
        
            
                
            
        

    
		
			
				

				Buch

				Auf halbem Weg zwischen Lovers Knot und Fiddlesticks liegt Hideaway Farm, und genau dorthin zieht es die gestresste Londonerin Ella Maloney, die dringend eine Auszeit braucht – von dem Trubel in der Großstadt, aber vor allem auch von ihrem Freund Mark, der ihr mit seiner Bindungsphobie allmählich den letzten Nerv raubt. Da kam ihr die Gelegenheit gerade recht, auf einem idyllisch gelegenen Bauernhof als Kindermädchen zu arbeiten. – Aber es bleibt nicht lange ruhig und beschaulich, denn Ellas Arbeitgeberin Poll hat ihr eine Kleinigkeit verschwiegen: Sie plant, ihr Vermögen mit in Not geratenen Menschen zu teilen und diesen auf der Hideaway Farm die Chance für einen Neuanfang zu bieten. Wie es der Zufall will, sind unter den Neuankömmlingen ein gescheiterter Bäcker und ein ehemaliger Koch – und als sich dann auch noch die Fernseh-Kochshow Dewberry’s Dinners für Aufnahmen ankündigt, ist es mit der Ruhe endgültig vorbei: Es wird gebrutzelt, gedünstet und gebacken, was das Zeug hält. Und die Zutaten scheinen zu stimmen – oder sollte da ein Trupp Elfen und Feen die Hand im Spiel gehabt haben? –, denn zu guter Letzt findet sich für so manches Töpfchen das richtige Deckelchen.

				Autorin

				Christina Jones schreibt seit ihrer Kindheit, aber ihre liebste Geschichte schrieb das wahre Leben. Nämlich die, wie ihr Vater, ein Zirkusclown, ihre Mutter, eine Lehrerin, kennenlernte. Beide arbeiteten aushilfsweise in einem Kaufhaus – er als Weihnachtsmann und sie als seine Weihnachtsfee. Neben Romanen schreibt Christina Jones Kurzgeschichten und Artikel für Magazine und Zeitungen. Ihr erster Roman wurde mit dem WHSmith-Preis für junge Talente ausgezeichnet. Nach Jahren auf Reisen lebt Christina Jones nun mit ihrem Mann und einer Schar Katzen in Oxfordshire, England.

				Weitere Informationen unter www.christinajones.co.uk.

				Von Christina Jones außerdem bei Goldmann lieferbar:

				Sommernachtszauber. Roman (46592) · Sternenzauber. Roman (47056) · Zimt und Zauber. Roman (47139) · Aszendent zauberhaft. Roman (47251) · Sonne, Mond und Liebeszauber. Roman (47252) · Mondscheinzauber. Roman (47524)
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				1. Kapitel

				»Bitte, bitte, bitte …«, beschwor Ella Maloney sämtliche strohhalmkauenden ländlichen Götter, als sie mit zusammengekniffenen Augen den Wegweiser beäugte. »Bitte lasst mich hier richtig sein. Bitte lasst das hier nicht wieder ins Nirgendwo führen!«

				Ella hatte den Wagen angehalten und die Sonnenbrille in ihr seidiges, zimt- und honigfarbenes Haar, frisch vom Friseur, hochgeschoben, um die verblasste Schrift zu entziffern, machte sich jedoch keine allzu großen Hoffnungen mehr.

				Kaum hatte sie London und dessen weitläufige Vororte hinter sich gelassen, hatte sie feststellen müssen, dass eine zugewucherte Landstraßenkreuzung jeder anderen zugewucherten Landstraßenkreuzung ziemlich ähnlich sah. Und dass leider auch ein verwitterter ländlicher Wegweiser jedem anderen verwitterten ländlichen Wegweiser ziemlich ähnlich sah.

				Nachdem sie bereits mehrere vergebliche Anläufe unternommen hatte und in einige ausweglose Sackgassen geraten war – einmal wäre sie fast über die Uferkante eines Ententeichs gekippt, und zweimal war sie geradewegs in fremder Leute Garten gelandet –, gab es keinerlei Anhaltspunkte dafür, dass diese Kombination von Straßenkreuzung und Wegweiser hier irgendwie vielversprechender war als eine der anderen.

				Nur keinen übertriebenen Optimismus aufkommen lassen, dachte Ella und blinzelte in die blendende Helligkeit des herrlichen Maimorgens, denn hier war sie doch wohl nicht etwa richtig, oder?

				Doch … halleluja! So war es!

				Und da stand es ja: Fiddlesticks … Lovers Knot … Hazy Hassocks … Bagley-cum-Russet …

				Die verblassten Namen der Orte, die, so hoffte sie, ihr Leben verändern würden.

				»Ja, ja, jaaa!« Indem sie triumphierend auf das Lenkrad trommelte und mit den Füßen neben den Pedalen einen kleinen Freudentanz vollführte, beging Ella im Auto ihre eigene kleine Ein-Personen-Feier. »Endlich!«

				Die verschlafenen Namen klangen wie nach verwunschenen Märchenorten. Ella spürte schon, wie alle Anspannung und Müdigkeit von ihr abfielen.

				»Juhu!« Mit beiden Händen blies Ella dem windschiefen Wegweiser, dessen verheißungsvolle Ziele von Wicken und knospendem Hirtentäschel fast vollständig verdeckt wurden, einen überschwänglichen Luftkuss zu. »Ich hab’s wirklich und tatsächlich geschafft!«

				Während der letzten dreißig Meilen hatte sie eine Soloversion von »Wann sind wir endlich da?« gespielt. Das Navi hatte Ella ausgeschaltet, weil sowohl ihre Route als auch das von ihr eingegebene Ziel das Gerät offenbar in heillose Verwirrung gestürzt hatten, und so begrüßte sie nun das Auftauchen des uralten Wegweisers mit dem Enthusiasmus eines müden, einsamen Forschungsreisenden, der unverhofft in freundliche menschliche Zivilisation stolpert.

				Natürlich, dachte sie, war ihre Reise vom Norden Londons nach Berkshire nicht im Entferntesten mit der Polarexpedition eines Ranulph Fiennes zu vergleichen, aber für eine eingefleischte Stadtmaus wie sie hatten die letzten Stunden doch einen echten Belastungstest dargestellt.

				So einige Male während ihrer Fahrt durch die grüne und goldene Landschaft hatte sie an diesem herrlich frühlingshaften Maimorgen schon angefangen, sich zu fragen, ob ihr Bestimmungsort überhaupt irgendwo in der Wirklichkeit existierte.

				Hideaway Farm, hatte Poll Andrews in einem ihrer Briefe – richtige Briefe, keine SMS oder E-Mails – geschrieben, lag auf halbem Weg zwischen Orten mit so köstlichen Namen wie Lovers Knot und Fiddlesticks, gehörte aber eigentlich zu keinem der beiden Dörfer, und falls sie nach Hazy Hassocks käme, wäre sie eindeutig zu weit gefahren.

				Die Farm war ausgeschildert, hatte Poll erklärt, vom Ende der Cattle Drovers Passage aus – sofern das Schild nicht heruntergefallen war, was es wohl gerne mal tat –, und dann müsse sie nur der Hideaway Lane mit ihren zahlreichen Kurven und Windungen folgen, bis sie am Ende das Farmhaus fand.

				Wenn sie unsicher sei, solle Ella irgendwen nach dem Weg fragen. Jeder in der Gegend, hatten Polls Briefe ihr versichert, kenne den Weg zur Hideaway Farm.

				Hideaway, Schlupfwinkel … Ella hatte entzückt vor sich hin gekichert. Wie verwunschen das klang! Allein schon der Name beschwor Erinnerungen an die Märchenbücher ihrer Kindheit herauf und an Geschichten von wilden, freien, übermütigen Abenteuern in einem ländlichen Paradies.

				Hideaway Farm – ja, sie sah es schon buchstäblich vor sich – Heuhaufen und träge brummende Traktoren und weidende, äh, Schafe? Oder vielleicht Kühe? Und Schweine? Ella hatte etwas verschwommene Vorstellungen davon, was für Tiere die Hideaway Farm bevölkern könnten. Aber gewiss gäbe es lächelnde rotbackige Frauen und strahlende sonnengebräunte Männer und glückliche barfüßige Kinder, die durch Wiesen voller Butterblumen und Gänseblümchen tollten.

				Es würde alles einfach ganz wunderbar werden.

				Vorhin, als sie mindestens eine Viertelstunde lang kein menschliches Wesen gesehen hatte und beängstigenderweise eine halbe Ewigkeit von nichts als Feldern und Bäumen und einem endlos weiten Himmel umgeben gewesen war, hatte Ella sich doch ein wenig Sorgen gemacht, aber das war jetzt vorbei. Sie war hier auf dem Land, Himmel noch mal, was konnte man denn da auch anderes erwarten?

				Auch hatte es sie dann doch ein wenig belastet, dass ringsherum alles so ausgesprochen grün war. Nun, abgesehen von der unendlichen Weite des Himmels natürlich. Und der war wirklich unglaublich blau. Viel blauer als der Himmel, den sie in London hinter sich gelassen hatte. Und irgendwie gab es hier auch sehr viel mehr davon. Offen gestanden waren die Weite des Himmels und die Mengen von Grün ihr fast ein bisschen zu viel geworden.

				Aber jetzt, dachte Ella mit freudigem Blick auf den Wegweiser, würde alles gut werden.

				Wie herrlich entspannend es sein müsste, in Dörfern mit so verschlafenen, idyllischen Namen zu leben und Nachbarn zu haben, die wahrscheinlich noch immer um Maibäume tanzten, wahrscheinlich noch nie eine Excel-Tabelle gesehen oder von einem iPod Nano gehört hatten und die Gok Wan für eine kleine indonesische Insel und nicht für einen Modezar hielten.

				Jetzt waren alle Zweifel wie weggeblasen. Es war die richtige Entscheidung gewesen, aus ihrem festgefahrenen Leben auszusteigen, ihren Job in der City hinzuschmeißen, bevor sie mit siebenundzwanzig ausgebrannt wäre, und auf Poll Andrews’ Annonce in einem dieser Nobel-Magazine zu antworten, in denen lauter Stellenangebote standen wie »Gräfin Hermine Mopsley-Pummelwanst sucht Gesellschafterin. Anforderungen: Führerschein, Sprachkenntnisse in Mandarin fließend sowie Tierkommunikation mit Lamas« – auch wenn Mark da ganz anderer Auffassung war.

				Mark … Ella schüttelte den Kopf. Nein, an Mark wollte sie nicht denken. Nicht jetzt. Schließlich würde sie das alles gar nicht tun, wenn Mark nicht wäre. Und wenn sie jetzt zu viel an Mark dächte, würde sie womöglich einfach aufgeben und umkehren und nach London zurücksausen, und das würde überhaupt nichts lösen … Nein, sie würde das hier durchziehen …

				Entschlossen klappte Ella die Sonnenbrille wieder herunter, ließ den Wagen an und steuerte in Richtung Fiddlesticks und Lovers Knot. Und überhaupt, nach all dem Ärger und den Streitereien der letzten Wochen würde Hideaway Farm bestimmt der Himmel auf Erden. Das wusste sie einfach.

			

		

	
		
			
				

				2. Kapitel

				Zehn Minuten später hatte sie sich in einem neuerlichen Irrgarten verschlungener Landstraßen und verlassener schläfriger Cottages und Sackgassen, die nirgendwo hinführten, hoffnungslos verirrt, alle Begeisterung war verflogen, und Ella wünschte allmählich, sie hätte nie von Hideaway Farm gehört.

				Irgendwo zwischen der Abzweigung nach Fiddlesticks und der Gabelung bei Lovers Knot hatte sie die Orientierung verloren. Mal wieder. Jemanden nach dem Weg fragen, hatte Poll Andrews empfohlen. Ha! Wen denn bitte schön? Dazu müsste man erst mal Gelegenheit haben!

				Es war doch wirklich nicht zu fassen.

				Verschwitzt, müde und völlig entnervt fuhr Ella noch langsamer und hielt durch das weitere Dickicht unnachgiebig grün-goldener Landschaft Ausschau nach einer sicheren Stelle, um anzuhalten und Poll anzurufen. Nirgends gab es eine … nirgends auf diesen wahnwitzig engen Landstraßen könnte sie parken, ohne die ganze Fahrbahn zu blockieren, und wo waren all diese breiten Einfahrten von vorhin geblieben, jetzt, wo sie wirklich mal eine brauchte …?

				Auf dem Beifahrersitz begann in den Tiefen ihrer Handtasche das Telefon zu klingeln. Okay, dachte Ella mit einem Seitenblick, lass mich nur eben einen Platz zum Anhalten finden – und wenn du Poll Andrews mit einer narrensicheren Wegbeschreibung bist, könnte ich dich küssen.

				Das Telefonklingeln erstarb. Ach ja …

				Nachdem sie um eine weitere zugewachsene, ununterscheidbare Landstraßenkurve gefahren war, hellte sich Ellas Miene plötzlich auf. Geradeaus, kaum erkennbar, erhob sich ein von Kies umgebener gedrungener Hügel aus struppigem Gras – oh, und welche Freude! – seitlich davon befand sich ein kleines Haus mit Natursteinmauern und Schieferdach und – oh, und welch Jubel! – vor dem kleinen Gebäude stand eine hölzerne Bank – und ja! Auf der Bank saßen zwei Leute! Leute, die ganz sicher bereit und in der Lage waren, ihr den richtigen Weg zu weisen.

				Mit frischem Mut parkte Ella bei dem grasigen Hügel vorsichtig hinter einem Lieferwagen, drei Fahrrädern und einem Kleinbus. Vielleicht, dachte sie, ist dieses Gebäude ein Gemeindesaal – auch wenn in der näheren Umgebung nichts auf ein Dorf hingedeutet hatte – oder vielleicht die Praxis des hiesigen Arztes? Eine kleine Landarztpraxis für all die winzigen Weiler und abgelegenen Farmen?

				Was auch immer es war, es zeugte von Zivilisation, und darum herum existierte eindeutig menschliches Leben, und irgendwer würde bestimmt in der Lage sein, ihr den Weg zur Hideaway Farm zu erklären.

				So oder so war es wahrscheinlich aber doch besser, erst einmal nachzusehen, wer angerufen hatte, falls es Poll gewesen war …

				Sie kramte in ihrer Tasche herum, klickte sich auf dem Display bis zur Nummer des entgangenen Anrufs und stöhnte.

				Mark.

				Ella sah ihn vor sich, wie er mit seinem stachelig gegelten Haar und dem Designerhemd im Büro saß, das ihrem gegenüberlag – beziehungsweise dem, das früher ihres gewesen war –, wahrscheinlich die designerbeschuhten Füße auf den Schreibtisch gelegt, wo wahrscheinlich bereits der tägliche Stapel leerer Kaffeebecher und Sandwich-Papierhüllen in die Höhe wuchs. Vermutlich tippte er mit einer Hand an seinem Computer oder iPhone herum, bediente mit der anderen das Schreibtischtelefon, arbeitete irgendwas, aber lachte auch mit den anderen Männern im Büro und unterhielt sich mit ihnen über Football und Formel Eins. Und dachte an sie?

				Sie hoffte es. Bei dem reichlich frostigen Abschied am Abend zuvor, als er offenbar erwartet hatte, dass sie es sich im allerletzten Moment noch anders überlegte, hatten sie beide Dinge gesagt, die sie besser nicht hätten sagen sollen. Ella seufzte und stopfte das Handy wieder in die Tasche. Auf gar keinen Fall würde sie ihn jetzt zurückrufen. Es war noch keine vierundzwanzig Stunden her, seit ihre Wege sich getrennt hatten, und sie hatten ausgemacht, dass sie ihn anriefe, wenn sie in der Hideaway Farm angekommen war. Reumütig lachte sie in sich hinein. Typisch Mark … Wie in aller Welt sollten sie jemals ihren Konflikt bereinigen, wenn er sich nicht einmal an die Grundregeln hielt?

				Nachdem sie aus dem Wagen gekrabbelt war und in der Hitze etwas wackelig die verkrampften Beine gestreckt hatte, marschierte Ella knirschend über den Kies. Im blendend hellen Sonnenlicht erinnerte er sie an Kindheitsferien am Meer, und für einen flüchtigen Moment – einen sehr flüchtigen – packte sie heftiges Heimweh nach ihrer Familie, die sie in London zurückgelassen hatte, wie auch Mark. Aussichtslos …

				Sie riss sich zusammen, und während sie auf das ältere Paar auf der Bank zuging, klebte sie sich ihr bestes »Ich bin fremd hier und hab mich völlig verfahren, könnten Sie mir bitte helfen?«-Lächeln ins Gesicht.

				Als sie näher kam, erkannte sie, dass sie sowohl die zwei als auch das Gebäude völlig falsch eingeschätzt hatte.

				Da beide trotz der Hitze mit abgewetzten Tweedjacketts und dicken Cordhosen bekleidet waren, hatte sie angenommen, es wären zwei Männer, da aber eine der beiden Personen unter dem Stoppelhaar einen Querstrich Lippenstift im Gesicht hatte, wollte sie das nun doch lieber nicht hoffen. Und auch das Gebäude war weder ein Gemeindesaal noch eine Arztpraxis.

				Mit den aufeinandergestapelten Obst- und Gemüsekisten vor der Tür, den Ständern voller Postkarten und Zeitungen sowie den Küchenutensilien aus Plastik, die neben dem Eingang an Seilen baumelten, war es eindeutig ein kleiner Gemischtwarenladen.

				WEBB’S MIRACLE MART verkündete das Schild über der Tür stolz. HIER GIBT ES ALLES!

				Na, ob das mit den Einzelhandelsbestimmungen vereinbar ist?, dachte Ella düster und fand, dass das einzig Wunderbare an diesem Laden war, dass überhaupt irgendwer dorthin fand.

				»Entschuldigen Sie bitte.«

				Das Paar auf der Bank blinzelte, ohne zu lächeln, mit glasigen Blicken zu ihr empor und sagte nichts.

				»Äh, hallo, ich wollte nur fragen, ob Sie mir nicht bitte den Weg zur Hideaway Farm beschreiben könnten?«

				Im Duett schürzten die beiden die runzeligen Lippen, kniffen die wässrigen Augen zusammen und holten pfeifend Luft.

				»Ah ja«, meinte der Lippenstift und nickte. »Denke schon.«

				Ihr Gefährte zeigte ein plötzliches zahnloses Grinsen. »Sie wollen wohl zu dieser verrückten Poll Andrews?«

				Ella nickte. Das Wort »verrückt« behagte ihr wirklich ganz und gar nicht.

				»Na dann viel Glück!« Jetzt bleckte auch der Lippenstift ein Zahnfleischlächeln. »Das werden Sie echt brauchen.«

				Na großartig, dachte Ella. »Ähm, ja, aber ich wäre wirklich dankbar, wenn Sie mir einfach nur sagen könnten, wie ich hinkomme.«

				»Ach … tja, Sie müssen eigentlich nur umkehren und von Angel Meadows aus wieder zurückfahren.«

				Ella zog fragend die Augenbrauen hoch. »Wo ist Angel Meadows?«

				Gackernd lachten die beiden. »Na hier! Wo wir gerade sind, Schätzchen. Kennen Sie sich denn gar nicht aus? Aber egal, wenn Sie erst mal gewendet haben, fahren Sie die Straße Richtung Fiddlesticks zurück – genau da lang, wo Sie hergekommen sind, okay?«

				Ella nickte.

				»Gut, dann einfach immer geradeaus, vorbei an der Abzweigung nach Lovers Knot, vorbei an allen Abzweigungen, bis Sie zu einer Stelle kommen, wo es nach Sackgasse aussieht. Das ist es, was die Leute verwirrt – der Weg sieht aus, als würde er nirgendwo hinführen, aber das ist Cattle Drovers Passage. Und Hideaway Lane kommt am hinteren Ende davon, klar?«

				Ella nickte wieder und bedankte sich mit einem Lächeln.

				Der Lippenstift machte ein erfreutes Gesicht, dass die Information so gut angekommen war. »Das Haus von Poll Andrews ist das einzige da oben, Schätzchen. Fahren Sie bis zum Ende des Wegs, und Sie können es gar nicht verfehlen.«

				Ella lächelte noch mehr. »Prima. Vielen Dank. Klingt ja ganz einfach. Jetzt werde ich die Hideaway Farm bestimmt finden.«

				Das Paar nickte im Takt. »Aber sicher – nur ob Sie dort auch bleiben wollen, das ist eine ganz andere Frage. Viel Glück, Schätzchen.«

			

		

	
		
			
				

				3. Kapitel

				Eine Viertelstunde später, nachdem sie den Anweisungen des Paares gefolgt war, alle Abzweigungen ignoriert und sowohl Cattle Drovers Passage wie auch Hideaway Lane ohne weitere Missgeschicke bewältigt hatte, fuhr Ella mit dem Wagen triumphierend vor den Säulen und abgetretenen Stufen der Eingangstür eines wundervollen Bilderbuch-Farmhauses mit gelben Backsteinmauern und Schieferdach vor.

				Sie lächelte beglückt vor sich hin. Geschafft! Endlich!

				Hideaway Farm: ringsumher strahlender Sonnenschein, sanft wogende Bäume, Vogelgezwitscher und der üppige Duft von frisch gemähtem Gras. Und Stille. Vollkommene Stille.

				Hatte sie es doch gewusst: Es war eine wundervolle Oase ländlicher Beschaulichkeit.

				Plötzlich ging mit ohrenbetäubendem Knarzen die Eingangstür auf, eine große, schlanke Frau stolperte über den Saum ihres wallenden, mit indischen Mustern bedruckten Kleides, verlor einen paillettenbesetzten Flipflop und taumelte unbeholfen die Treppenstufen herab.

				»Ach – verflixt noch mal! Entschuldige, das galt nicht dir – du bist also schon da? Liebe Güte, das ging aber schnell! Ich bin ganz von den Socken. Ich dachte, du brauchst eine halbe Ewigkeit – nicht, dass ich ein sonderlich gutes Zeitgefühl hätte, aber …«

				Ella stieg aus dem Wagen, stutzte und betrachtete ungläubig blinzelnd die zerzauste Hippiegestalt. »Äh, hallo. Sind Sie Poll Andrews?«

				»Ich glaube schon«, antwortete die Frau strahlend, während sie sich bückte, um den Flipflop wieder aufzufischen, den Saum ihres Kleids hochzuraffen und mehrere Reihen leuchtend bunter Glasperlen zu entwirren, die sie zu erwürgen drohten, und zwar alles gleichzeitig. Noch immer strahlend richtete sie sich auf. »Auch wenn ich mir an Tagen wie diesem nicht so ganz sicher bin. Aber duzen wir uns doch.«

				Ella lachte. Das war so gar nicht die Begrüßung am neuen Arbeitsplatz, die sie erwartet hatte. Und Poll entsprach so ganz und gar nicht dem Bild der damenhaften Gutsherrin, das sie sich ausgemalt hatte.

				Augenblicklich fiel ihr die Bezeichnung »verrückt« wieder ein, die das ältere Paar verwendet hatte …

				Verrückt hin oder her, Poll hatte wundervolle Wangenknochen, dunkle Augen mit Lachfältchen und bräuchte mit diesem sonnengeküssten Teint gewiss keine Gesichtsbehandlungen, chemischen Peelings und anderen Kosmetiksalonverschönerungen – auch wenn, dachte Ella, eine gute Feuchtigkeitscreme vielleicht nicht schaden könnte. Und bei ihren Haaren müssten die splissigen Spitzen mal etwas nachgeschnitten werden, aber abgesehen davon waren sie von Natur aus einfach herrlich.

				Wie lässig und cool Poll außerdem in dem wallenden Folklorekleid aussah, das nicht das Mindeste mit aktuellen Modetrends zu tun hatte, aber sehr viel mit Bequemlichkeit und individueller Note.

				Mit diesen farbenfrohen Perlen und der wilden Mähne und dem ungeschminkten Gesicht, dachte Ella mit einem Anflug von Neid, verkörperte Poll all das, was sie sich wünschte, jetzt, wo sie der beruflichen Tretmühle entflohen war.

				Ella streckte ihre Hand aus. »Hallo, also. Ich bin Ella. Ella Maloney.«

				»Ja, natürlich.« Noch immer übers ganze Gesicht strahlend schwebte Poll herbei und reichte Ella zur Begrüßung beide Hände. »Bitte entschuldige mein furchtbares Benehmen. Wie schön, dich nach all unseren Briefen endlich kennenzulernen. Und wie jung und hübsch du bist! Ich bin nur ein bisschen durcheinander, denn du glaubst ja gar nicht, was heute Morgen passiert ist und – oh, Vorsicht bitte – ach, zu spät …«

				Eine Flutwelle aus Hunden, Katzen, zwei Hühnern und einem kleinen Jungen mit einem schlammigen Eimer in der Hand strömte aus der offenen Tür hinter Poll die Stufen herab.

				»Oh«, sagte Ella mit entzücktem Lächeln beim Anblick des niedlichen blonden Jungen, »und das ist George?«

				»Ups – tut mir schrecklich leid mit dem Matsch. Ja, das ist George, mein Sohn. George, das ist Ella.«

				George, der, wie Ella aus Polls Briefen wusste, in wenigen Monaten seinen dritten Geburtstag feiern würde, lächelte breit und streckte ihr höflich eine winzige schlammige Hand entgegen.

				Von mütterlichen Gefühlen vollkommen überwältigt, strahlte Ella ihrerseits George an, den Grund ihres Aufenthalts in Hideaway, und schüttelte seine Hand. Dann sah sie Poll über seinen Kopf hinweg mit feuchten Augen an. »Ach, er ist ja ein echter Goldschatz.«

				George strahlte noch mehr und brabbelte irgendetwas absolut Unverständliches.

				Poll lächelte. »Er hat seine Privatsprache, fürchte ich. Ich verstehe ihn natürlich, aber …«

				»Ach, wenn wir uns erst besser kennengelernt haben, werde ich ihn bestimmt auch verstehen. Was, George?«

				George nickte, brabbelte noch einiges und umarmte Ella. Ach, so ein Süßer! Augenblicklich von Liebe durchflutet, konnte sie einfach nicht anders, als ihn auf den Arm zu nehmen und zu knuddeln.

				Poll seufzte beglückt. »Na, Himmel sei Dank, bei euch beiden beruht die Zuneigung ja sichtlich auf Gegenseitigkeit! Ach herrje, die Tiere, tut mir leid.«

				Ella wurde aus jedem erreichbaren Winkel beschnüffelt und begutachtet. Sie erwiderte die Aufmerksamkeit, indem sie hier tätschelte und dort streichelte, und dann umarmte sie wieder George, und es störte sie gar nicht, dass er dabei ihre Jeans und ihr hellgrünes T-Shirt mit dem Matscheimer beschmierte.

				Das war alles, was sie sich je gewünscht hatte. Nun, fast alles …

				»Ach du liebe Zeit … Tut mir schrecklich leid.« Poll sah nun wieder verwirrt aus. »So ein Chaos hatte ich für deine Ankunft eigentlich nicht geplant. Ich hab meine Termine durcheinandergebracht, weißt du, und das bedeutet – tja, was das bedeutet, das willst du lieber gar nicht wissen.«

				Ella tätschelte und streichelte weiter. »Wir hatten aber doch heute vereinbart, oder nicht? Ich habe mich doch nicht etwa vertan?«

				»Nein, nein.« Poll fuhr sich aufgewühlt mit der Hand durch ihre Wuschelhaare. Sie standen in die Höhe. »Es liegt nicht an dir, es liegt an mir. Ach, ich erzähl dir das alles, wenn du erst mal richtig angekommen bist. Bitte entschuldige diesen Empfang. Das hatte ich alles ganz anders geplant …«

				»Schon in Ordnung – ehrlich. Ich bin einfach glücklich, hier zu sein.«

				»Bist du das? Wirklich? Ach, da bin ich aber froh.« Poll sah sehr erleichtert aus. »Ich hoffe, die Fahrt war nicht allzu schrecklich.«

				Ella lächelte tapfer, während die Hühner mit funkelnden Augen ihre nackten Zehen in den Sandalen abschätzend begutachteten. »Die Fahrt verlief gut, nachdem ich aus London raus war und mich erst mal an die Landstraßen gewöhnt hatte, und deine Beschreibung war bestens – auch wenn ich mich am Schluss verfahren habe und beim Miracle Mart nach dem Weg fragen musste.«

				»Ach ja?« Poll machte ein bedenkliches Gesicht. »Wie furchtbar! Und hat Mrs Webb – die Besitzerin – dir erklärt, wie du uns findest? Das würde mich wundern. Sie hält fremde Leute immer für Undercover-Journalisten oder Geheimagenten. Sieht viel zu viel Fernsehen, die Arme.«

				»Nein, Mrs Webb habe ich nicht gesehen – ein Paar aus dem Dorf hat mir weitergeholfen.« Ella fand es besser, die Einzelheiten des Gesprächs nicht wiederzugeben.

				»Gut.« Poll sah erleichtert aus. »Wir fahren zum Einkaufen immer nach Hazy Hassocks. Wir gehen nicht zum Miracle Mart, wenn es sich vermeiden lässt. Nur in Notfällen kaufen wir dort ein. Angel Meadows ist ein bisschen sonderbar.«

				»Hm, etwas seltsam war es schon. Ein Dorf habe ich gar nicht gesehen.«

				»Nein, es ist eher ein Weiler, sogar noch kleiner als Lovers Knot. Wie auch immer, wenn du dich erst einmal eingelebt hast, wirst du genügend Zeit haben, um die Gegend zu erkunden, nicht wahr?«

				»Ja, hoffentlich – ach, und das Haus hier ist ja wirklich wunderschön.«

				»Vielen Dank. Ach, warte, ich rette dich.« Poll eilte zu ihr, verscheuchte die Katzen und Hühner und versuchte, die Hunde und George wegzuziehen. »Wir bekommen nicht viel Besuch. Sie sind nur ein bisschen überdreht. Wir haben uns so darauf gefreut, dich kennenzulernen. Tut mir wirklich leid.«

				»Bitte hör doch auf, dich zu entschuldigen, es ist alles bestens. Ich hole nur eben noch meine Taschen aus dem Kofferraum, in Ordnung?«

				»Ja, natürlich. Meine Manieren sind mir wohl zusammen mit meinen letzten Gehirnzellen vollständig abhandengekommen. Ach, und du kannst dein Auto ruhig da stehen lassen, das ist ein sicherer Platz. Es ist eine Sackgasse – führt nur zu Scheunen und so weiter. Lass mich dir mit dem Gepäck helfen, dann kann ich dir dein Zimmer zeigen, und wir machen eine Hausbesichtigung – oder möchtest du erst etwas trinken? Es ist sehr warm für Mai, und du hattest doch eine lange Fahrt und …«

				»Was immer am einfachsten für dich ist.« Ella bewunderte noch immer unerschrocken den rasch trocknenden Matsch am Boden von Georges Eimer, während sie den Kofferraum öffnete und die erste Designer-Reisetasche heraushievte. »Etwas zu trinken wäre schön. Aber vielleicht wäre es besser, wenn wir erst meine Sachen reinbringen? Es ist nicht viel.«

				»Ich sehe schon. Nur zwei Taschen.« Poll seufzte. »Wie klug du bist. Ich schaffe es anscheinend nie, mit leichtem Gepäck zu reisen. Komm, ich helfe dir … sehr schön. Jetzt durch die Eingangstür, dann den Flur entlang und geradeaus zur Treppe …«

				Indem jede eine Reisetasche schleppte, begaben sie sich, behindert von mehreren Katzen und Hunden und George, der sich an Ellas Hand klammerte und dabei unablässig in einer Art Kinder-Esperanto etwas brabbelte, in die herrlich kühle Dunkelheit des steingefliesten Farmhauses.

				Im Vorbeigehen zeigte Poll auf die Zimmer.

				»Das ist mein Wohnzimmer, das wir von nun an gemeinsam benutzen, und das hier war, glaube ich, ursprünglich ein Morning Room, jetzt ist dort Georges Spielzimmer, ach, und das ist der offizielle Speiseraum – wir haben ihn noch nicht wirklich oft benutzt, was sich jetzt ja hoffentlich ändern wird –, und diese beiden Räume sind weitere Wohnzimmer, was sich als ganz praktisch erweisen könnte, und das ist eigentlich mein Büro und Arbeitszimmer, das selten benutzt wird, weil ich dazu neige, den Papierkram auf dem Dielentisch zu stapeln und …«

				Nachdem sie sich über gewundene Treppen bis ins zweite Stockwerk durchgekämpft hatten, wobei Ella jedes der Zimmer, die üppigen Wildblumen-Arrangements, Hideaways hubbelige Wände und antike Fliesen und antike Holzbalustraden anerkennend kommentiert hatte, schien Poll sich wieder halbwegs gefasst zu haben.

				»Ich weiß, ich klinge wie ein Immobilienmakler. Wenn ich nervös bin, quassele ich – und das bin ich. Nervös, meine ich. Total. Wenn doch Ash Lawrence mit seinem Anruf mich heute Morgen nicht völlig aus dem Konzept gebracht hätte, als er mir gesagt hat, dass ich mich mit meinen Terminen vertan habe.«

				Ash Lawrence? Wer war Ash Lawrence? Ella runzelte die Stirn. Hatte Poll ihr in ihrem sintflutartigen Wortschwall von Ash Lawrence schon erzählt? Nein, sie glaubte nicht. Die Bezeichnung »verrückt« zeigte von Neuem ihre hässliche Fratze. Wahrscheinlich sagte sie am besten erst mal gar nichts.

				Poll öffnete eine eichengetäfelte Tür. »Da wären wir. Das ist dein Zimmer. George und ich schlafen ein paar Schritte weiter den Flur entlang. Dieses Stockwerk war ursprünglich ein einziger großer Speicher, war aber bereits zu drei Doppelbettzimmern umgebaut worden, als wir eingezogen sind, und so habe ich nur dieses Bad hier einfügen lassen und ein Gemeinschaftsbad zwischen Georges Zimmer und meinem. Ich hoffe, es gefällt dir.«

				»Oh, wow!« Einen Moment lang vergaß Ella alles über verwechselte Termine und Ash Lawrence und Polls allgemeine Wirrnis und ließ ihre Reisetasche gleich neben der Tür zu einem weiträumigen, hübschen, in Hellblau und Creme gehaltenen Zimmer zu Boden fallen. »Das ist wunderschön! Vielen, vielen Dank – du hast dir ja unheimlich Mühe gemacht. Das weiß ich wirklich zu schätzen.«

				Poll lächelte. »Ich möchte, dass du dich hier zu Hause fühlst. Ich möchte, dass du glücklich bist. Ich möchte, dass wir ganz harmonisch zusammenwohnen können. Dieses Projekt ist mir unheimlich wichtig.«

				Projekt? Wieder runzelte Ella die Stirn. Sie konnte sich nicht erinnern, dass in der Annonce und den darauf folgenden Briefen von irgendeinem Projekt die Rede gewesen wäre. »Äh, mir auch.«

				»Ach, gut. Da bin ich aber froh. Komm doch herunter, wenn du fertig bist, dann können wir uns beim Mittagessen in Ruhe unterhalten, über, äh, alles.«

				Ella nickte. »Danke. Das wäre wirklich nett. Und entschuldige, aber das Haus ist so groß … Wo kann ich euch denn finden?«

				Poll trieb die Hunde und Katzen und George zu einer ungeordneten Horde zusammen. »Ich bin in der Küche. Im Erdgeschoss geradeaus den Flur entlang und dann die dritte Tür links. Lass dir Zeit – hier in Hideaway halten wir uns an keinen durchorganisierten Zeitplan, wie du bald merken wirst.«

				Ella schmunzelte. »Das klingt ganz wunderbar. Ich habe mich schon so darauf gefreut, nicht mehr ständig unter Stress zu einer bestimmten Zeit irgendwo sein oder irgendwas tun zu müssen. Ich nehme an, auf dem Land sieht man nicht so viel auf die Uhr, oder?«

				»Äh, nein, eigentlich nicht.« Poll blieb im Türrahmen stehen. »Auch wenn es vielleicht in Zukunft ein bisschen weniger spontan zugehen muss, sobald – ach nein. Nein, das wollen wir lieber später besprechen.«

				Noch immer einigermaßen überwältigt von dem herrlichen Zimmer, der chaotischen Poll und dem schnuckeligen, unablässig plappernden George lächelte Ella. »Ach, ich weiß, ich mache hier keinen Urlaub. Mir ist klar, dass ich zum Arbeiten hier bin, und ich schätze, ich werde mit Kinderhüten recht beschäftigt sein, ach, und hoffentlich auch ein bisschen mit Kochen …«

				»Kochen?« Poll zog fragend die Augenbrauen hoch. »Du kochst gern?«

				»Leidenschaftlich gern! Vor allem Nachspeisen. Kochen ist mir das Liebste auf der Welt«, sagte Ella, dann warf sie einen sehnsüchtigen Blick auf George. »Na ja, so gut wie …«

				»Ich koche auch liebend gern, vor allem aufwändige Hauptgerichte, aber die Küche steht dir jederzeit zur Verfügung, wann immer du willst.« Poll fügte mit leisem Lachen hinzu: »Sie ist so riesig, dass wir uns bestimmt nicht in die Quere kommen. Aber vielleicht macht es dir auch gar keinen Spaß, darin zu arbeiten. Sie ist sehr altmodisch – ich habe überhaupt keine modernen Geräte.«

				»Damit habe ich kein Problem. Meine besten Desserts stammen aus der Rezeptesammlung meiner Oma, und die Zubereitung habe ich unter ihren strengen Adleraugen ohne technische Hilfsmittel in ihrer Fünfzigerjahre-Küche gelernt. Das war wie die Teilnahme an meiner Lieblings-Kochsendung, nur ohne den Angstfaktor.«

				»Kochsendung? Angstfaktor?« Poll zog fragend die Augenbrauen hoch. »Masterchef? Hell’s Kitchen? Come Dine With Me?«

				»Dewberry’s Dinners.«

				»Gibt’s doch nicht!« Poll strahlte übers ganze Gesicht. »Das ist auch meine Lieblingssendung! Ach, wunderbar – die können wir uns künftig zusammen ansehen.«

				»Und gemeinsam über die von den Kandidaten zusammengebrauten kulinarischen Katastrophen lachen und uns über die bissigen Wortgefechte zwischen Gabby und Tom kringeln.«

				»Für mit Michelin-Sternen ausgezeichnete, miteinander verheiratete Meisterköche sind die zwei wirklich grässlich zueinander, findest du nicht?« Poll schmunzelte. »Ich bin mir nie ganz sicher, ob ihre Ehe noch bis zum Ende der Sendung halten wird. Sie scheinen sich gegenseitig zu verabscheuen, oder? Glaubst du, das ist nur Show für die Fernsehzuschauer – oder sind die beiden tatsächlich so gehässig zueinander?«

				Ella schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Gabby ist wirklich eine fürchterliche Schreckschraube, nicht wahr? So biestig zu den Kandidaten, und noch biestiger zu dem armen Tom. Reality-TV mit Hauen und Stechen. Neben Gabby wirkt ein gnadenloser Casting-Juror wie Simon Cowell fast schon wie Mutter Teresa.«

				»Hmm. Aber was sagt das dann über uns? Wenn wir mit Millionen anderen den Fernseher einschalten, um zuzusehen, wie arme Tröpfe kläglich scheitern und eine Ehe zerrüttet?«

				»Brot und Spiele fürs einundzwanzigste Jahrhundert«, pflichtete Ella ihr bei. »Aber eine gelungene Besetzung und eine brillante Idee. Ich finde, die Kandidaten sind wirklich tapfer – die ganze Filmcrew und diese zwei egozentrischen Michelin-Sterne-Köche zu sich nach Hause einzuladen, dann all diese Gerichte live und nur mit den eigenen Sachen zu kochen, ohne jede Hilfestellung – und sich dann auch noch all dieser Kritik aussetzen zu müssen.«

				»Muss die Hölle sein!«, meinte Poll nickend. »Aber letztlich lohnt es sich ja auch. Schließlich haben die meisten bisherigen Gewinner anschließend ihre eigenen Restaurants aufgemacht. Und sie bekommen das ganze Preisgeld.«

				»Aber kein Geld der Welt kann doch die öffentliche Demütigung wettmachen, wenn diese beiden Egomanen einem die besten Parade-Leibgerichte schlechtmachen, oder?« Ella schauderte bei der Vorstellung. »Dewberry’s Dinners anzuschauen ist ein Genuss, aber mitmachen würde ich da auf gar keinen Fall. Nie im Leben. Nein, ich experimentiere lieber weiter mit den Rezepten meiner Oma und mache meine Fehler im Verborgenen.«

				Poll nickte in eifriger Zustimmung. »Aber ansehen werden wir es uns trotzdem, ja?«

				»Aber sicher. Um nichts in der Welt lass ich mir das entgehen«, antwortete Ella lachend. »Ganz schön widersprüchlich, was?«

				»Mag sein. Oder einfach nur menschlich. Wie auch immer, ich freue mich jedenfalls riesig, dass du auch ein Fan davon bist. Jetzt will ich mich aber um Georges Mittagessen kümmern und dich in Ruhe auspacken lassen. Ach, und …« Poll strich mit einem paillettenbesetzten Flipflop über den Boden, »… da gibt es noch etwas, das ich mit dir besprechen müsste. Meine Pläne mit der Hideaway Farm. Liebe Güte, ich wusste, ich würde diesen Teil verpatzen. Es ist so verzwickt zu erklären, aber weißt du, ich fürchte, ich war in meiner Annonce nicht vollkommen aufrichtig …«

			

		

	
		
			
				

				4. Kapitel

				Ellas Lächeln erstarrte, alle Zuversicht im Sinkflug begriffen, und sie blickte Poll erschrocken an. »Ach ja? Ähm, inwiefern nicht vollkommen aufrichtig? Welcher Teil der Annonce entsprach denn nicht ganz der Wahrheit?«

				»Nur eine Kleinigkeit«, antwortete Poll unbekümmert. »Und wenn Ash Lawrence nicht allzu bald ankommt, erkläre ich dir alles ausführlich beim Mittagessen. Dann können wir uns in Ruhe unterhalten und uns besser kennenlernen. Ich verspreche dir, es ist nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest.«

				Hmmm, dachte Ella düster. Ihrer Erfahrung nach bedeutete diese Phrase normalerweise, dass man sich in Wirklichkeit sehr große Sorgen machen musste.

				War dieser kurze Traum vom Landleben womöglich viel zu schön, um wahr zu sein? War Poll Andrews womöglich durch ihr Raster gefallen, obwohl sie das Nobelmagazin so überaus gründlich durchkämmt hatte? Was hatte gleich noch mal genau in Polls Annonce gestanden?

				Umgängliche, ehrliche, vorurteilsfreie Person,

				die ihr Leben ändern und entschleunigen möchte,

				gegen bescheidene Vergütung

				als Hilfe zur Kinderbetreuung

				in idyllischem, ländlichem Farmhaus gesucht.

				Führerschein erwünscht.

				Tierliebe erforderlich.

				Eigenes Zimmer und volle Verpflegung.

				Eigentlich recht offen gehalten, dachte Ella jetzt. Und natürlich waren es die Stichworte Kinderbetreuung, gefolgt von entschleunigen und idyllisches, ländliches Farmhaus gewesen, die an jenem oberstressigen Tag in der City ihre Aufmerksamkeit geweckt hatten. Aber was hatte es wohl auf sich mit vorurteilsfrei? Was sollte das denn heißen?

				Damals hatte sie angenommen, damit sei ein liberal denkender Mensch gemeint, ohne irgendwelche radikalen Ansichten, weder links noch rechts, der sich in keinerlei Kreuzzüge verwickeln ließ – und dieser Eindruck war in Polls Briefen mehr oder weniger bestätigt worden.

				Mehr oder weniger …

				Ella runzelte die Stirn, und ihre Fantasie ging im Galopp mit ihr durch.

				So, und wenn Poll Andrews und die Hideaway Farm nur eine heimelige Fassade für irgendetwas sehr viel Anrüchigeres darstellten? Waren vor vielen, vielen Jahren nicht auch die Täter des großen Eisenbahnraubs mit ihrer Beute in irgendeiner ländlichen Farm untergetaucht? Was, wenn Poll Mitglied einer Verbrecherbande war? Oder eine Gangsterbraut? Oder eine Internet-Betrügerin? Oder eine Drogenbaronin? Oder eine Geldwäscherin?

				Was, wenn …?

				Poll unterbrach diesen zügellos dahinrasenden Gedankenfluss. »Ach bitte, mach doch nicht so ein besorgtes Gesicht; es ist nichts Schlimmes, ehrlich. Hör mal, lass mich George hinunterbringen und füttern und tränken, während du auspackst, und dann essen wir zu Mittag und besprechen alles …«

				George war zum Fenster hinübergetrappelt und winkte aufgeregt.

				»Oh nein!«, stöhnte Poll.

				Ella zog fragend die Augenbrauen hoch. »Was ist los? Wem winkt George denn zu?«

				»Da biegt ein Wagen von der Cattle Drovers Passage ab«, sagte Poll knapp. »George liebt Autos und Lastwagen und Busse. Er winkt ihnen allen zu. Ich hoffe, es ist der Klempner aus Hazy Hassocks, der endlich kommt, um den Küchenwasserhahn zu reparieren, aber ich wette, es sind schon Ash und Roy – ach herrje. Zwei mehr zum Mittagessen und keine Zeit für unser Gespräch unter vier Augen …«

				Mist, dachte Ella. Wieder runzelte sie die Stirn. Das wurde wohl neuerdings zur Angewohnheit. »Wer genau ist dieser Ash Lawrence? Er scheint dir ja reichlich Unannehmlichkeiten zu bereiten.«

				»Ach, der Gute. Er kann nichts dafür. Liegt alles an mir – ich bringe wohl öfters so einiges durcheinander. Ash ist reizend. Wirklich reizend. Du wirst ihn mögen. Es ist nur – ich dachte, er käme erst am Fünfzehnten …«

				»Heute ist der Fünfzehnte.«

				»Das weiß ich inzwischen auch«, antwortete Poll gereizt und eilte durchs Zimmer, um den noch immer winkenden George von den Sprossen des Schiebefensters wegzuholen. »Ash hat es mir heute Morgen am Telefon gesagt, als er mir erklärt hat, dass er sich jetzt auf den Weg macht. Ich hatte im Kalender auf den falschen Monat gesehen. Weil das Blatt mit der Ansicht von Derwentwater so hübsch war, hatte ich es oben hängen lassen.«

				Ella nickte. Nach dem, was sie bis jetzt von Poll so mitbekommen hatte, klang das erschreckend einleuchtend.

				»Und«, fuhr Poll fort, die jetzt mit dem widerstrebenden George herumkicherte, »ich dachte, Ash und Roy würden erst nächste Woche einziehen.«

				»Einziehen? Hier? Zu zweit? Also ist er – sind sie – deine Untermieter? Ist Hideaway eine Frühstücks-Pension? Ist es das, was du nicht erwähnt hast und weshalb du mich einstellst, damit ich mich um George kümmere?«

				»So in der Richtung«, sagte Poll ausweichend, während George und sein Gefolge von Tieren die Treppe hinuntertobten. »Es ist sehr traurig. Ash und Roy haben ihr bisheriges Zuhause verloren, die Armen. Ach, aber du wirst kaum glauben, was Ash für ein wunderbarer Mann ist. Ende zwanzig, wahnsinnig gut aussehend, und er ist Koch. Oder war es vielmehr – obwohl er sich jetzt natürlich nach einer anderen Stelle umsieht. Seine Unterkunft war an den Arbeitsplatz gebunden, aber der Restaurantbesitzer war mit Roy, Ashs Lebensgefährten, nicht einverstanden – eindeutig ein übler Fall von Homophobie –, und Ash wurde entlassen.«

				»Ach herrje«, sagte Ella. »Das klingt wirklich unfair. Aber es muss doch einen wirklich triftigen Grund dafür gegeben haben, denn ansonsten hätte dieser Ash ja wegen unzulässiger Kündigung vor Gericht ziehen können, oder? Man kann Leute wegen ihrer sexuellen Neigungen doch nicht einfach so feuern? Ist er denn ein Freund von dir? Hast du ihm deshalb ein Dach überm Kopf angeboten?«

				»Nein, nicht wirklich. Es ist alles noch ein bisschen komplizierter.«

				Ella stand bereits kurz vor dem Hirnkollaps und fragte nicht weiter, in der Annahme, dass Polls Erklärung der komplizierten Hintergründe alles wahrscheinlich nur noch verworrener machen würde. »Und was ist mit dem, äh, unerwünschten Lebensgefährten? Roy? Ist der auch Koch? Was ist er für ein Typ?«

				»Keine Ahnung«, antwortete Poll unbekümmert. »Aber Koch ist er nicht. Ich glaube, er ist ein etwas älterer Mann, und mir ist, als hätte Ash gesagt, er sei Konstrukteur und macht irgendetwas mit Beton.«

				»Beton? Du meinst, so wie ein Architekt oder Statiker?«

				»Vermutlich. Bei dem Job ist er wahrscheinlich viel unterwegs, und das erklärt vielleicht auch, warum er bei keinem meiner Treffen mit Ash dabei war. Oder es war ihm vielleicht auch zu peinlich, weil er ja der Grund für den Rauswurf aus der bisherigen Wohnung war.«

				Und wahrscheinlich ist er außerdem ein Hundert-Kilo-Biker voller Tätowierungen, der lauten Thrash-Slash-Clash-Rock hört, einen Hang zum Satanismus hat und Fledermäusen die Köpfe abbeißt, dachte Ella düster. »Aber mit Rücksicht auf George hast du doch sicher auch diesen Roy überprüft, bevor du ihn hier einziehen lässt, oder?«

				»Aber ja. Äh, eigentlich nein. Ich habe, äh, in der Vergangenheit so einige unkluge Geschäftsentscheidungen getroffen, und deshalb habe ich es diesmal meinem Rechtsbeistand überlassen, sich um all die Hintergrundinformationen und so weiter zu kümmern. Er hat mir versichert, dass er absolut nichts Zweifelhaftes hat finden können. Von daher können wir unbesorgt davon ausgehen, dass Roy eine schneeweiße Weste hat.«

				Hmmm, dachte Ella, alles andere als überzeugt. Roy hatte wahrscheinlich einfach seinen Namen geändert, um sich dem Netz der Ermittlungen zu entziehen.

				Oh Gott – nicht nur, dass sie gar nicht mehr so genau wusste, wozu sie auf der Hideaway Farm war, nun sollte sie auch noch mit einem obdachlosen Koch und dem schwulen Berkshire-Gegenstück des frühen Ozzy Osbourne zusammenwohnen.

				Na toll.

				Poll fummelte an ihren Perlen herum. »Hör mal, da ist so viel, was ich dir noch erzählen muss, aber jetzt geh ich erst mal runter und begrüße Ash und mache mich mit Roy bekannt und weise die beiden ein, sofern sie das sind in dem Auto da draußen, und gebe George sein Mittagessen, und danach werden wir hoffentlich alles klären können … okay?«

				»Okay.« Ella nickte und versuchte ein sorgloses Ich-komme-mit-allem-klar-Lächeln zustande zu bringen. »Klingt gut.«

				Ella wartete, bis Poll die Tür hinter sich zugezogen hatte, dann atmete sie völlig verwirrt tief aus. Nun, wie auch immer es laufen würde, sie hatten eine auf drei Monate befristete Anstellung vereinbart, und sie würde jetzt einfach das Beste daraus machen müssen.

				Und immerhin war die Hideaway Farm genau so, wie Poll sie in ihren Briefen beschrieben hatte. Nachdem sie ihr Handy aus der Handtasche hervorgekramt hatte, schrieb Ella rasch SMS-Nachrichten an ihre Eltern, ihre Schwester, ihre früheren Mitbewohnerinnen, drei ehemalige Arbeitskollegen und ihre beiden besten Freundinnen, um alle wissen zu lassen, dass sie gut angekommen war, ihre Entscheidung nicht bereute, die Umgebung, das Haus und vor allem ihr Zimmer wunderschön und alles bestens war und sie selbst, ehe man sich’s versah, wahrscheinlich ein Gänseblumenkränzchen und Kirschen-Ohrringe tragen und Dialekt sprechen würde.

				Sie zögerte etwas, bevor sie Mark eine SMS schrieb. Sie hätte gerne mit ihm gesprochen, seine Stimme gehört, wusste aber, dass das wahrscheinlich in Tränen enden würde, und schickte daher schnell eine unverbindliche und kurze Nachricht: »Gut angekommen. Schönes Haus. Nette Leute. Alles okay. Sprechen uns bald. Gruß und Kuss, E.«

				Dann tippelte sie unter der niedrigen durchhängenden Decke über die polierten Bodendielen und betrachtete aus einem der großen offenen Sprossenfenster die Rückseite der Hideaway Farm.

				Unter ihr lag ein staubiger Hof, umgeben von einer hohen Mauer, eine pastellfarbene Wand aus grauen Schieferplatten und goldfarbenem Sandstein, der in der Sonne glitzerte wie voll eingeschlossener Edelsteine und mit Flechten und Moos bewachsen war – und tatsächlich, da waren jede Menge Hühner, die vergnügt in den üppigen farbenfrohen Blumenrabatten scharrten.

				Hinter dem Hof schlängelte sich die Hideaway Lane über die Mauer hinweg und zwischen den Fliederbüschen hindurch, gerade so zu erkennen, und man sah das Ende der nach ihrem früheren Zweck als Furt der Viehtreiber so nett altmodisch benannten Cattle Drovers Passage – und sonst war da gar nichts.

				Keine Häuser, keine Leute, kein Verkehr. Nur Bäume und Blüten und Feld und sehr viel Himmel – so weit das Auge reichte –, alles in warmes, schläfriges Schweigen gehüllt.

				Es war, wie sie es sich gedacht hatte, rundherum herrlich.

				Nun, abgesehen natürlich von dem kleinen Haar in der Suppe mit Poll. Dass Poll in den Vierzigern war und geschieden, hatte sie bereits gewusst – Poll hatte ihre Lebensumstände in ihren Briefen ganz offen geschildert –, und jetzt wusste sie außerdem, dass Poll, wie sie selbst zugegeben hatte, nicht uneingeschränkt ehrlich gewesen war.

				Ja nun, dachte Ella, während sie ihre ausgedünnte Garderobe auf der herrlichen Daunenbettdecke zu ordentlichen Stapeln zusammenlegte, beim Mittagessen würde sie dann ja mehr erfahren. Es sei denn, natürlich, das Mittagessen würde ganz und gar von dem heimatlosen Schwulenpärchen dominiert.

				Hey-ho …

				Ella verstaute ihre Sachen in nach Lavendel duftenden Schubladen und Schrankfächern und umarmte sich selbst vor lauter Freude über dieses atemberaubend schöne Zimmer. Es war ganz wie eine Suite in einem Landgasthof – einfach unbeschreiblich schön. Poll hatte für alles Denkbare gesorgt. Angenehm kühl an so einem glutheißen Tag wehten vor den Fenstern sinnliche Voile-Vorhänge, überall waren Vasen mit Blumen verteilt, und ein kleiner Fernseher nebst Stereoanlage stand auf einem Bücherregal, das wiederum mit einer Mischung aus leinengebundenen Bänden und aktuellen Taschenbüchern gefüllt war.

				Wie lange war es her, dass sie zuletzt die Nase in ein Buch gesteckt hatte? Aber vielleicht würde sie in ihrem neuen Leben als Landmädchen ja wieder zum Lesen kommen, das wäre wunderbar …

				Und – du liebe Zeit! Man sehe sich das mal an!

				Neben dem Bett standen sogar ein winziger Kühlschrank, ein Willkommenstablett und ein »Teasmade«-Wecker mit eingebautem Wasserkocher!

				Fantastisch!

				Ella lachte entzückt. Ihre Großeltern hatten so einen »Teasmade« gehabt. Sie hatte geglaubt, die Dinger wären seit den Siebzigerjahren so gut wie ausgestorben.

				Ach, dieser Ort war einfach herrlich …

				»Ella!«, hallte Polls Stimme von fern die Treppe empor. »Tut mir schrecklich leid, aber wie es aussieht, müssen wir unser kleines Gespräch noch etwas aufschieben. Komm doch bitte zum Mittagessen herunter, wenn du fertig bist. George isst im Garten, aber gerade eben ist Ash Lawrence angekommen.«

			

		

	
		
			
				

				5. Kapitel

				Als Poll Hideaways Eingangstür erreichte, seufzte sie. Typisch. Der Tag hatte so gut angefangen, und jetzt artete alles in totales Chaos aus. Mal wieder. So hatte sie sich das eindeutig nicht vorgestellt. Ihr letzter Hoffnungsschimmer, dass Ella und ihr mehr Zeit zu zweit bliebe, um ihre Pläne für Hideaway ungestört besprechen zu können, war eindeutig dahin.

				Dafür hatte der große, schlanke, gut aussehende dunkelhaarige Mann in Jeans und T-Shirt gesorgt, der gerade vom Fahrersitz des voll beladenen Kombi stieg. Natürlich traf ihn keine Schuld. Die lag – wie üblich – ganz bei ihr.

				Poll holte tief Luft, raffte sorgsam ihre langen Röcke, brachte stolperfrei die Stufen hinter sich und streckte Ash Lawrence die Hand entgegen. »Hallo, Ash. Wie schön, dich wiederzusehen. Du bist ja gut durchgekommen. Und es tut mir schrecklich leid, dass ich die Termine durcheinandergebracht habe.«

				Ash Lawrence hörte auf, sich zu recken, lächelte und drückte ihr fest die Hand. »Ich hoffe nur, unsere unerwartete Ankunft bereitet dir keine allzu großen Unannehmlichkeiten.«

				»Ganz und gar nicht«, schwindelte Poll unbekümmert. »Es war mein Fehler.«

				»Wenn du auf uns noch nicht wirklich eingestellt bist, kann ich noch mal wegfahren und morgen wiederkommen. Ich schlafe jetzt schon eine ganze Weile im Auto – auf eine Nacht mehr oder weniger kommt es nun auch nicht mehr an.«

				»Nein!« Poll war entsetzt. »Kommt gar nicht in Frage – nein. Wir sind alle darauf eingestellt, ehrlich, und – oh ja, bring bitte deine Sachen hinein, dann zeige ich dir dein Zimmer und – ach – das ist wohl Roy?«

				Sie richtete ihr Willkommenslächeln auf den großen, dünnen, schlaksigen Art-Garfunkel-Typ, der von der Beifahrerseite her aus dem Wagen auftauchte.

				»Äh, nein.« Ash schüttelte den Kopf. »Roy ist, seit wir aus dem Restaurant wegmussten, vorübergehend bei jemand anders untergekommen, aber für mich war dort kein Platz mehr. Das hier ist Joe. Ein Freund von mir. Er hilft mir, die schweren Sachen reinzubringen. Roy kommt dann später.«

				»Ach so. Na dann, hallo, Joe.« Poll wandte sich wieder an Ash. »Ich freue mich schon darauf, Roy kennenzulernen, wenn er ankommt. Hör mal, soll ich dir nicht eben dein Zimmer zeigen? Dann kannst du mit Joe in aller Ruhe dein Hab und Gut hineinbringen.«

				»Sehr gerne, danke.« Ash ließ wieder sein umwerfendes Lächeln aufblitzen. »Du ahnst gar nicht, wie dankbar ich – nein, wir sind. Gut, Joe, wenn du schon anfängst auszuladen, finde ich mal heraus, wo wir dann hinmüssen.«

				Nachdem sie die Treppe heruntergekommen und einige Irrwege gegangen war, fand Ella schließlich den Weg in die Küche. Da von Poll weder auf den Treppen noch sonst wo im Haus etwas zu sehen war, nahm sie an, dass draußen noch immer die Ash-Begrüßung im Gange war.

				Aber hallo – begeistert sah sie sich um – worüber auch immer Poll nicht die Wahrheit gesagt hatte, was die Küche betraf, hatte sie gewiss nicht gelogen. Sie war genau, wie sie sich eine Landhausküche vorgestellt hatte: auf dem Boden Natursteinfliesen, buckelig gekalkte Wände, ein riesiger Refektoriumstisch, umgeben von antiken Windsor-Stühlen und mehreren prachtvollen deckenhohen Wandschränken voller Porzellan und Töpfe sowie einem Trockengestell, von dem Pfannen baumelten – ach ja, mit zum Trocknen aufgehängten Kräutern daneben! Ella atmete den herrlichen Duft von Thymian und Basilikum und Petersilie ein. Hier drin zu kochen wäre die reine Wonne.

				Und noch mal hallo! Als Ella aus der kühlen Küche in den glutheißen Garten trat, wehte ihr ein Schwall warmer, honigsüßer Luft mit einer Wolke von Schmetterlingen entgegen.

				Hinter dem Farmhaus lag ein herrlicher Hof samt Bauerngarten, auf der einen Seite ein kleiner Flecken saftig-grünen Rasens, daneben üppige Blumenbeete, durch ausladende Bäume vor der Sonne geschützt, und eine Baldachinschaukel sowie ein Holztisch samt Stühlen unter einem Sonnenschirm. Ein malerisches Idyll wie aus dem Bilderbuch.

				Bei näherer Betrachtung bestand der Boden des hoch ummauerten staubigen Hofs aus gelben Backsteinen mit so etwas wie einer aufgegrabenen Ecke, offenbar Georges Sandkasten. Ella lächelte erfreut und beobachtete, wie er nun mit Unterstützung des dicksten Hundes eifrig seine farbenfrohen Laster in der Mini-Kiesgrube ein und aus fahren ließ, während die übrigen Hunde, Katzen und Hühner allesamt unter den herabhängenden Zweigen der in voller Blüte stehenden Fliederbüsche Zuflucht vor der Hitze gefunden hatten.

				Die Überreste von Georges Mittagessen standen noch auf dem Tisch, und Ella wedelte mit der Hand den Schwarm zudringlicher Wespen und Bienen weg.

				George blickte auf und winkte ihr zu, wobei er irgendeine unverständliche und weitschweifige Begrüßung rief. Ella winkte zurück.

				Sie sank auf die überdachte Schaukel und schwang sanft vor und zurück, während sie hochbeglückt George beim Spielen zusah. Ach, wenn doch Mark nur hier wäre und das miterleben könnte! Wenn er diesen Ort sehen und George kennenlernen würde, würde er doch sicher verstehen, dass dies wirklich die Erfüllung ihrer Träume war. Schon immer hatte Ella Kinder geliebt und sich, so weit sie zurückdenken konnte, gewünscht, als Kindermädchen zu arbeiten, war jedoch von ihren Lehrern und Eltern dazu überredet worden, Betriebswirtschaft zu studieren und sich »einen ordentlichen Beruf« zu suchen. So hatte sie sich widerstrebend gefügt, bis ihr wahrer Wunsch einfach nicht mehr zu unterdrücken war. Und nun, dachte sie, als sie in den wolkenlosen Himmel emporsah, der ländlichen Stille sowie Georges vergnügtem Geplapper lauschte, hatte sie aufbegehrt und eine Entscheidung getroffen, die ihr Leben veränderte.

				Was war denn in den Augen aller anderen so verkehrt daran, dass sie diese unglaublich starken Muttergefühle hatte? Warum sollte sie Gewissensbisse haben, weil sie angeblich ihre Mitfrauen irgendwie im Stich ließ, wenn sie nicht nach Karriere strebte, sondern einfach nur ihr Leben mit Kindern verbringen wollte: zunächst mit den Kindern anderer Leute und dann irgendwann mit ihren eigenen? Warum hielt man ihre Sehnsucht, als Hausfrau und Mutter glücklich zu werden, für so grauenhaft altmodisch?

				Nicht nur ihre Familie dachte, sie würde ihr Leben vergeuden, wenn sie Kinder betreute. Mark dachte genauso …

				Ella schob die Gedanken an ihre letzte hitzige Auseinandersetzung aus ihrem Kopf. Jetzt war sie hier, und Mark war in London, und sie hatten eine dreimonatige Auszeit vereinbart, um ihre Meinungsverschiedenheiten zu klären.

				Da würde sie ganz sicher nicht an Mark denken. Nun ja, jedenfalls nicht jetzt.

				George sah wieder zu ihr hinüber und schwenkte eine Plastikschaufel durch die Luft. Ella lächelte ihm zu. Er war einfach unheimlich süß …

				Fröhlich schnatternd winkte er sie zu der Sandgrube herüber.

				»Was willst du? Ach so … ich soll dir beim Graben helfen?«

				George nickte begeistert und hob eine zweite Schaufel hoch.

				»Gerne!« Mit freudigem Schmunzeln schob sich Ella die Haare hinter die Ohren, erhob sich aus der Schaukel und eilte hinüber, um sich zu ihm zu gesellen.

			

		

	
		
			
				

				6. Kapitel

				Poll leitete Ash die Treppe hinauf zu dem Zimmer im ersten Stock, das er mit Roy teilen würde, und zu ihrer Erleichterung und Freude war er mit seiner Unterkunft ebenso rundherum zufrieden wie Ella mit ihrer. Poll hätte ihn küssen können.

				Sie strahlte. »Ach, ich bin so froh, dass dir dein Zimmer gefällt, und ich hoffe natürlich, dass auch Roy sich hier wohlfühlt. Ich weiß, es ist anfangs alles noch ein bisschen fremd – aber mach es bitte einfach zu deinem Zuhause. Wenn es irgendetwas gibt, was du brauchst, dann frag nur. Ach, hier, bitte – zwei Haustürschlüssel – und falls du sie mal vergisst, hängt immer einer als Reserve auf der hinteren Veranda. Jetzt lass ich dich mal ankommen, gehe mich ums Mittagessen kümmern und schau nachher wieder herein. Okay?«

				»Bestens. Vielen Dank.«

				Und erleichtert, dass bei Ashs Ankunft bislang alles problemlos geklappt hatte, raffte Poll ihre Röcke und hüpfte geradezu die Treppe hinab.

				Da Ella und George im Haus nirgends zu sehen waren, eilte sie durch die Küche, spähte in den Garten und lachte leise vor sich hin. Sie knieten Seite an Seite in der Sandgrube und ließen, in ihre eigene Welt versunken, hingebungsvoll Spielzeuglaster hin und her tuckern.

				Vielleicht hatte sie ausnahmsweise mal eine richtige Entscheidung getroffen, dachte Poll, als sie die beiden so zusammen sah. Es hatte zahlreiche besser qualifizierte Bewerberinnen für den Job einer Kinderfrau gegeben, aber Ellas Aufgeschlossenheit sowie ihr ehrliches Eingeständnis fehlender Berufsqualifikation hatten sie für sie eingenommen, und ihre überwältigende Kinderliebe hatte alle übrigen Bedenken in den Schatten gestellt.

				Und genau genommen, musste Poll zugeben, hätten die meisten professionellen Erzieherinnen, die sich beworben hatten, sie ganz schön eingeschüchtert. Nein, so war es sehr viel besser – eine Person zu haben, die nicht nur George liebte, sondern hoffentlich auch ihr eine Freundin werden würde.

				»Amüsiert ihr euch gut?«

				»So viel Spaß hatte ich seit Jahren nicht!« Ella, inzwischen ziemlich schmuddelig, sah auf und beschirmte ihre Augen gegen die Sonne. »George und ich bauen eine neue Autobahn. Sie bekommt einen eigenen Fahrstreifen für Laster und einen für Busse und noch einen für Autos, und jede Menge Süßigkeiten-Kioske und einen Rummelplatz, ach, und einen Swimmingpool.«

				Poll lachte. »Klingt prima. Ihr solltet das Konzept beim Verkehrsministerium einreichen. Und heißt das etwa, dass George und du schon anfangt, dieselbe Sprache zu sprechen?«

				»Aber ja.« Ella setzte sich auf die Fersen. »Alles kann ich noch nicht verstehen, aber mit der Zeit wird das schon werden. Fürs Erste verständigen wir uns ganz gut mit einer Art Grundwortschatz.«

				»Erstaunlich – ach, und Ella, bitte entschuldige, du bist bestimmt schon am Verhungern.«

				»Hungrig bin ich schon«, gab Ella zu, »aber du hast zu tun, und ich kann warten. Sind Ash und Roy schon eingezogen?«

				»Ash ja. Das heißt, er ist gerade dabei. Mit einem Freund namens Joe als Helfer.«

				»Nicht der geheimnisvolle Roy?«

				Poll schüttelte den Kopf. »Nein, der ist noch nicht da. Roy ist irgendwo anders untergekommen und wird später eintreffen. Ich würde sagen, wir lassen Ash und Joe ein paar Minuten Zeit, die Sachen hochzutragen, und dann mache ich euch miteinander bekannt.«

				Ella nickte. »Schön – aber ich frage mich trotzdem, warum Roy nicht hier ist und beim Einzug hilft.«

				»Keine Ahnung. Vielleicht fragst du einfach?«

				»Vielleicht tu ich das wirklich«, erwiderte Ella lachend. »Willst du etwa andeuten, ich wäre neugierig?«

				»Würde mir im Traum nicht einfallen, dafür kenne ich dich noch gar nicht gut genug.«

				Ella kicherte. »Dann spar ich dir mal die Mühe, es herauszufinden. Ich bin neugierig. Und zwar sehr.«

				»Ich auch.«

				Sie lächelten einander an.

				Seinen Lieblingslaster fest im Griff, kletterte George plötzlich aus der Sandgrube und flitzte vergnügt in Richtung Küchentür.

				»Ich glaube, er will jetzt auch hingehen, sehen, was los ist und Bekanntschaft schließen.« Ella schmunzelte. »Offenbar sind wir nicht die einzigen Neugierigen hier.«

				Poll stand auf. »Dann komm, wahrscheinlich sind sie noch beim Ausladen, aber du wirst Ash bestimmt mögen.«

				Als sie zur Eingangstür kamen, war Joe nirgends zu sehen, aber Ash hievte gerade einen letzten Berg Taschen aus dem Kombi, und George sauste mit den Hunden für die übliche Begrüßungszeremonie herbei.

				Wie zuvor auch Ella begegnete Ash dem Ansturm sehr freundlich, bemerkte Poll erfreut. Er war offenbar überaus charmant.

				Ash hielt in der Vorstellungsrunde beim Tätscheln und Streicheln inne und lächelte erneut. Er hatte wirklich ein bezauberndes Lächeln. »Ich bin hier fast fertig. Das meiste haben wir schon reingebracht. Das Zimmer ist sagenhaft – einfach herrlich. Vielen, vielen Dank.«

				»Du bist herzlich willkommen.« Poll war die stürmische Begrüßung, die George und die Hunde Ash zuteilwerden ließen, etwas unangenehm. »Ich hoffe, ihr werdet euch beide hier sehr wohlfühlen und …«

				»Oooh.« Als Ash an Poll vorbeiging, riss Ella die Augen auf. »Wow. Der sieht ja wirklich umwerfend gut aus.«

				»Hmm.« Poll lachte leise. »Vielleicht hab ich da ja etwas missverstanden, aber stand nicht in deinen Briefen, du hättest einen Freund in London?«

				»Ja, schon, aber das ist eine lange Geschichte.«

				Poll zog fragend die Augenbrauen hoch. »Da ich unverbesserlich neugierig bin, hoffe ich, du wirst sie mir demnächst recht bald erzählen?«

				Ella lachte. »Vielleicht, aber vielleicht auch nicht.«

				»Natürlich wirst du.« Poll lächelte. »Ich kann gut zuhören. Das hängt mit der Neugier zusammen. Aber auch wenn du zu Hause keinen Freund hättest, der hier ist garantiert nicht dein Typ.«

				»Ist er wohl«, antwortete Ella vergnügt. »Rein hypothetisch natürlich, da ich ja nicht mehr jung, frei und ungebunden bin. Aber er sieht wirklich umwerfend gut aus. Ich steh total auf dunkle Haare und blaue Augen, und sieh dir diese Wangenknochen an, und was für lange Wimpern er hat …«

				»Ja, attraktiv mag er schon sein, aber er ist eindeutig nichts für dich.«

				»Oh doch, glaub mir – auch als Frau kann man doch eine Augenweide zu schätzen wissen, oder? Wie, sagtest du, heißt er gleich wieder? Joe?«

				»Nein … Nein, hör mal, Ella. Das ist nicht Joe. Joe ist der Freund, der oben auspackt. Der hier ist Ash. Ash Lawrence.« Poll zog eine übertriebene Grimasse. »Ash Lawrence … Kapiert? Schwuler Koch mit Freund namens Roy …«

				»Ach verflixt.« Ella nickte langsam. »Das ist also Ash Lawrence? Jetzt verstehe ich, warum er nicht mein Typ ist. So ein Jammer, denn er ist echt unbeschreiblich toll. Na Mensch, wie wird dann Roy wohl sein?«

				»Wunderschön«, sagte Ash Lawrence mit weicher Stimme, als er zwischen ihnen hindurchging, um diverse Taschen und Koffer die Treppe hochzuschleppen, »und meine große Liebe.«

				Poll bemerkte amüsiert, dass Ella rot anlief. »Ash, das ist Ella. Sie ist auch gerade angekommen und …«

				»Noch ein obdachloses Straßenkind?« Ash strahlte Ella an. »Ich sehe schon, ich befinde mich in bester Gesellschaft. Ich bin Ash Lawrence.«

				»Ella Maloney. Schön, dich kennenzulernen. Und ich bin kein obdachloses Straßenkind, sondern Kindermädchen und freiwillige Überläuferin zum Landleben.«

				Nachdem George auf erneutem feierlichem Händeschütteln bestanden hatte, Ash den Hunden, Katzen sowie drei Hühnern namentlich vorgestellt worden war und alle mitgeholfen hatten, sein restliches Gepäck aus dem Kombi zu entladen und in die Diele zu schleppen, gab Poll Ella zu verstehen, dass es Ash gegenüber freundlicher wäre, wenn sie George und die Tiere wieder in den relativ ruhigen Garten brächte.

				»Okay.« Ella nickte und nahm George an der Hand. »Soll ich irgendetwas fürs Mittagessen vorbereiten?«

				»Lieber Himmel, nein, du bist doch selbst gerade erst angekommen. Ich bin wirklich eine furchtbare Gastgeberin.« Poll schüttelte den Kopf.

				»Eigentlich ist das Mittagessen schon ganz und gar fertig, danke. Und sobald Ash alles ausgeladen hat, können wir den ganzen Nachmittag über essen und trinken und uns nett unterhalten.«

				»Großartig.« Ella schmunzelte. »Na komm, George, wir haben noch eine Autobahn zu bauen.«

				Als sie wieder allein waren, sagte Poll zu Ash: »Sobald ihr fertig seid, Joe und du, kommt doch bitte runter und esst mit uns zu Mittag.«

				»Danke, aber ich habe versprochen, Joe bei der Arbeit abzusetzen, sobald wir hier fertig sind, und dann Roy abzuholen. Es ist nicht weit, wird also nicht lange dauern. Wir sind nicht gern voneinander getrennt.«

				Poll lächelte gerührt über so viel Hingabe. »Natürlich nicht. Vielleicht könntet Roy und du nachher mit uns essen? Ich habe reichlich gekocht, und dann können wir uns alle kennenlernen. Wenn du zurückkommst, geht ihr einfach geradeaus durchs Haus und in den Garten. Ach, ich freue mich so, dass ihr da seid. Wir werden viel Spaß miteinander haben.«

				Ash nickte. »Das glaube ich auch. Und vielen Dank für alles, Poll. Ich bin dir wirklich dankbar.«

				Poll wedelte abwehrend mit den Händen. »Nicht der Rede wert. Und wir werden uns alle bestens verstehen. Ella ist ein nettes Mädchen und …«

				»Sehr hübsch.«

				»Sehr«, stimmte Poll zu. »Sie hat ihren Freund in London zurückgelassen, um herzukommen und hier zu arbeiten. Ich hoffe, sie wird ihn nicht allzu sehr vermissen. Aber zumindest seid Roy und du bald wieder vereint, nicht wahr?«

				Ash lächelte. »Das sind wir. Ich kann es kaum erwarten, ihn abzuholen und herzubringen. Er wird es hier sicher ganz herrlich finden.«

				Poll war liebenswert, wenn auch ein klein bisschen verrückt, fand Ella, als George und sie in der unbarmherzig auf den Rücken brennenden Sonne eifrig Tunnel durch die Sandgrube buddelten. Und Ash Lawrence war, dachte sie mit nur ganz flüchtig aufflackerndem Schuldgefühl gegenüber Mark, ohne Zweifel der schönste Mann, den sie je gesehen hatte. In ihrem neuen Leben – ihrem herrlichen neuen, wenngleich ein klein bisschen verrückten Landleben – würde sie mit dem allertollsten Mann der ganzen Welt im selben Haus wohnen.

				Ach, verflixt noch mal. Der allertollste Mann der ganzen Welt war total schwul und verliebt. All ihre Freundinnen hatten ihr ja gesagt, sie solle aus dieser Beziehungspause eine endgültige Trennung machen und Mark vergessen, weil sie ganz bestimmt einen Mann fände, der sehr viel besser zu ihr passte, und Ella hatte heftig widersprochen und allein den Gedanken von sich gewiesen, dass sie so flatterhaft sein könnte.

				Und dann, ohne jede Vorwarnung, war er da, der Mann ihrer Träume. Doch erstens kannte sie ihn überhaupt nicht und zweitens war er schwul und drittens – großes, wichtiges Drittens – war sie in Mark verliebt. Sie seufzte und konzentrierte sich auf den Ausbau eines weiteren Sandtunnels.

				Poll kam aus der Küchentür und ließ sich auf eine Holzbank fallen. »Puh, ist das heiß. Wir hatten so viele verregnete Sommer in letzter Zeit, dass ich ganz vergessen hatte, wie Hitze sich anfühlt. Geht es George gut?«

				»Bestens«, sagte Ella und blies sich ein paar staubige Haarsträhnen aus dem Gesicht. »Sagt, er mag Ash sehr gern und will jetzt Roy kennenlernen. Und ich hoffe, du hast nichts dagegen, aber ich habe Fruchtsaft im Kühlschrank entdeckt, und wir haben beide ein Glas getrunken, ach, und ich habe in der Küche einen Sonnenhut für ihn gefunden.«

				»Du Gute, ich sehe schon, dich hat wirklich der Himmel geschickt. Ich hatte eigentlich nicht geplant, dass du vom Fleck weg anfängst zu arbeiten – du bist von der langen Fahrt doch sicher erschöpft –, aber ich weiß es sehr zu schätzen.«

				»Kein Problem«, antwortete Ella vergnügt, während George eine Reihe von Konstruktionsanweisungen erteilte. »Und wenn das hier Arbeit ist, dann bin ich mehr als glücklich.«

				»Tja, und ich schäme mich immer noch schrecklich. Ich hatte vorgehabt, Krüge mit eisgekühltem Fruchtsaft und ein opulentes Mahl zu servieren, um dich gebührend willkommen zu heißen. In meinem Leben läuft wohl nie irgendwas nach Plan – aber du weißt dir ja offenbar bestens zu helfen. Ich ahnte es ja. Also? Was meinst du?«

				»Wozu? Ach, Ash Lawrence? Nach meinem peinlichen kleinen Ausbruch mädchenhafter Schwärmerei weißt du genau, was ich meine.«

				Poll lachte.

				Ella zog eine Grimasse. »Nicht witzig. Ich hoffe nur, er hat nichts gehört. Also, ich nehme an, der hinreißende Ash ist dort oben glücklich? Und wo hat Roy sich versteckt?«

				»Ash ist sehr glücklich mit dem Zimmer, ja, und er will gleich los, um Roy aus seiner Unterkunft abzuholen. Ash hat im Auto geschlafen, weil für ihn dort kein Platz war. Ist das nicht traurig?«

				»Sehr. Und sehr traurig finde ich auch, dass der vielleicht begehrenswerteste Mann dieses Planeten schwul ist. Aber ich verstehe immer noch nicht, warum Roy kein eigenes Auto hat. Warum kann er nicht selbst herkommen? Wenn er mit Beton-Konstruktionen arbeitet, als Architekt oder Statiker, muss er doch mobil sein. Oder meinst du, er hat seinen Führerschein verloren?«

				»Keine Ahnung.« Poll schüttelte den Kopf. »Aber du wirst ihn all das schon bald selbst fragen können – klingt so, als würde Ash gerade die Straße hinunterfahren, um ihn abzuholen. Er dürfte nicht allzu lange brauchen.«

				Tat er auch nicht. Weniger als eine halbe Stunde später, von Georges Begeisterungsrufen aus der Sandgrube angekündigt, tauchte Ash Lawrence in der Küchentür auf.

				»Hi!« Erfreut sah er sich um. »Ach, ist das aber schön hier draußen. Ich habe Roy abgeholt. Ich schaffe nur eben noch seine Sachen nach oben, und kann ich seine Verpflegung im Kühlschrank unterbringen?«

				»Natürlich«, sagte Poll. »Braucht er denn eine besondere Diät? Das hättest du mir sagen sollen. Dann hätte ich was Passendes für ihn besorgt.«

				Ash lächelte wieder dieses Lächeln zum Dahinschmelzen. »Würde mir im Traum nicht einfallen. Roy ist bestens versorgt. Hör mal, ich kümmere mich nur eben um die Fressalien – er ist noch im Wagen. Ihr könnt ruhig schon mal rausgehen und ihm Hallo sagen.«

				Poll und Ella nickten und machten sich, gefolgt von George mit seinen Lastern, auf den Weg durchs Haus.

				»Ich will ja nicht kleinlich sein«, flüsterte Ella, als sie die Eingangstür erreichten, »aber glaubst du wirklich, mit Roy ist alles in Ordnung? Ich finde das doch alles ganz schön merkwürdig. Dass er irgendwo untergebracht ist, während Ash im Freien übernachtet, dass er beim Umzug nicht mithilft, eine spezielle Diät braucht und nicht aus dem Wagen aussteigt – meinst du, er ist vielleicht irgendwie, ähm, behindert oder so?«

				Poll schüttelte den Kopf. »Weiß der Himmel. Ich hoffe nicht, denn ich habe keinerlei Rampen oder so, und die hätte ich machen lassen, wenn ich es gewusst hätte. Aber Ash hat bei unseren früheren Treffen nichts davon gesagt, und mein Rechtsbeistand hat in seinen Hintergrundberichten auch nichts in dieser Richtung erwähnt.«

				Ella sah Poll von der Seite an. »Diese Recherchen und Berichte, wie gründlich hast du die eigentlich durchgelesen?«

				Poll zuckte die Schultern. »Tja, also jedes Wort habe ich natürlich nicht gelesen – ich meine, nachdem der Jurist mir schon versichert hatte, dass die Führungszeugnisse alle in Ordnung waren, habe ich eigentlich nur die persönlichen Angaben überflogen …«

				»Und dann aufgegeben?«

				»Tja. Es waren ja Dutzende von Seiten mit lauter so Zeug. Aber mit Roy war alles in Ordnung. Das hat der Anwalt bestätigt, er hat sogar gelacht, als er das sagte, also wusste ich, dass ich mir keine Sorgen zu machen brauche. Und Roy ist doch berufstätig und klettert an diesen riesigen Beton-Konstruktionen rauf und runter. Da kann er doch wohl nicht, ähm, behindert oder irgendwie krank sein, oder? Womöglich ist er einfach nur schüchtern?«

				»Und womöglich schämt er sich nur ein bisschen, weil er ein Hell’s Angel ist oder sonst was Asoziales?«, sagte Ella, als sie die Stufen hinunter auf Ashs Kombi zugingen. »Und womöglich hat der Anwalt einen eigenartigen Sinn für Humor. Und womöglich besteht die Spezialdiät aus Fledermäusen und frischem Blut und – Herr im Himmel!«

				»Was?« Poll blieb stehen. »Was ist denn?«

				Ellas Zeigefinger schnellte in Richtung Auto. »Arbeitet mit Beton-Konstruktionen – von wegen! Liebe Güte, Poll – kein Wunder, dass der Anwalt gelacht hat. Warum zum Teufel hast du diese Berichte nicht gelesen?«

				Poll runzelte die Stirn. »Wieso? Was ist denn mit ihm? Ach, der arme Roy. Ist er schwer gelähmt? Oder schlimm entstellt? Dann arbeitet er wohl doch nicht mit Beton?«

				»Nein, Poll. Roy arbeitet garantiert nicht mit Beton. Genau genommen ist Roy überhaupt nicht berufstätig. Roy ist nämlich ein Python, eine verdammte Riesenschlange!«

			

		

	
		
			
				

				7. Kapitel

				Wortlos wichen sie mit gebanntem Blick zurück. George, dem ihr sprachloses Schweigen gar nicht auffiel, stellte sich auf die Zehenspitzen, spähte begeistert ins Auto und machte gurrende Lockgeräusche.

				»Poll?«, flüsterte Ella. »Atme weiter. Sag etwas.«

				Poll starrte noch immer auf Roy, brachte den protestierenden George mit einem Ruck in Sicherheit und räusperte sich. »Ja – gut. Okay – was denn? Zum Beispiel?«

				Ella schluckte. »Irgendwas. Irgendwas Beruhigendes. Irgendwas, damit mich nicht noch mehr schaudert als ohnehin schon.«

				»Fürchtest du dich?«

				»Mich fürchten? Vor … ihr … ihm … Roy? Ja, ich glaub schon. Du nicht?«

				»Ein bisschen verunsichert bin ich schon. Das war doch ein ziemlicher Schock. Okay, ähm, also, lass uns mal praktisch denken … Ich bin Vegetarierin, was essen Riesenschlangen eigentlich?«

				»Katzen, Hunde, Hühner und kleine Jungen?«, mutmaßte Ella, den Blick starr auf die Masse sich sanft schlängelnder Spiralen in dem kleinen Behälter auf dem Rücksitz von Ashs Wagen geheftet. »Weiß der Himmel, aber Quorn oder Tofu garantiert nicht, da wette ich drauf.«

				»Oh Gott.« Poll schluckte und drückte George fest an sich. »Was es auch sein mag, Ash hat es gerade eben in den Eisschrank getan.«

				»Sieh es mal positiv, dann ist es immerhin bestimmt schon tot.«

				»Danke.«

				»Hast du eine Schlangenphobie?«

				»Ophidiophobie«, verbesserte Poll zaghaft. »Keine Ahnung. Du?«

				»Bisher wohl nicht, aber ich glaube, jetzt vielleicht doch bald.«

				Ella fühlte, wie sie trotz der sengenden Hitze ganz unwillkürlich fröstelte und Gänsehaut bekam, und starrte den Python an. Der Python hob langsam seinen Kopf und starrte zurück. Dann, offenbar gelangweilt, zuckte er die nicht vorhandenen Schultern und sank in seine Spiralen zurück.

				»Sie … er … Roy ist eigentlich gar nicht hässlich«, sagte Ella, rieb sich die Arme und wünschte, die Gänsehaut würde verschwinden. »Er hat ein schönes Muster – wie eine große Tigerkatze –, und er hat sehr, ähm, freundliche Augen.«

				Poll räusperte sich erneut. »Ja, hat er wohl. Und ich weiß, dass er zur Tarnung so gemustert sein muss, aber meinst du nicht, in Türkis oder Hellrosa wäre er ein bisschen weniger angsteinflößend? Oder mit Glitzer?«

				Ella runzelte die Stirn. »Ähm, nein.«

				Poll zuckte die Schultern. »Dann mache wohl nur ich das? Bin ich die Einzige, die sich Spinnen immer in Pastellfarben ausmalt, um es mit ihnen aufnehmen zu können? Wenn du sie dir in Lila und Zitronengelb oder Rosa mit himmelblauen Sternchen drauf vorstellst, wirken sie gleich viel weniger gruselig.«

				»Ja, okay, das glaub ich dir gern.« Ella sah Poll mit zweifelndem Blick an. »Aber Roy ist keine Spinne, Pastellfarben hin oder her, und er ist auch nicht türkis mit Glitzer. Er ist ein großer bräunlicher Python, und wir werden mit ihr, äh, ihm leben müssen.«

				»Ich weiß. Ach du liebe Güte, es ist doch hoffentlich nicht gefährlich, ihn im Haus zu haben?«

				»Ich wüsste wirklich nicht, was du jetzt noch daran ändern könntest, nachdem du Ash und … ihn … Roy – komischer Name für eine Schlange – eingeladen hast, sich hier häuslich einzurichten. Offenbar war die Tatsache, dass Roy ein Reptil ist, der Grund, warum sie aus ihrer letzten Wohnung rausgeflogen sind, und nachdem du die beiden rettend aufgenommen hast, kannst du es ja jetzt schlecht genauso machen, oder?«

				»Nein«, sagte Poll seufzend. »Wirklich nicht.«

				»Und außerdem wird er doch wohl in irgendeiner Art schlangensicherer Unterkunft hausen? Er wird ja wohl kaum zum Frühstück die Treppe herunterkriechen oder abends mit uns zusammen auf dem Sofa kuschelig fernsehen wollen.«

				»Hör auf!«, stöhnte Poll. »Ich habe dir doch gesagt, ich verstehe immer alles falsch. Ich hätte schwören können, er hätte Beton gesagt, nicht Python. Ich hätte wirklich genauer hinhören sollen und ja, gut, auch die Berichte des Anwalts lesen. Wie lang ist er, was meinst du?«

				»Etwa drei Kilometer«, sagte Ella schaudernd.

				»Genauer gesagt, knapp eins achtzig.« Ash Lawrence kam flink die Steinstufen herabgehüpft. »Er ist noch jung. Und er ist ein Königspython, kein Tigerpython oder Netzpython, viel größer wird er also nicht. Ist er nicht fantastisch?«

				Poll und Ella nickten zweifelnd. George klatschte in die Hände.

				»Möchtet ihr ihn mal streicheln?« Ash öffnete die Wagentür.

				Poll und Ella kreischten, schüttelten einhellig die Köpfe und zogen sich zurück. George klatschte noch eifriger in die Hände und sauste herbei. Poll schnappte ihn sich wieder.

				»Ist schon gut«, sagte Ash beruhigend. »Roy beißt nicht – er ist nicht giftig. Er ist ein Constrictor, eine Würgeschlange.«

				»Na, da bin ich aber beruhigt«, sagte Ella entkräftet. »Dann haben wir ja nichts Schlimmeres zu befürchten, als zu Tode gequetscht zu werden.«

				Ash lachte leise. »Roy ist sehr wohlerzogen und drückt nur zu, wenn er Angst oder Hunger hat. Und das ist im Moment beides nicht der Fall. Er ist heute Morgen gut gefüttert worden. Er braucht erst in etwa einer Woche wieder etwas zu essen.«

				»Öhm, gut«, krächzte Poll. »Und eigentlich habe ich Ella gerade erklärt, dass ich Vegetarierin bin, also, was sein Futter betrifft …?«

				»Kleine Nagetiere.«

				»Nein!«

				»Doch, tut mir leid, aber abgepackt und tiefgekühlt. Keine herumwuselnden niedlichen Pelztierchen.«

				Ella runzelte die Stirn. »Jetzt vielleicht nicht mehr, aber früher einmal …«

				Ash seufzte. »Ich weiß, aber seine Natur kann ich schließlich nicht ändern. So gern ich ihm auch einfach eine Hand voll Pinienkerne und eine kleine Spinatquiche hinwerfen würde, das geht einfach nicht. Armer Roy – er hat so schwere Zeiten hinter sich.«

				»Ach ja?« Polls Blick wurde augenblicklich weicher. »Oje.«

				»Er wurde ausgesetzt, von jemandem, der dachte, einen Python zu besitzen sei cool, seine Meinung dann aber wieder geändert hat. Anschließend hatte er ein kurzes Engagement als Accessoire einer Nachtclubtänzerin, was ganz grässlich für ihn war. Also habe ich ihn übernommen und wieder aufgepäppelt – aber bei meinem Arbeitgeber waren Haustiere streng verboten, und ich bin aufgeflogen, und, tja, den Rest der Geschichte kennst du ja. Dann warst du so unheimlich nett und vorurteilsfrei gegenüber Reptilien und so verblüffend großzügig, uns ein neues Zuhause anzubieten, und da sind wir nun.«

				»Und ihr seid herzlich willkommen«, sagte Poll entschlossen. »Alle beide.«

				Ella lachte leise vor sich hin.

				»Aber«, ergänzte Poll rasch, »ich muss sicher sein können, dass er … Roy … nicht wegläuft oder Appetit auf George oder die Katzen oder Hunde oder Hühner bekommt. Man hört ja so schreckliche Sachen, weißt du?«

				»Ich verspreche es feierlich«, sagte Ash mit ernster Miene, »dass nichts und niemand gefährdet ist. Glaub mir, ich würde deine Großzügigkeit nicht ausnutzen, wenn ich es besser wüsste. Roy hat ein sicher verschlossenes Vivarium und ist mehr als zufrieden mit seinen, ähm, gefrorenen Fertiggerichten. Selbst wenn er entweichen sollte – was er nicht tut –, würde er lediglich Gesellschaft und ein warmes Plätzchen zum Schlafen suchen, aber sicher nicht auf Beutezug gehen.«

				»Okay.« Poll stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. »Dann ist ja alles bestens – hoffe ich.«

				Ash beugte sich ins Auto und öffnete den Transportbehälter. »Kommt, streichelt ihn mal.«

				Ella riss ihre Blicke von dem engen T-Shirt und den einen prachtvollen Körper umhüllenden Jeans.

				»Hör auf zu schmachten!«, zischte Poll. »Du bist gebunden, und vergiss nicht, er ist schwul!«

				»Oder auch nicht«, zischte Ella zurück, »denn das hast du ja nur geglaubt, weil du dachtest, Roy wäre Beton-Konstrukteur. Da wir jetzt wissen, dass Roy – tja – eine Schlange ist, könnte Ash ohne Weiteres vollkommen hetero sein, oder?«

				»Tja«, erwiderte Poll skeptisch, »so gesehen könnte das wohl durchaus sein.«

				Ella strahlte. Wo Schatten ist, da ist auch Licht und so weiter. Nicht, dass sie jetzt auf so eine Weise an Ash denken würde, natürlich nicht – sie hatte mit Mark ja mehr als genug am Hals –, aber es war doch schön zu wissen.

				Ash hatte sich Roy jetzt größtenteils um die Arme geschlungen. »Kommt und sagt Hallo. Er ist wirklich freundlich – träge und entspannt. Und ich muss ihn recht bald nach oben in sein festes Zuhause bringen. Diese kleine Kiste ist nur für unterwegs, und er darf auf gar keinen Fall kalt werden – sogar eine Hitze wie heute fühlt sich für Roy wie sibirische Kälte an. Ach, Joe und ich haben seine Wohnung in meinem Zimmer schon aufgebaut«, er warf Poll einen Blick über die Schulter zu, während George begierig die Arme ausstreckte, »und ich weiß, dass ich einen Sonderzuschlag für die Stromkosten austüfteln muss. Na siehst du!« Er grinste zu George hinab. »Er lächelt. Er mag dich.«

				George streichelte sanft Roys stumpfnasigen Kopf und gurrte vergnügt. Trotz Ashs vorheriger Versicherungen machten Poll und Ella noch immer ängstliche Gesichter.

				»Kommt schon.« Ash streckte Ella die Arme voller Python entgegen. »Schlangen haben einfach nur eine miese Presse. Sie sind weder kalt noch schleimig. Roy ist warm und weich und durch und durch liebenswert.«

				Ganz wie sein Herrchen, dachte Ella, streckte zögerlich eine leicht zitternde Hand aus und berührte Roys prachtvoll gemusterte samtene Haut.

				Überrascht hielt sie inne. »Ach, er ist … ganz anders, als ich dachte, und ich kann spüren, wie er atmet. Ach, so ein Lieber. Er ist wunderschön.«

				Ella und Ash wechselten einen kurzen Blick wie stolze Eltern, die sich an ihrem Kind freuen. Ella wurde plötzlich ganz warm, und sie sah als Erste weg.

				Poll wollte eindeutig auch keine Spielverderberin sein und fuhr widerstrebend kurz mit der Hand über Roys wunderschön gemusterte Haut, dann lächelte sie über ihren eigenen Wagemut. »Oh ja, er ist süß. Gar nicht kalt oder gruselig. Na bitte. Jetzt sind wir alle Freunde. Also, möchtest du ihn nach oben in sein neues Reich bringen? Und dann zu einem späten Mittagessen zu uns in den Garten runterkommen?«

				»Klingt wunderbar«, sagte Ash, legte sich Roy um den Hals und sah Ella an. »Würde es dir etwas ausmachen, einfach nur sein Schwanzende zu nehmen, damit es auf dem Weg nach oben nicht irgendwo anstößt? Schlangen verletzen sich sehr leicht. Schau, streck einfach nur die Hände aus und stütz sein Gewicht – er ist ganz locker. Danke, so ist es prima.«

				Ella trug mehrere Spannen erstaunlich schweren Pythons und war dabei unheimlich stolz auf sich. Und während Poll die Türen öffnete und George zwischen ihnen herumwuselte und jedes mit den Händen erreichbare Teilstück von Roy streichelte, bahnten sie sich den Weg ins Obergeschoss der Hideaway Farm.

				Als sie die Treppe erklomm, kam Ella nicht an dem Gedanken vorbei, dass ihr Leben eine ganz schön verrückte Wendung genommen hatte. Irgendwo in der Nähe jenes zugewucherten Wegweisers hatte ihr altes, normales Leben aufgehört und dieses neue, abenteuerliche Dasein begonnen. Heute Morgen war sie noch in London gewesen, aber das hätte genauso gut Jahrzehnte her sein können.

				Und jetzt, nur wenige Stunden später, war sie in einem entlegenen Farmhaus in Berkshire mit der schusseligen Poll, einem total schnuckeligen kleinen Jungen, der im Sturm ihr Herz erobert hatte, und einem noch schnuckeligeren obdachlosen, vielleicht-schwulen Exkoch und schleppte den Schwanz eines Pythons.

				Tja, sie hatte Mark ja erklärt, dass sie ihr Leben von Grund auf ändern wollte, oder etwa nicht?

				Sie waren gerade in Ashs Zimmer angekommen, als unten in der Diele lautstark das Telefon klingelte.

				»Entschuldigt.« Poll verzog das Gesicht. »Ich muss runter und drangehen. Es könnte wichtig sein. Vielleicht ist es der Klempner – oder vielleicht sogar Billy oder Trixie, die mir sagen, wann sie ankommen.«

				»Billy und Trixie?«, fragte Ella.

				Poll zuckte die Schultern. »Ähm, ja. Ich erzähl euch später von ihnen. Tut mir leid, ich muss jetzt ans Telefon.«

				Ash hob Roy sanft in die Höhe. »Meinst du nicht, sie rufen auf deinem Handy an, wenn du am Festnetz nicht antwortest?«

				»Ich habe kein Handy.«

				Bass erstaunt blickten Ella und Ash sie an.

				»Ich krieg es nie hin, so ein Teil rechtzeitig aufzuladen, und selbst wenn es aufgeladen ist, drück ich immer auf die falschen Knöpfe und würge die Leute ab, also bleib ich doch lieber beim Festnetz«, erklärte Poll unbekümmert und eilte zur Treppe. »Komm mit, George – ja, du kannst später noch mal nach Roy schauen.«

				Ash schüttelte den Kopf, als die beiden entschwanden. »Kein Handy? Wie in aller Welt kommt sie ohne Handy zurecht?«

				»Das wissen die Götter«, sagte Ella außer Atem. »Ich könnte mir ein Leben ohne Handy nicht vorstellen – auch wenn ich zugeben muss, dass ich meinen Laptop bei meinen Eltern gelassen habe.«

				»Ich kann mich leider auch davon nicht trennen. Und ohne meinen MP3-Player zu leben, fände ich auch ziemlich hart.«

				Ella lachte. »Ich schätze, Poll würde MP3 wahrscheinlich für eine Polizeieinheit halten. Und ich glaube nicht, dass sie einen Computer hat, denn all ihre Briefe an mich waren, tja, Briefe. Uff – können wir Roy bitte absetzen? Er wiegt ja Tonnen.«

				»Pst!« Ash grinste. »Du verletzt seine Gefühle. Er ist sehr empfindlich, was sein Gewicht angeht – aber gut. Lass sein Ende an deiner Seite vorsichtig los – so ist es prima –, und wenn du jetzt bitte darauf achten könntest, dass der Deckel vollständig geöffnet ist, während ich ihn hineinlege, und er sich akklimatisieren kann.«

				»Ist ja irre!« Ella besah sich mit aufgerissenen Augen den ungeheuer großen Glasbehälter, der eine ganze Wand einnahm. »Das ist ja eine riesige Schlangengrube.«

				»Vivarium. Auf dem neuesten Stand der Technik. Es wird in Teilen geliefert, die alle miteinander verbunden werden, die Heizungs-und-Beleuchtungs-Einheit wird dann nur noch eingeklinkt. Aber um es hier heraufzuschaffen, brauchte ich Joes Hilfe. Also, bist du bereit, ihn mit seinem neuen Zuhause bekannt zu machen?«

				Unter beträchtlichem Schnaufen und Keuchen gelang es ihnen schließlich, den nach wie vor sehr entspannten Roy in das große Vivarium gleiten zu lassen.

				Ella beobachtete lächelnd, wie Roy zufrieden zu seufzen schien, als er sich langsam über die Rindenspäne bewegte, die Hügel aus Torfmoos erkundete, die Felsen, die kleinen Höhlen, das Wasserloch – alles von sorgsam beschatteten Strahlern beleuchtet – und sich dann, offenbar in dem Wissen, angekommen zu sein, zusammenringelte und sie beide, ohne zu blinzeln, unverwandt ansah.

				Ash ließ die gut gesicherten Schlösser zuschnappen. »Er ist nachtaktiv und wird jetzt einfach nur schlafen wollen. Vielen Dank – du warst toll.«

				»War mir ein Vergnügen«, sagte Ella leichthin, stolz auf ihr Talent als Schlangenbeschwörerin und wirklich erleichtert, dass Ash ihr anfängliches Erschrecken nicht mit angesehen hatte. »Also, kommst du jetzt mit nach unten zum Essen?«

				»Sobald ich ausgepackt habe, ja. Das wäre prima.«

				»Poll kocht leidenschaftlich gern, von daher wird es sicher gut schmecken – obwohl, vielleicht sollte ich so etwas nicht sagen, da Kochen ja dein berufliches Spezialgebiet ist.«

				Ash schüttelte den Kopf. »Ich bin keine Feinschmecker-Diva. Ich finde es immer sehr angenehm, wenn jemand anders für mich kocht. Obwohl, solange ich arbeitslos bin, sollte ich vielleicht anbieten, mich in dieser wunderbaren Farmhausküche nützlich zu machen. So hätte ich Gelegenheit, mit meinen Suppen zu experimentieren. Ich koche alles Mögliche, aber ich liebe es, neue Suppenrezepte mit wirklich frischen regionalen Zutaten auszutüfteln.«

				»Oh ja, Polls Küche ist großartig.« Ella strahlte. »Und da du Suppen kochst, Poll auf Hauptgerichte spezialisiert ist und ich am liebsten Desserts zubereite – auch wenn ich natürlich eine reine Amateurin bin –, bringen wir mit vereinten Kräften ja ein richtiges mehrgängiges Dinner auf den Tisch.«

				»Ein Dewberry’s Dinner?«, meinte Ash lachend. »Das ist meine Lieblingssendung.«

				»Gibt’s doch nicht! Wirklich? Poll und ich haben auch schon entdeckt, dass wir beide große Fans davon sind!« Ella seufzte beglückt und sah bereits vor sich, wie sie sich auf Polls großem, kuscheligem pfirsich- und cremefarbenem Sofa dicht an Ash schmiegte, während Tom und Gabby Dewberry auf dem kleinen Bildschirm irgendwelche armen Möchtegernköche in der Luft zerrissen. »Wir haben beide gesagt, dass wir keine Folge auslassen.«

				»Ich auch nicht. Ich nehme es immer auf, um es mir nach der Schicht anzusehen«, sagte Ash. »Oder zumindest habe ich es so gemacht, bevor ich die Arbeitslosenzahlen in die Höhe getrieben habe.«

				»Hm, Poll hat mir erklärt, wie das alles gekommen ist.«

				»Hoffentlich finde ich früher oder später Arbeit in einem anderen Restaurant. Nur von Luft kann ich nicht leben.« Ash lächelte. »Aber Poll ist wirklich erstaunlich, findest du nicht? Dank sei dem Herrn für Menschen wie Poll. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie schwierig es ist, eine Unterkunft zu finden, in der man einen Python halten darf. Auch wenn ich zugeben muss, dass die Verhältnisse hier ein bisschen eigenartig sind. Ich meine, du hast erklärt, dass du keine Untermieterin bist, aber warum bist du denn dann hier?«

				»Als Kindermädchen, wie ich schon sagte«, erwiderte Ella rasch und beschloss, all die anderen eher schmerzlichen Details beiseitezulassen. »Mein neuer Job. Ich war ausgelaugt von der Arbeit im Verkauf, geschlaucht von unmöglichen Zielvorgaben und übellaunigen Kunden, ich brauchte eine Veränderung im Leben und wollte mal eine Zeit lang dem Stadtleben entkommen. Ich bin erst heute Vormittag hier angekommen, auch wenn es mir so vorkommt, als wär ich schon seit Jahrhunderten hier. Natürlich hatte ich nicht erwartet …« Sie stockte.

				»Was erwartet?«

				»Dass du hier einziehst – und dass Roy sich als Python entpuppt«, sagte Ella, die Ehrlichkeit für die beste Taktik hielt.

				»Tatsächlich? Hat Poll dir denn nichts von uns erzählt?«

				»Bis ich vor ein paar Stunden hier angekommen bin, kein einziges Wort.«

				»Sie ist ganz schön chaotisch, findest du nicht? Aber unheimlich nett. Was dachtest du denn, was Roy wäre?«

				Ella schmunzelte. »Ach, ich dachte, Roy und du wärt ein schwules Pärchen. Und Roy wäre Beton-Konstrukteur und sähe aus wie Ozzy Osbourne.«

				Ash lachte.

				Ella fand, es sei vielleicht nicht gerade der beste Moment, um ihm zu erklären, dass nichts von alldem als Scherz gemeint war, und lächelte stattdessen einfach nur. Ash lächelte zurück.

				Ooh, aber er hatte ein so hinreißendes Lächeln. Ella hätte plötzlich am liebsten den Glasbehälter wieder aufgemacht und Roy einen Kuss gegeben. Da wohnte sie nun mit dem wunderbarsten Mann des Universums unter einem Dach – selbst wenn er eventuell schwul sein könnte –, und wer hatte sie zusammengebracht? Ein Königspython. Wie cool war das denn?

				Kein bisschen cool, mahnte ihre innere Stimme. Vergiss nicht, du hast Mark und mehr Probleme, als eine Frau eigentlich brauchen kann …

				»Ella!«, hallte Polls Stimme die Treppe herauf. »Das war Billy Booker am Telefon. Weil ich die Termine durcheinandergebracht habe, kommt er jetzt übermorgen und nicht nächste Woche, und es ist mir gelungen, auch Trixie anzurufen, nur um nachzufragen, welchen Termin ich mit ihr ausgemacht hatte, und sie kommt auch übermorgen. Ist das nicht wunderbar praktisch?«

				Da sie nicht die leiseste Ahnung hatte, wer Billy und Trixie nun wieder waren, murmelte Ella nur zustimmend: »Äh, ja. Das klingt, öhm, super.«

				»Und so«, fuhr Poll fröhlich fort, »haben wir einen Tag, um uns besser kennenzulernen, und dann noch mal einen Tag totales Chaos vor uns.«

				»Ach ja – wie schön.«

				»Und wenn Roy gut untergebracht ist«, hallte Polls Stimme die Treppe herauf, »kann Ash dann zum Mittagessen kommen? Es verwelkt schon alles – ich inbegriffen.«

				»Ich denke schon«, erwiderte Ella. »Ich frag ihn mal.«

				Ash ließ den Blick über die in seinem Zimmer verstreuten Gepäckhaufen schweifen und nickte. »Eigentlich bin ich am Verhungern, also kümmere ich mich später um diesen Kram. Ich ruf nur eben noch Onyx an und lasse sie wissen, dass Roy und ich gut gelandet sind, dann komme ich runter und geselle mich zu euch.«

				»Onyx?«

				Ash nickte, während er sich durch das Nummernverzeichnis seines Handys klickte. »Sie hat früher mit Roy gearbeitet – ich glaube, ich habe es vorhin schon erwähnt. Er war Bestandteil ihrer Bühnenshow, und sie hatte ihn wirklich gern, war aber aus Tierschutzgründen gar nicht glücklich damit, und so hat sie ihn mir übergeben.«

				Ella nickte und ging – wie sie hoffte – lässig in Richtung Tür. »Oh natürlich, die berühmten Komikerduos: Morecambe und Wise, Cannon und Ball, Ant und Dec, Onyx und Roy – die Namen brechen einem nur so die Zunge.«

				Ash lachte, während er sein Handy ans Ohr hob. »Du bist wirklich witzig. Ich liebe ja Mädchen mit … Ach, hallo …«

				Ella, die nun wirklich auf gar keinen Fall mit anhören wollte, wie Ash verführerisch die Stripperin Onyx angurrte, von der sie wider alle Vernunft hoffte, sie hieße in Wirklichkeit Olive und sähe aus wie eine Schweißerin, stapfte die Treppe hinab.

				»Oje!« Poll, die in der Diele stand, runzelte die Stirn. »Was ist denn mit dir los? Ach – Roy ist doch nicht etwa entkommen oder hat jemanden gebissen?«

				»Nein, Roy ist wohlbehalten in seiner gesicherten Schlangengrube.«

				»Na Gott sei Dank. Aber eigentlich dachte ich, du und der wunderbare Mr Lawrence versteht euch bestens?«

				»Haben wir … ich meine … tun wir auch.« Ella schwang sich zornig um den Treppenpfosten. »Und zu den Pluspunkten gehört, dass er köstliche Suppen macht und in deiner Küche für uns kochen will, außerdem ist auch er ein Fan von Dewberry’s Dinners. Ein weiterer Pluspunkt ist, dass er mich witzig findet. Ach, und noch ein Pluspunkt, schwul ist er eindeutig nicht.«

				»Tatsächlich?« Poll lachte leise. »Na so ein Glück. Freund in London hin oder her, wenn er schwul wäre, wäre es mit dir ja sicher kaum auszuhalten. Und all diese Pluspunkte klingen in meinen Ohren recht gut. Aber wittere ich da etwa noch ein Minus im Hintergrund?«

				»Oh ja, ein großes, sehr großes, riesengroßes Minus. Einen Sekundenbruchteil, nachdem ich herausgefunden habe, dass er nicht schwul ist, wurde mir klar, dass er eine Freundin hat.«

				»Und du hast einen Freund«, bemerkte Poll berechtigterweise.

				»Ja, aber das ist doch etwas völlig anderes. Mark ist ein ganz normaler Kerl mit einem ganz normalen Job. Er aber hat eine Beziehung mit einer Nachtclubtänzerin namens – man glaubt es kaum – Onyx.«

				»Hübscher Name. Hat er gesagt, dass sie seine Freundin ist?«

				»Ich habe nicht gefragt – das war auch gar nicht nötig. Er wurde ganz turtelig am Telefon. Als Frau kennt man sich da aus. Und ich wette, sie kann Spagat und Rad schlagen und all so was. Und«, setzte Ella rasch nach, »wenn du jetzt lachst, dann kündige ich, bevor ich überhaupt angefangen habe, und fahr wieder nach London, bevor du ›glitzernder Stringtanga‹ sagen kannst.«

				»Zu lachen fiele mir im Traum nicht ein«, sagte Poll und lachte. »Ach entschuldige, aber es ist wirklich komisch.«

				»Ach ja?«

				»Ja, Ash wird also von einem Moment zum anderen vom Schwulen zum Hetero, und an die Stelle von Roy tritt Onyx – und du machst unverändert ein finsteres Gesicht. Entschuldige, ich lache dich nicht aus, ehrlich. Da auch du beziehungsmäßig gebunden bist, sehe ich nicht, wo das Problem wäre. Also, meinst du, du könntest während des Mittagessens mal aufhören zu schmollen?«

				Ella rümpfte die Nase. »Puh, das wird mir schwerfallen … Na schön. Ich werde versuchen, ein paar Bissen herunterzuzwingen.«

			

		

	
		
			
				

				8. Kapitel

				»Endlich und zu guter Letzt«, seufzte Poll, als sie die letzte Schüssel mit Essen auf den Holztisch im Garten stellte und für Ella und Ash große Gläser, in denen Eiswürfel klimperten, mit Fruchtsaft füllte. »Bitte entschuldigt die ganzen Verzögerungen. Es ist schrecklich heiß, und ihr seid sicher beide schon halb verhungert und ausgetrocknet und fix und fertig. Bitte, bedient euch.«

				Da es für Poll außerordentlich wichtig war, dass jeder gut zu essen bekam, hatte sie einen üppigen Ploughman’s Lunch mit Brot, Käse und Pickles aufgetischt, von dem mindestens dreißig Leute satt geworden wären, denn sie wollte bei Ella und Ash auf gar keinen Fall den Eindruck erwecken, sie wäre knauserig.

				»Sieht alles ganz herrlich aus«, sagte Ash und nahm sich reichlich von allem etwas.

				Ella, den Mund bereits voller Brot und Käse, nickte zustimmend.

				Poll häufte ihren eigenen Teller voll und war froh, dass Ella ihr seelisches Gleichgewicht wiedererlangt zu haben schien, und auch, dass sie offenbar keine kalorienarme Diät befolgte, um ihre sagenhafte Figur zu halten. Sie erlaubte sich einen weiteren verstohlenen Seitenblick auf Ellas sehr, sehr lange tiefschwarze Wimpern und ihren makellosen jugendlichen Pfirsichteint. Keine einzige Falte, kein Krähenfuß und keine vergrößerte Pore in Sicht. Wie aus Porzellan.

				Ella, dachte Poll, war genau so, wie sie selbst in ihrer Jugend gern gewesen wäre – und nie hatte sein können und jetzt nie mehr werden würde. Verflixt noch mal.

				»George hält Mittagsschlaf«, sagte Poll, »daher ist dies wohl die ideale Gelegenheit, euch beiden einiges zu erklären. Ach, nehmt doch noch Brot, und der ganze Käse ist selbst gemacht, aus Milch der auf Hideaway weidenden Kühe und Ziegen.«

				Ella stöhnte wohlig. »Nach diesem Essen werde ich mich keinen Zentimeter mehr bewegen können. Es schmeckt alles ganz köstlich – und entschuldige – ich habe von Landwirtschaft nicht die leiseste Ahnung. Kühe oder Ziegen habe ich nirgends gesehen. Sind die, äh, in irgendwelchen Ställen oder so?«

				Poll lachte, sodass ein Klümpchen Pickles in ihren Perlenbehang plumpste. »Ups … Nein, wir halten keine Tiere auf der Farm. Im Grunde betreibe ich überhaupt keine Landwirtschaft. Ich verpachte das Land an Nachbarn, als Acker- oder Weideland, wenn es sein muss, aber dann nur für die Milchproduktion. Die Hühner sind meine und gehören zur Familie und laufen frei herum und legen Eier an den merkwürdigsten Orten, und die essen wir natürlich auch. Die Eier, meine ich, nicht die Hühner. Aber die Hideaway Farm wird landwirtschaftlich voll genutzt.«

				»Landwirtschaftlich?«, fragte Ella. »Feldfrüchte, Getreide und so was?«

				»Weizen, Gerste, Kartoffeln, Gemüse, sogar Raps. Ich wäre nie hergekommen, wenn hier irgendetwas geschlachtet würde. Ich hoffe doch, ihr seid mit vegetarischer Küche einverstanden?«

				Ella nahm sich noch mehr Käse und einen großen Löffel Tomaten-Chutney. »Natürlich. Ist völlig in Ordnung. Ich habe noch nie daran gedacht, auf Fleisch zu verzichten, aber ich bin gerne bereit, alles auszuprobieren.«

				»Ich auch«, pflichtete Ash ihr bei. »Und wenn das alles hier rein vegetarisch ist, finde ich es ganz erstaunlich – ich meine, da gibt es sogar Pastete – die ist doch sicher …«

				»Aus Pilzen und Käse und Kräutern«, erklärte Poll stolz. »Genauso lecker wie aus Zutaten, die mal geatmet haben – finde ich jedenfalls. Hier in Hideaway koche ich nur Sachen, die kein Gesicht hatten.«

				»Damit habe ich kein Problem«, sagte Ella und bestrich eine dicke Scheibe Brot mit Pastete.

				Ash nickte. »Ich auch nicht.«

				Dem Himmel sei Dank, dachte Poll und atmete erleichtert aus. So weit, so gut. Als Nächstes könnte sie Ella – und nun auch Ash – ihre Pläne näher erläutern. Aber noch nicht jetzt, nicht, solange alles so harmonisch verlief. Lieber erst mal auf sicherem Boden bleiben. Essen. Sie würde sich ans Thema Essen halten.

				Poll lächelte Ella an. »Also, was für Nachspeisen kochst du denn gerne?«

				»Reichhaltige und altmodische. Üppige und klebrige. Mit Unmengen Sahne und Zucker und echter Puddingsoße. Damit habe ich meine gertenschlanken Mitbewohnerinnen immer zum Wahnsinn getrieben! Eve’s Pudding, Midsummer Pie, echten Victorian Trifle, Manchester Tart – solche Sachen …«

				»Fantastisch!« Ash sah Ella erstaunt an. »All diese nostalgischen Desserts sind zurzeit total angesagt, und es sind eindeutig einige meiner Lieblingsnachspeisen dabei. Ich sehe schon, wir werden über kurz oder lang alle zu den Weight Watchers müssen. Hast du dir das Kochen selbst beigebracht?«

				»Jawohl. Als ich klein war, hat meine Oma mir die Zubereitung all dieser Desserts und anderer gezeigt. Erst habe ich ihr zugesehen, dann geholfen, dann alleine gekocht.«

				»Die beste Art zu lernen, die es gibt«, meinte Poll und bestrich bedächtig eine weitere Scheibe Brot mit Butter. Als sie sich vorbeugte, verteilte sich die Butter zwischen ihren Perlen. Ella war offenbar voller Überraschungen. »Klingt köstlich, und da Ash und ich eher Herzhaftes kochen, werden wir uns in der Küche gegenseitig wunderbar ergänzen. Und ich liebe altmodische Rezepte. Du musst mir unbedingt einige deiner Lieblingsdesserts beibringen.«

				Ella nickte glücklich. »Natürlich, aber ob wir Zeit dazu finden? Bei all meinen Aufgaben hier …? Mich um George zu kümmern gehört ja eindeutig dazu – aber was noch? Was hattest du mir denn eigentlich verschwiegen?«

				Poll lachte. »Ach ja. Ich kann es wohl doch nicht mehr länger aufschieben. Und vielleicht ist es ganz gut, dass Ash mit dabei ist, denn er weiß im Grunde auch noch nichts davon.«

				Sie griff unter den Tisch und zog einen abgenutzten Aktenordner hervor.

				»Mach nicht so ein besorgtes Gesicht, Ella. Ich habe nicht wirklich gelogen, sondern nur etwas ausgelassen. Ich will tatsächlich, dass sich jemand um George kümmert, aber nicht weil ich vorhabe, die Lebedame zu geben, die fein ausgeht, während du dich abrackerst – ganz und gar nicht! Ich weiß, dass die Annonce danach klang, aber eigentlich wünsche ich mir, dass du an der Erfüllung meines Traums mitarbeitest.«

				»Traum? Was für ein Traum? Ich kann mich nicht erinnern, dass in dem Inserat irgendwas von einem Traum gestanden hätte.«

				»Entschuldige. Ich sagte ja schon, ich fange immer alles verkehrt herum an. Also, das Geld, das ich geerbt habe – das ist eine andere lange Geschichte, die ich dir später mal erzähle –, ist wie auch das aller anderen durch die Finanzkrise deutlich weniger geworden, sodass ich etwas unternehmen muss, damit für George noch genügend übrig bleibt. Das heißt, selbst etwas verdienen, um den Verlust auszugleichen. Da ich auf dem Arbeitsmarkt unmöglich vermittelbar bin, dachte ich, ich könnte etwas tun, womit ich Geld verdiene und zugleich anderen Leuten helfe. Also habe ich beschlossen, das Gute mit dem Nützlichen zu verbinden.«

				Ella und Ash wechselten fragende Blicke.

				Poll reichte Ella die Akte. »Vielleicht wirfst du erst mal einen Blick auf das hier.«

				Noch immer völlig verwirrt blätterte Ella die Seiten durch. Da waren Unmengen von Zeitungsausschnitten, zahlreiche Notizen und Dutzende von Briefen. Es würde Wochen dauern, das alles gründlich zu studieren.

				Sie sah zu Poll auf. »Könntest du mir nicht einen Hinweis geben, wonach ich suchen soll? Auf den ersten Blick scheinen das alles Geschichten über Leute zu sein, über die wegen dieser oder jener Missetaten in der Zeitung berichtet wurde.«

				»Nicht unbedingt«, sagte Poll, beugte sich über den Tisch und hob den obersten Papierstapel hoch. »Einige ja, natürlich, und die habe ich ausgesondert. Ich habe Ewigkeiten damit zugebracht, diese Informationen aus Fernsehnachrichten und Presse zusammenzustellen, und noch länger, die Falschen auszusortieren. Und am Ende habe ich meine Wahl getroffen, also lies bitte dies hier.«

				Während die Sonne vom Himmel brannte und eine der Katzen sich im Schatten des Tisches um ihre Beine wand, überflog Ella die Papiere. Schließlich blickte sie auf.

				»Okay, soweit ich sehen kann, haben diese Leute absolut nichts gemeinsam, außer dass sie dieses Jahr wegen sozialen Fehlverhaltens in den Zeitungen standen … Tut mir leid, aber ich verstehe immer noch nicht, was …«

				Poll seufzte. »Sie haben eines gemeinsam – wie all die armen Menschen in diesen Berichten haben sie ihre Existenzgrundlage und ihr Zuhause verloren. Ach, Ella, wie viel Leid und Kummer es da draußen gibt. Es war so schwer, eine Auswahl zu treffen …«

				»Auswahl?«

				»Hmhm.« Poll nickte. »Es hat mich viele schlaflose Nächte gekostet, diejenigen herauszusuchen, die wirklich unbedingt meine Hilfe brauchten. Fürs Erste konnte ich nur drei nehmen, aber eines Tages, mit mehr Einnahmen, kann ich hoffentlich noch erweitern. Da war natürlich auch George zu berücksichtigen. Ich könnte ihn ja keinem belastenden Umfeld und keiner Person aussetzen, die, na ja, problematisch wäre.«

				»Nein, natürlich nicht. Hast du denn vor, diese Leute zu sponsern? Zu ihren Gunsten ans Obdachlosenheim zu spenden oder was? Ich verstehe noch immer nicht, welche Rolle ich dabei spiele.«

				»Wirst du gleich. Siehst du es nicht? Diese Leute haben alles verloren. Ohne dass sie etwas dafür konnten. Und deshalb habe ich sie eingeladen, hier zu wohnen.«

				»Was?« Ella fiel fast vom Stuhl. »Wohnen? Hier? Auf der Hideaway Farm?«

				Poll nickte mit strahlendem Lächeln. »Ja. Das ist das Einzige, was ich tun kann. Ich kann einen Beitrag leisten. Ich habe alles, was ich mir je erträumt habe, aber mein früheres Leben war oft ganz schön trostlos, und ich hätte nie gedacht, dass ich je so ein Glück finden würde. Diese Leute verdienen auch eine zweite Chance. Ich habe hier so viel Platz – und den kann ich ihnen jetzt anbieten.«

				»Unglaublich«, hauchte Ash.

				Ella war nicht so leicht zu beeindrucken. »Indem du sie aufnimmst? Sie in Hideaway wohnen lässt? Ja spinnst du denn? Die sind doch alle total abgedreht und gefährlich …«

				»Sind sie nicht. Das schwör ich dir. Ich habe sie kennengelernt – George und mein Anwalt ebenfalls.«

				Ash merkte interessiert auf. »Also gehöre ich auch dazu?«

				»So ist es.« Poll nickte. »Dein Fall war der erste, auf den ich gestoßen bin. Du warst der Erste, den ich kontaktiert habe.«

				»Gott sei Dank hast du das getan. Ich war völlig am Boden. Dafür werde ich dir ewig dankbar sein.«

				Ella schüttelte den Kopf. »Okay, ich verstehe, warum Ash sein Dach überm Kopf verloren hat, aber wer sind die anderen? Und warum …?«

				»Nur noch zwei Weitere für den Anfang.«

				»Zwei Weitere?«, erkundigte sich Ella. »Ach ja, das geheimnisvolle Duo Billy und Trixie?«

				Poll strahlte. »Volltreffer. Und natürlich habe ich die beiden auf Herz und Nieren überprüfen lassen – polizeiliches Führungszeugnis, Vorstrafenregister und alles. Sie wurden missverstanden und sind momentan unglücklich und ein bisschen verwirrt, weil das Leben ihnen so übel mitgespielt hat, aber gefährlich oder abgedreht sind sie nicht.«

				»Wirklich? Alle Typen in dieser Akte erscheinen mir beängstigend abgedreht.« Ella warf einen Seitenblick auf Ash. »Anwesende natürlich ausgenommen.«

				»Natürlich.« Ash lachte leise und schenkte eisgekühlten Saft in die Gläser nach.

				Ella lächelte. »Danke. Gut. Du willst aus der Hideaway Farm also einen Zufluchtsort machen, und ich soll dabei …«

				»Genau das tun, was ich inseriert habe. Dich um George kümmern, damit ich in Hideaway auch wirklich jedem die bestmöglichen Startbedingungen bieten kann. Ich möchte, dass George dadurch in keinster Weise belastet wird. Deshalb bist du als Kindermädchen hier – nur das Warum war es, das ich in der Anzeige ausgelassen habe.«

				»Unglaublich«, sagte Ash, bevor Ella antworten konnte. »Poll, das ist einfach wunderbar.«

				Ella runzelte die Stirn. »Tja nun, ja, das ist es – zumindest theoretisch –, aber ob es auch funktioniert?«

				Poll trank einen großen Schluck. »Reibungslos, hoffe ich. Ash kennt diesen Teil. Ich lasse sie Hideaway zu ihrem neuen Heim machen. Ich bin ihre Vermieterin, und sie zahlen mir an Miete, was sie sich unter den gegebenen Umständen leisten können, was mir die nötigen regelmäßigen Einkünfte verschafft, während sie weiter ihrer Arbeit nachgehen oder was auch immer und ihr Leben wieder in den Griff kriegen können.«

				Ella war noch immer reichlich entgeistert. »Also, wenn ich das richtig verstehe, dann ziehen sie hier ein, mit all ihren Sachen? Mit Möbeln und so? Mit allem Drum und Dran?«

				»Ich habe die Zimmer vollständig möbliert, weil keiner von ihnen viele Besitztümer hat, aber natürlich bringen sie mit, was sie an Krimskrams so haben, damit sie sich zu Hause fühlen. Wir haben bereits besprochen, was sie brauchen, und das ist alles geklärt.«

				»Sollen sie denn auf Dauer in Hideaway wohnen?«

				»Ganz, wie sie wollen. Mein Anwalt hat sich um die ganzen Mietvertragsklauseln und Richtlinien der Behörde für Gesundheit und Sicherheit und sonstigen langweiligen Paragrafenkram gekümmert. Für den Anfang haben wir einen Aufenthalt von sechs Monaten vereinbart. Vielleicht wollen sie länger bleiben, vielleicht stehen sie dann wieder mit beiden Beinen im Leben und haben bis dahin ein neues Zuhause gefunden. Für jeden, der auszieht, rückt eine andere arme Seele nach, die meine Hilfe braucht.«

				»Wow. Wie Ash schon sagte, du bist wunderbar … verrückt, aber wunderbar. Die meisten Leute würden so etwas nie im Leben tun.«

				»Ich bin nicht wie die meisten Leute, wie dir wahrscheinlich schon aufgefallen ist«, sagte Poll mit leisem Lachen. »Und ich bin eine schrecklich schlechte Hausfrau, und ich weiß, wenn all diese Leute hier auch noch wohnen, brauche ich Unterstützung mit George, damit sein Leben in geordneten Bahnen verläuft, und dafür wollte ich jemanden, der Verständnis hat. Jemanden wie dich, der ebenfalls sein Leben ändern will.«

				»Also, ich bin erleichtert, dass es nichts Schlimmeres ist. Ich hatte mir schon alles Mögliche ausgemalt, aber so was gewiss nicht …« Ella sah Poll über den Tisch hinweg an. »Du hast also ebenso wie Ash auch Billy, äh, Booker eingeladen – einen gescheiterten Kleinunternehmer mit einem Hang zur Kleptomanie?«

				»Zu Unrecht beschuldigt«, widersprach Poll heftig und bekam feuchte Augen. »Der arme Billy, so ein lieber Mann. Er ist Witwer und hatte seine eigene kleine Bäckerei, die durch die Rezession pleitegegangen ist. Er hat in einer sozialen Einrichtung gelebt. Schreckliche Kaninchenställe. Anderen Bewohnern sind Sachen abhandengekommen und dann in Billys Wohnung wieder aufgetaucht. Hauptsächlich Lebensmittel. Billy ist ein echter Schatz, und ganz eindeutig hat irgendwer anders ihm die Sachen untergeschoben. Aber nachdem er als asozial gebrandmarkt war, hat man ihn rausgeworfen – und ohne Familie und ohne Einkommen, außer seiner mageren Rente, wusste er nicht, wo er hinsollte, und stand kurz davor, auf der Straße zu landen, und brauchte mich einfach.«

				»Armer Kerl.« Ash sah entsetzt aus.

				»Oder«, sagte Ella, »er ist wirklich ein Langfinger, ein Lügner, von Grund auf gierig und unangenehm.«

				»Ella!« Poll schüttelte den Kopf. »Das meinst du doch nicht ernst? Warte, bis du ihn kennenlernst. Du wirst ihn gernhaben.«

				»Okay, die Urteilsverkündung wird vertagt.« Ella lächelte Poll an. »Ich hoffe nur, es legt dich niemand aufs Kreuz. Das wäre also Billy. Und was ist mit Trixie?« Sie warf einen Blick auf den nächsten Papierstapel. »Ah ja – Trixie Pepper, eine Frau mittleren Alters, die … Was? Das kann doch nicht wahr sein! Eine Brandstifterin …!«

				Ash lachte.

				Ella sah ihn streng an. »Das ist nicht lustig. So steht es hier.«

				»Angeblich – alles nicht bewiesen –, und du wirst sie bestimmt mögen«, warf Poll rasch ein. »Die arme Trixie. Sie hat im Dienstbotenhäuschen auf dem Gelände irgendeines großen Anwesens gewohnt – sie war dort Köchin und Haushälterin – und hat leider eines Nachts eines ihrer Gerichte anbrennen lassen, während sie – du wirst lachen – wie gebannt bei Dewberry’s Dinners vor dem Fernseher saß.«

				Ash zog fragend die Augenbrauen hoch. »Das Essen ist angebrannt?«

				»Oh ja – die arme Trixie – sie war vollkommen gefesselt von dem, was bei Gabby und Tom Dewberry vor sich ging, sodass sie alles andere ringsum total vergessen hat. Sie hatte Glück, dass sie mit dem Leben davongekommen ist. Das kleine Haus ist bis auf die Grundmauern abgebrannt. Anscheinend war das nicht das erste Mal, dass ihr durch mangelnde Aufmerksamkeit etwas in Flammen aufgegangen ist, und so wurde sie fristlos entlassen.«

				»Kein Wunder«, sagte Ella scharf. »Pyromanie gehört wahrscheinlich nicht gerade zu den erwünschten Schlüsselqualifikationen einer Köchin und Haushälterin.«

				Poll kicherte. »Ich weiß – vielleicht sollten wir sie während ihres Aufenthaltes hier diskret im Auge behalten, wenn sie in der Küche ein bisschen vergesslich ist.«

				»Oder wir werden bei lebendigem Leibe in unseren Betten verbrannt.«

				»Das wird nicht passieren. Ich muss ja auch an George denken. Die ganze Geschichte ist sowieso total aufgebauscht worden«, sagte Poll bestimmt. »Liebe Güte, ist uns nicht allen beim Kochen schon mal so etwas passiert?«

				»Kein ganzes Haus zerstört, nein«, sagte Ash skeptisch.

				Ella atmete scharf ein. »Lieber Himmel!«

				»Was denn?«, fragte Poll.

				Ella zeigte mit dem Finger auf die Seite. »Diese Trixie ist nicht nur eine Brandstifterin – okay, angebliche Brandstifterin –, aber hier in den Zeitungsausschnitten steht, dass sie Elfen für das Feuer verantwortlich macht … Die muss ja total durchgeknallt sein.«

				»Nein, ist sie nicht. Nimm doch nicht immer alles so wörtlich. Das war nur so ein boshaftes Geschwätz, das in ihrem Dorf die Runde machte. Trixie war bekannt dafür, dass sie an das kleine Volk glaubt … und was macht das schon? Viele Leute tun das. Anscheinend wurde allgemein behauptet, dass sie Kräutertinkturen braut und beim Kochen mit so manch einer Elfen-Beschwörung arbeitet. Als wir uns kennengelernt haben, sagte sie, dass böse Feen ihr die falschen Dosierungen eingegeben hätten, sodass sämtliche Garzeiten verkorkst waren, und dass der Topf nur deshalb Feuer gefangen hat …«

				»So ein absurder Quatsch!«, platzte Ella heraus.

				Poll lachte.

				»Wie schön, dass du so tolerant und aufgeschlossen bist. Genau genommen hat Trixie auch gesagt, ein Kobold …«

				»Ach Poll«, prustete Ash, »komm schon. Kobolde und Feen und Elfen, also bitte …«

				»Du und ich glauben vielleicht nicht an Feen und Elfen – auch wenn ich mir selbst da nicht so ganz sicher wäre –, aber wenn Trixie es tut und es sie glücklich macht, haben wir doch kein Recht, deswegen mit dem Finger auf sie zu zeigen!«

				»Aber sie gibt Feen und Elfen die Schuld daran, dass ihr Haus in Flammen aufging!«, schnaubte Ella. »Und das heißt, sie ist total übergeschnappt und übernimmt keine Verantwortung für gar nichts, weil sie immer alles auf die Feen und Elfen schieben kann. Ich finde, das klingt nach einem sehr hohen Risiko.«

				»Und genau dasselbe haben früher einmal alle über Mitzi Blessing in Hazy Hassocks gesagt.«

				»Mitzi Blessing?«

				»Oh, du wirst Mitzi lieben. Alle lieben sie. Sie ist mir eine gute Freundin geworden, seit ich hierhergezogen bin. Und da fällt mir ein, sie hat zwei sehr nette junge Frauen als Mitarbeiterinnen, die ungefähr in deinem Alter sind. Amber Flanagan und Cleo Maguire. Wir sollten euch mal zusammenbringen. Du brauchst Kontakt zu jungen Leuten aus der Gegend. Du brennst sicher darauf, so bald wie möglich mal abends in der Stadt auszugehen.«

				Ash sagte mit ernster Miene: »Das ist bestimmt eine gute Idee, Ella. Ich habe gehört, es gibt in diesen Dörfern sensationelle Kartenspiel-Turniere und Heuboden-Tanzabende.«

				»Ach, ha-ha.« Ella streckte ihm die Zunge heraus.

				»Kinder!«, rief Poll streng. »Wo war ich? Ach ja, bei Mitzi. Mitzi hat einen wirklich erfolgreichen Kräuterküche-Lieferservice namens Hubble Bubble und wurde im Lauf der Jahre von so einigen Ignoranten der Hexerei bezichtigt. Du wirst sehen – bei der armen Trixie ist es nicht anders. Verspottet, weil sie an Dinge glaubt, die andere Leute nicht verstehen. Wie auch immer, Trixie kann überhaupt nicht verrückt sein. Sie trägt Twinsets.«

				»Ach, na dann ist ja alles gut.« Ella kicherte. »Eine verrückte, Feuer legende Feenfreundin im Twinset. Super.«

				»Du solltest keinen von beiden von vornherein verurteilen, Ella. Warte, bis du sie kennenlernst. Sie sind beide unheimlich liebenswert. Wie Ash.«

				Ash wurde rot.

				»Und ich dachte, es wäre vielleicht nett, wenn wir ihnen ein besonderes Willkommensmenü kochen. Ash könnte die Suppe machen, ich das Hauptgericht und du das Dessert. Was meint ihr?«

				»Spitze«, sagte Ash und lehnte sich im Stuhl zurück. »Es wird herrlich, in deiner Küche zu arbeiten.«

				»Wie schön. Machst du mit, Ella?«

				»Ja, natürlich. Du musst mir nur auf die Sprünge helfen, was Kleptomanen und Brandstifter gerne so essen.«

				»Jetzt merke ich aber, dass du mich auf den Arm nimmst«, sagte Poll lachend. »Aber mal ernsthaft, jetzt, wo du weißt, was ich vorhabe und warum ich dich hier brauche, bist du hoffentlich nicht abgeschreckt, oder?«

				»Ich habe einer auf drei Monate befristeten Tätigkeit zugestimmt – und die werde ich auch einhalten. Aber ehrlich gesagt bin ich noch nicht so ganz überzeugt … von den beiden.«

				»Das kommt noch.« Poll beugte sich über den Tisch, wobei die Perlen erneut in den Käse und die Pickles baumelten, und umarmte sie. »Ich danke dir. Du bist ein echter Schatz. Und bestimmt wirst du die beiden genauso ins Herz schließen wie ich – und wenn du sie erst kennengelernt hast, willst du nie wieder hier weg, das schwör ich dir.«

			

		

	
		
			
				

				9. Kapitel

				»Gut geschlafen?« Poll sah vom Herd auf, als Ella am nächsten Morgen in abgeschnittenen Jeans und hellblauem T-Shirt in die sonnendurchflutete Küche tapste.

				»Wie ein Murmeltier«, antwortete Ella vergnügt. »So fest habe ich seit Jahren nicht geschlafen. Das Bett hat mich irgendwie kuschelig umhüllt, und als ich gerade dachte, ich gewöhne mich nie an die Dunkelheit und die Stille und daran, so weit weg von zu Hause zu sein, war es auf einmal schon wieder Morgen. Ich habe nicht einmal meinen Wecker gehört. Tut mir leid, dass ich verschlafen habe. Ich weiß, ich sollte eigentlich schon bei der Arbeit sein und mich um George und sein Frühstück kümmern und alles.«

				»Heute noch nicht.« Poll reichte ihr ein Glas Orangensaft und einen Becher Kaffee. »Heute nehmen wir alles ganz locker und gewöhnen uns erst mal richtig ein, bevor morgen Billy und Trixie ankommen.«

				»Aber George …?«

				»Ist seit fünf Uhr schon wach, hat mir geholfen, die Eier fürs Frühstück einzusammeln, und ist draußen im Garten, wo er seine Autobahn weiter ausbaut.« Poll schmunzelte. »Eigentlich dachte ich, Ash und du, ihr könntet euch ein bisschen mit der Gegend vertraut machen – auch wenn Ash ohnehin in der näheren Umgebung gewohnt hat –, aber selbst ich verfahre mich noch immer auf manchen der kleinen Nebenstraßen. Und ich bräuchte noch ein paar Sachen, da dachte ich, du könntest vielleicht George mitnehmen und nach Hazy Hassocks fahren.«

				»Mit Ash als Fremdenführer?« Ella grinste. »Klingt gut. Wann fahren wir los?«

				»Nach dem Frühstück«, sagte Poll bestimmt und häufte Berge von Rührei auf dicke Scheiben Toastbrot. »Nimm das Tablett bitte, sei so gut. Es ist so heiß, da dachte ich, wir frühstücken im Garten.«

				»Herrlich!« Ella stapelte Becher, Gläser, den Saftkrug, Messer, Gabeln und Teller auf das Tablett. »Ach, ich bin so froh, dass ich diesen Job angenommen habe.«

				»Ja? Wirklich? Auch wenn du von meinen Beweggründen nicht ganz überzeugt bist?«

				»Wirklich.« Ella nickte und folgte Poll in den süß duftenden, sonnendurchtränkten Garten, in dem sich schläfrige Tiere unter den tief herabhängenden Fliederzweigen verteilt hatten. »Und ich glaube, ich verstehe deine Beweggründe, Poll. Und ich finde, du bist unglaublich – es ist nur …«

				»Du hältst nicht viel von Billy und Trixie?«

				»Nicht so viel, nein.« Ella zog einen Stuhl hervor und winkte dem schon sandbestäubten George. Ach, was George doch für ein süßer Kerl war, dachte Ella, als er mit seinem Patschhändchen vergnügt zurückwinkte, und was für eine herrliche Kindheit er hatte. So behütet und abgeschirmt und altmodisch. »Vor allem nicht von Trixie und dem Elfenquatsch. Aber wenn du sagst, die zwei sind in Ordnung, dann vertraue ich dir.«

				»Du wirst sie gernhaben«, versicherte ihr Poll. »Die beiden haben so schwere Zeiten durchgemacht, und glaub mir, mit schweren Zeiten kenne ich mich aus. Und so dachte ich mir, wenn ich die Chance habe, dem Leben anderer Leute eine positive Wendung zu geben, dann muss ich das einfach tun.«

				Ella nickte hinter ihrem Rührei. »Ja, das verstehe ich – aber schwere Zeiten? Du? Bei alldem hier? Wie das denn?«

				»Es war nicht immer so wie jetzt.« Poll schenkte Kaffee und Saft nach. »Tatsächlich war mein früheres Leben von dem heutigen weit entfernt. Bis Dennis – mein Mann – wegging, war mein Leben ziemlich trostlos.«

				»Wirklich? Ich habe ja schon gestanden, dass ich neugierig bin, und ich möchte meine Nase gewiss nicht in fremder Leute Angelegenheiten stecken, aber war Mr Andrews denn nicht für diese … Nächstenliebe? War das der Grund, warum er, äh, du …?«

				Mit amüsiertem Gesichtsausdruck trank Poll einen Schluck Kaffee. »Mr Andrews hätte damit gewiss nichts zu tun haben wollen, nein, und abgesehen davon ist er tot.«

				»Ach Gott.« Schnell legte Ella ihre Gabel weg. »Das tut mir leid. Ich dachte, du bist geschieden?«

				»Bin ich auch.« Poll lachte vergnügt. »Dennis war nicht Mr Andrews. Mr Andrews war mein Vater. Er ist tot. Dennis ist lebendig und wohlauf und wohnt glücklich in Bern oder Bulgarien oder Brüssel oder sonst wo mit einer Frau, die viel besser zu ihm passt.«

				»Ach so.«

				»Ich habe meinen Mädchennamen behalten«, sagte Poll mit strahlendem Lächeln. »Denn Dennis hieß mit Nachnamen Perkins – und ich als Poll – tja, ich wollte nun wirklich nicht zur ›Pretty Polly Perkins of Paddington Green‹ werden.«

				Ella runzelte die Stirn. Wer zum Teufel war Polly Perkins? Stammte Poll denn aus Paddington? »Was ist denn verkehrt an Polly Perkins?«, erkundigte sie sich. »Da komm ich nicht mit. Und Paddington Green? Kommst du von dort?«

				»Nein! Ich bin in Reading geboren und aufgewachsen«, erwiderte Poll mit lautem Lachen. »Du Gute. Ich hatte vergessen, wie jung du bist. ›Polly Perkins‹ war offenbar weit vor deiner Zeit. Das ist ein Kinderreim, ein Gedicht, ein Lied zum Mitsingen, weißt du? Ich hatte sowieso nicht genug Selbstvertrauen, da konnte ich so was nicht auch noch brauchen. Dennis und ich hätten nie heiraten sollen – und nicht nur wegen der Sache mit Polly Perkins … Doch als wir erst geschieden waren, hat sich die Lage entscheidend gebessert.«

				Ella runzelte die Stirn. Sollte das heißen, dass Poll es sich erst mit der Scheidungsabfindung hatte leisten können, die Hideaway Farm in einem Stil zu renovieren, einzurichten und zu dekorieren, der einem Herrenhaus wie Mr Darcys Pemberley hätte Konkurrenz machen können? Aha! Ella hatte von Frauen, die ihre Exmänner aussaugten, schon immer eine ganz schlechte Meinung gehabt. So sank Polls uneigennützige Wohltätigkeit in ihrer Wertschätzung plötzlich ganz entscheidend.

				»Hör mal«, sagte Poll lächelnd, »ich hatte eigentlich nicht vor, diese Dinge jetzt schon zur Sprache zu bringen, aber da wir nun davon angefangen haben …«

				Mit zunehmend erstauntem Schweigen lauschte Ella Polls Schilderung von in mittlerem Alter naiv unternommenem Speed-Dating und einer übereilten, kurzlebigen Ehe, der Freude über Georges Geburt und einer noch schnelleren Scheidung.

				»… und weißt du, es war ein großer Fehler, Dennis zu heiraten, den ersten Mann, mit dem ich je ausgegangen bin – den einzigen Mann, mit dem ich je geschlafen habe –, aber weil George dabei herausgekommen ist, war es jede verkorkste Minute wert.« Poll lächelte glücklich. »Heirat mit vierzig, Mutter mit zweiundvierzig, geschieden mit fünfundvierzig. Keine tolle Erfolgsbilanz, aber schließlich hat alles Schlechte irgendwo auch sein Gutes, nicht wahr?«

				»Äh, ja, wahrscheinlich schon. Aber, hattest du denn zuvor, ähm, keinen einzigen Freund?«

				Poll schüttelte den Kopf. »Dennis war mein erster – und letzter – Versuch in Sachen Beziehung. Ach je, wahrscheinlich sollte ich besser am Anfang anfangen. Weißt du, meine Eltern waren nicht mehr ganz jung, als sie sich kennenlernten, und schon mehr als zwanzig Jahre verheiratet, als ich zur Welt kam. Anders als bei meinem eigenen Hineinstolpern in ungeplante späte Mutterschaft war meine Ankunft für die beiden die totale Katastrophe. Sie wollten mich nicht.«

				Ella zuckte zusammen.

				Poll füllte ihre Saftgläser auf. »Ach, schau doch nicht so entsetzt. Das ist schon lange her. Ich nehme an, meine Mutter dachte, sie wäre schon in der Menopause. Genau weiß ich es nicht – über solche Dinge haben wir nie gesprochen. Sie waren sowohl geistig wie auch körperlich alt, als ich zur Welt kam. Und ich bin in einem sonderbaren, düsteren, strengen und lieblosen Elternhaus groß geworden. Dann wurden sie krank. Und ich war ihre Pflegerin. Von der Zeit an, als ich mit sechzehn Jahren die Schule verlassen habe, bis sie dreiundzwanzig Jahre später gestorben sind. Ich hatte nie einen Beruf – oder ein eigenes Leben.«

				Ella schluckte. Arme, arme Poll. Was für eine grauenhaft traurige Geschichte. Was für ein scheußlich unglückliches Leben. Kein Wunder, dass sie es von Grund auf ändern wollte.

				»Ähm«, sagte Ella und senkte die Stimme, als George seinen Konvoi kleiner Laster stehen ließ und mit einem »Thomas, die kleine Lokomotive«-Malbuch sowie einer Hand voller Buntstifte zum Tisch heraufkletterte, »das ist ja wirklich grauenhaft. Und es tut mir unheimlich leid, aber warum hast du denn nach all diesem Elend jemanden geheiratet, den du kaum kanntest?«

				»Weil ich geliebt werden wollte, ich hatte nie Liebe erfahren. Und ich dachte, einen Ehemann zu haben, sei eine Garantie dafür. War es aber nicht.«

				Ella seufzte. Polls Lebensgeschichte wurde ja zu einem echten Tränendrücker. Die Arme. »Aber du hättest doch sicher auch, tja, einfach anfangen können, auszugehen und Leute kennenzulernen und dich zu verabreden?«

				»Ich war neununddreißig. Ich hatte keine erlebnisreichen Teenagerjahre. Keine Ausprobierzeit. Ich hatte keine Ahnung, wie man zu einem Rendezvous kommt oder mit Männern ein Gespräch anfängt oder so was. Meine einzige Freundin Marie hat das Speed-Dating als witzigen Weg vorgeschlagen, wie ich leicht einen Mann kennenlernen könnte.« Poll lachte. »Arme Marie. Sie war entsetzt, als ich ihr erzählt habe, dass ich Dennis – meine erste Begegnung beim Speed-Dating – heiraten würde.«

				»Mensch, das kann ich mir vorstellen. Und ich kann auch verstehen, warum du – unter den gegebenen Umständen – dich Hals über Kopf darauf eingelassen hast. Aber wieso hat Dennis …«

				»Ach, Dennis ist zum Speed-Dating und hat mich geheiratet, weil er einfach keine Zeit für geselligen Umgang mit Frauen hatte. Er hatte immer viel zu viel zu tun. Dennis war in einer Lebensphase angelangt, in der er einfach ein nettes, gefügiges, anspruchsloses Jasager-Weibchen wollte, das dafür sorgte, dass sich seine freie Zeit angenehm gestaltete.«

				»Und da warst du die Richtige?«

				»Tja, Liebe war es ganz bestimmt nicht.« Poll seufzte. »Aber zumindest haben wir beide geglaubt, wir hätten gefunden, wonach wir suchten. Natürlich wurden wir beide bitter enttäuscht.«

				Oh Gott … Ella kratzte ihr restliches Rührei zusammen. Wie grässlich. »Aber immerhin hat deine Ehe dir George und dieses herrliche Haus beschert.«

				»George ja.« Poll nickte, schob sich das widerspenstige Haar hinter die Ohren und half George beim Ausmalen einer kniffligen Stelle. »Und George brachte das bedingungslose Lieben und Geliebtwerden, nach dem ich mich immer gesehnt hatte. Aber nicht das Haus. Hideaway Farm gehört allein mir. Ich habe alles selbst bezahlt. Dennis hatte keinerlei Anspruch darauf. Dennis hat seine Firmenwohnung in der Stadt behalten. An den Wochenenden war er hier oder wann immer er nach unserer Heirat in England war, aber er hat dieses Haus gehasst. Es war nie sein Heim; Hideaway war immer meins.«

				Mannomann … Ella schob eine Scheibe Toast auf ihrem Teller hin und her, da hatte sie ja ganz schön falsche Schlussfolgerungen gezogen.

				»Wenn du weinst, weine ich gleich mit, also lass es lieber.« Poll lachte. »Bitte schau doch nicht so traurig. Jetzt ist alles okay. Es hat sich alles zum Guten gewendet. Meine Eltern mögen hart und streng gewesen sein, aber sie sind auch sehr geschickt mit ihrem Geld umgegangen. Nein, okay – wollen wir ehrlich sein – sie waren so geizig wie ein zugekniffener Entendingsbums. Sie haben keinen Penny ausgegeben, wenn es nicht unbedingt sein musste. Ich bekam keine neuen Kleider, nur wenig Spielsachen, keine Süßigkeiten, keine Ferienreisen – und sie auch nicht.«

				»Das klingt für mich immer noch nach einem ziemlich trostlosen Leben. Alles andere als okay.«

				»Tja, mag sein, aber es ist insgesamt ja gut ausgegangen. Ich hatte großes Glück. Weißt du, als sie gestorben sind, hat mir das Mausoleum, in dem ich aufgewachsen bin, ein kleines Vermögen eingebracht, und als einziges Kind zweier Einzelkinder war ich Alleinerbin. Von Dennis habe ich nie auch nur einen einzigen Penny gebraucht und werde es auch nie.«

				»Ach so.« Noch eine voreilige Schlussfolgerung zerfiel in Einzelteile.

				»Auf einer Farm zu leben war der Traum, der mir in meinen Jugendjahren und später immer Auftrieb gegeben hat«, sagte Poll. »Während meiner ganzen unglücklichen und isolierten Kindheit habe ich immerzu gelesen und Enid Blyton geradezu angebetet. Ich wollte in so ein Leben entfliehen, wie es die Kinder in ihren Büchern führten. Ich wollte auf einer Farm wohnen. Auf dem Land. Das war das Schönste, was ich mir vorstellen konnte – rundum Ruhe und Frieden und Glück und jede Menge Tiere und Gemütlichkeit und herrliche Freiheit und Gesellschaft von netten Leuten, die mich wirklich mochten. All das, was ich nie erlebt hatte.«

				Ella, die in ihrem Leben all dies erfahren hatte, wenn auch ohne die idyllische ländliche Kulisse, biss sich auf die Lippen. »Ja, das kann ich mir vorstellen – und es tut mir echt leid –, aber ich bin wirklich froh, dass sich für dich jetzt alles zum Guten gewendet hat.« Sie beugte sich über den Tisch, schnappte sich einen Buntstift und half George, den dicken Schaffner hellgrün auszumalen. »Und deshalb willst du nun anderen helfen, die in einer ähnlichen Lage sind?«

				»Genau!«, antwortete Poll strahlend. »Ich weiß, wie es ist, so am Boden zu sein, dass man keinen Ausweg mehr sieht und alles dafür gäbe, wenn eine …«

				»Gute Fee erscheint? Wie bei Trixie Pepper?« Ella kicherte.

				»Nun, vielleicht nicht gerade eine gute Fee«, Poll lachte leise, »aber ja, so etwas in dieser Art … Das ist jedenfalls meine Geschichte. Und wie geht deine?«

				»Meine? Du weißt alles über mich.«

				Poll fuhr sich mit den Händen durch die wilde Mähne. »Puh – ich glühe jetzt schon. Ich glaube, das wird wieder ein unheimlich sonniger Tag. Und nein, weiß ich nicht. Ich weiß überhaupt nichts über deinen, ähm, Lebensgefährten. Du musst es mir natürlich nicht erzählen …«

				Mark … Ella seufzte. Was konnte sie über Mark schon sagen? Sie gewann Zeit, indem sie George, der vom Ausmalen genug hatte, dabei half, vom Tisch zu klettern, und ihm nachsah, wie er vergnügt wieder zu seiner Sandgrube stapfte.

				»Okay … Mark ist witzig und unternehmungslustig und sieht irgendwie süß aus. Wir sind seit zwei Jahren zusammen …« Sie brach ab und sah in den wolkenlos blauen Himmel hinauf. »Und wir sind in unserer Beziehung irgendwie in eine Sackgasse geraten.«

				»Ach je.« Poll machte ein teilnahmsvolles Gesicht. »Hat er eine andere kennengelernt?«

				»Nein, nein, so einfach ist es nicht.« Ella seufzte. »Es war nur so, dass wir nach zwei Jahren keine neue Perspektive mehr hatten. Er – Mark – war einfach zufrieden damit, die Dinge so weiterlaufen zu lassen wie immer – du weißt schon, man verbringt mal Zeit gemeinsam und mal jeder für sich –, sodass er nach wie vor seinen Fußball hatte und Kneipenabende mit seinen Kumpels und ich Frauenkram mit meinen Freundinnen, aber …«

				»Es ging nichts voran in Richtung einer festen Bindung? Und das wolltest du aber?«

				»Ja … Nein – ehrlich gesagt weiß ich es nicht, aber so konnte es auch nicht ewig weitergehen, und er wollte nie darüber reden.«

				»Hast du ihn gern?«

				Ella starrte wieder zum Himmel hinauf. »Ja … hm, ja, ich habe ihn gern. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich noch verliebt in ihn bin … weil … wegen anderen Dingen … und ich glaube, wenn ich ihn wirklich lieben würde, hätte ich mich nicht dafür entschieden, jetzt hier drei Monate ohne ihn zu verbringen, oder?«

				Poll breitete die Hände aus. »Ich bin wohl kaum eine Expertin in Beziehungsfragen. Aber ich würde sagen, wahrscheinlich nicht, es sei denn, es gäbe einen wirklich triftigen Grund.«

				»Oh ja, es gibt einen wirklich triftigen Grund.«

				»Jetzt habe ich ein schlechtes Gewissen, dass ich so neugierig nachgebohrt habe.« Poll beugte sich über den Tisch und tätschelte Ellas Hand. »Bitte erzähl mir nichts, was du nicht erzählen möchtest.«

				Ella zuckte die Schultern. »Ist schon okay. Es ist nichts Unanständiges. Es ist nur so, dass Mark einfach kein Verständnis dafür hat, dass ich mir immer schon gewünscht habe, mit Kindern zu arbeiten. Und kein Verständnis dafür, dass ich mir eigene Kinder wünsche. Kein Verständnis dafür, dass ich eine einträgliche Karriere im Verkauf aufgebe, um anderer Leute Kinder zu hüten.«

				»Ah ja – ganz schön vertrackt.« Poll nickte. »Und will er denn auch irgendwann Kinder haben?«

				Ella schüttelte den Kopf. »Nein. Und das ist das Hauptproblem. Es ist nicht nur so, dass er kein Interesse daran zeigt, sich niederzulassen und sein Junggesellendasein genießt, sondern er hat auch gesagt, dass er noch lange nicht ans Heiraten denken würde und an die Gründung einer Familie noch viel weniger.« Sie brach ab. »Eigentlich hat er gesagt, er macht sich nicht viel aus Kindern. Und selbst wenn wir zusammenziehen oder heiraten würden, sei er nicht scharf auf Familienleben.«

				»Aha. So ein Pech. Aber beenden wolltest du die Beziehung nicht?«

				»Nein. Keiner von uns beiden. Also haben wir uns auf diese Auszeit geeinigt, um eine Weile getrennt zu sein und Klarheit zu gewinnen.«

				»Aber war das nicht ein bisschen drastisch? Deinen Job hinzuwerfen? Wegzuziehen? Hättet ihr euch nicht einfach darauf verständigen können, euch drei Monate lang nicht zu treffen?«

				Ella schüttelte den Kopf. »Wir arbeiten zusammen, nein, haben zusammen gearbeitet. In nebeneinanderliegenden Büros. Ich musste richtig weg. Und außerdem kann ich auf diese Weise meinen Traum verwirklichen, mit Kindern zu arbeiten.«

				»Wofür du ein angeborenes Talent hast«, sagte Poll, »wenn man sich ansieht, wie es bei George und dir auf Anhieb gefunkt hat. Solltet Mark und du aber merken, dass ihr ohneeinander nicht leben könnt, werdet ihr in den übrigen Bereichen wohl irgendeinen Kompromiss schließen?«

				»So in der Art.« Ella lächelte traurig. »Und das Problem ist, dass meine Eltern und meine Schwester und die meisten meiner Freunde finden, dass er recht hat und ich falschliege. Sie können einfach nicht verstehen, warum ich tatsächlich neidisch bin auf die jungen Mädchen, die sich mit ihren Buggys und wundervollen Babys im Einkaufszentrum treffen.«

				»Ach, ich kann das durchaus verstehen«, sagte Poll leise. »Auch wenn meine Meinung da natürlich nicht viel zählt. Aber ich weiß nur zu gut, wie es ist, sich brennend nach etwas zu sehnen, das man vermutlich nie bekommen wird … Ach, Ella – nicht, dass ich dich loswerden wollte – aber ich hoffe doch, dass dein Mark einsieht, was er an dir hat, und dass ihr euch am Ende der drei Monate in die Arme fallt …«

				»Und glücklich sind bis ans Ende unserer Tage?« Ella seufzte. »Tja nun, vielleicht … vielleicht auch nicht … In der Zwischenzeit bleiben wir in Verbindung, während ich hier bin, und reden über alles Mögliche – nur nicht über Karriere, Nestbau oder Kinderkriegen, das ist absolut tabu.«

				»Wir passen ja gut zusammen, findest du nicht?« Poll lächelte freundlich.

				Ella schüttelte den Kopf. »Meine Probleme sind ja gar nichts im Vergleich zu dem, was du durchgemacht hast. Trotzdem wäre es mir lieb, wenn es unter uns bliebe. Ich meine, es kann gerne jeder wissen, dass Mark mein Freund ist und wir eine Auszeit machen, aber nicht, aus welchen Gründen wir das tun.«

				»Ich verrate kein Wort«, versprach Poll. »Und du kannst ihn jederzeit zu Besuch einladen.«

				»Auf gar keinen Fall!«, sagte Ella heftig. »Das würde das ganze Projekt ruinieren. Wir bleiben getrennt und sehen, wie es uns damit geht und … Oh, hallo!«

				»Hi.« Barfuß und hinreißend verwuschelt stand Ash in Jeans und T-Shirt blinzelnd in der Küchentür. »Ich habe wohl verschlafen. Was für ein herrlicher Morgen!«

				»Komm her und nimm dir Kaffee und Saft!« Poll schob ihren Stuhl zurück. »Ich mache eben noch ein paar frische Rühreier.«

				»Bleib sitzen, Poll, bitte. Das kann ich doch selbst«, protestierte Ash.

				Poll lachte. »Kommt nicht in Frage. Nicht heute. Und wie Ella dir erklären wird, wirst du dir dein Frühstück noch erarbeiten, denn ich schicke euch beide in die Welt hinaus zu Einkaufsfreuden in Hazy Hassocks.«

			

		

	
		
			
				

				10. Kapitel

				Vorsichtig fuhr Ella von der Hideaway Farm fort. Sie hatten beschlossen, ihr Auto zu nehmen, da Ashs Wagen offenbar dazu neigte, ohne Vorwarnung stehen zu bleiben.

				»Sobald ich einen Job habe«, sagte er unbekümmert auf dem Beifahrersitz, während sie die Windungen und Biegungen der Cattle Drovers Passage hinter sich brachten, »lasse ich ihn reparieren. Ich fahre lieber selbst – ich bin kein guter Beifahrer – oh, pass an der Kurve auf! Das war ganz schön knapp.«

				»Wenn du vorhast, an meiner Fahrweise herumzumeckern, kannst du aussteigen und zu Fuß gehen«, schnaubte Ella, beugte sich vor und stellte die Klimaanlage an. »Du bist nur als unser Fremdenführer und Navigator dabei, okay?«

				»Entschuldige – reiner Selbstschutz. Hey, schau auf die Straße und halt Abstand zur Hecke!«

				George, in seinem Kindersitz auf der Rückbank, lachte.

				»Siehst du?«, sagte Ash fröhlich. »Männliche Solidarität. George ist ganz meiner Meinung. Frauen am Steuer – puh!«

				»Na schön.« Ella bremste scharf und funkelte ihn an. »Das ist nicht witzig. Also, hältst du jetzt den Mund und gibst mir vernünftige Anweisungen oder soll ich dich rausschmeißen?«

				George gluckste noch mehr.

				Ash lachte. »Entschuldige – nein, wirklich. Okay – hier biegst du rechts ab, ich glaube, in Richtung Fiddlesticks … Aargh! Nicht so schnell!«

				Lachend boxte sie ihn.

				Während die Sonne immer höher stieg und immer heißer brannte, fuhr sie den Wagen langsam über die mannshoch von Hirtentäschel, Margeriten und Heckenrosen gesäumten einspurigen Straßen, hinter ihr sang der schnuckelige George, und neben ihr saß der – ja, gut, ebenfalls schnuckelige – Ash. Ella lächelte vor sich hin. In Sachen Bewältigung emotionaler Lebenskrisen war das hier, bis jetzt, kaum zu überbieten.

				»Poll sagte, du kämst so ungefähr aus dieser Gegend«, sagte sie, während Ash sich neben ihr mit vor die Augen geschlagenen Händen stöhnend zusammenkauerte und gespielt ängstlich zwischen den Fingern hindurchspähte, sodass George sich vor Lachen kaum halten konnte. »Also solltest du den Weg doch gut kennen, oder?«

				»Eigentlich komme ich aus Newbury«, sagte Ash. »Das ist Meilen entfernt von hier. Und in Reading habe ich auch mal gewohnt. Gut, das ist zwar auch in Berkshire, hilft mir aber nicht besonders, mich auf diesen unbeschilderten Straßen hier zu orientieren. Allerdings kenne ich den Weg nach Winterbrook, das ist die nächstgrößere Stadt.«

				»Ach ja? Und warum gehen wir dann nicht dort zum Einkaufen? Warum fahren wir nach Hazy Hassocks?«

				George ließ von der Rückbank her lautes Gebrabbel hören.

				»Ach so.« Ella nickte. »Alles klar.«

				»Ach ja?«, fragte Ash. »Sprecht ihr zwei denn dieselbe Sprache, George und du? Oh – langsam! Nein, echt, fahr langsam – und die nächste links abbiegen. Links! LINKS!«

				Geschickt steuerte Ella den Wagen um eine scharfe Rechtskurve und bog gleich danach mühelos links ab. »So? Na siehst du. Alles bestens. Und, ja, George und ich verstehen uns ganz hervorragend. Er hat gesagt, Poll kauft immer in Hazy Hassocks ein, weil sie den Supermarkt Big Sava gut findet, und außerdem gehen sie dort jedes Mal in die Konditorei Patsy’s Pantry auf einen Milchshake und ein Stück süßes Gebäck.«

				Ash schüttelte den Kopf. »Das hat er nicht alles gesagt.«

				»Nein, nicht alles. Poll hat mir einen Teil davon erzählt, bevor wir aufgebrochen sind. Ach, da kommt eine Kreuzung … Wo geht’s jetzt lang?«

				Ash spähte durch die Windschutzscheibe. »Ähm, geradeaus?«

				»Du weißt es nicht, stimmt’s?«

				»Nö. Aber geradeaus erscheint mir sicherer, als immer tiefer ins Hinterland zu gondeln. Und denk dran, immer schön langsam.«

				Ella rümpfte die Nase, streckte ihm die Zunge heraus und fuhr immer schön langsam.

				Wundersamerweise erreichten sie schon fünfzehn Minuten später die Zivilisation.

				»Oh«, sagte sie überrascht und sah sich in dem lebhaften Dorf Hazy Hassocks um, »das ist aber hübsch hier.«

				Die High Street von Hazy Hassocks schlängelte sich mit vielen Kurven unter einem Baldachin stattlicher Platanen vom Pub Faery Glen am einen Ende bis zur Zahnarztpraxis am anderen und führte an einer bunten Mischung von Geschäften vorbei – manche in windschiefen alten Fachwerkhäuschen, andere, wie der Supermarkt Big Sava, in modernen Gebäuden mit Glasfassaden.

				Ash nickte. »Ich wette, hier bekommt man so gut wie alles, was man sich nur wünschen kann. Natürlich gibt es keine Ladenketten oder Markengeschäfte, keine Designer-Outlets – was dir vielleicht fehlen wird, da du als Stadtmädchen natürlich ein Shopaholic bist.«

				»Oh Mann«, seufzte Ella, als sie auf dem Parkplatz vor Big Sava flink in eine unverhofft freie Lücke einscherte – woraufhin Ash aufschrie und George lachte, »hast du noch mehr Klischees auf Lager?«

				»Im Moment nicht, danke.« Er grinste sie an.

				Sie wandte rasch den Blick ab und konzentrierte sich darauf, Polls Einkaufszettel samt einer umfangreichen Sammlung Stofftaschen hervorzukramen.

				Im Grunde hatte Ash ganz recht; über die Dorfläden in Hazy Hassocks wären ihre Londoner Freundinnen sicher entsetzt, aber für den täglichen Bedarf des Lebens auf dem Land und gelegentliche Spontankäufe wurde an der belebten Hauptstraße wohl alles geboten.

				Mit einem Seufzer schloss sie den Wagen ab. Ash war einfach göttlich. Attraktiv, nett, lustig und intelligent. Und herrlich un-schwul. Und wohnte mit ihr unter einem Dach.

				Was konnte eine Frau sich noch mehr wünschen? Ihrer Ansicht nach nicht viel. Aber garantiert würde er schon bald seine Tage mit Arbeitssuche verbringen und seine Nächte – huch! – tja, Ella konnte sich davon kein anderes Bild machen, als dass er in seinen Nächten der exotischen wie erotischen Onyx dabei zusah, wie sie sich lasziv um eine Stange schlängelte oder pneumatisch auf jemandes Schoß auf und ab wippte oder so ähnlich.

				Es war ein Bild, das sie ganz fest auszublenden versuchte. Und außerdem war da ja auch noch Mark …

				»Okay«, sagte Ash und nahm George an die Hand. »Erst einkaufen? Oder erst diese Aktion mit Milchshake und klebrigen Teilchen?«

				Ella ging das Herz auf, als sie Ash und George so sah. Toller Mann und tolles Kind – sie sahen zusammen ganz wunderbar aus. Den sehnsüchtigen Blicken in Ashs Richtung nach zu schließen, waren die meisten der schwitzenden und abgekämpften Supermarktkundinnen offenbar derselben Ansicht. Treuloserweise dachte Ella, dass Mark von anderen Frauen niemals derart beäugt worden war, und noch treulosererweise hoffte sie, die Leute würden sie für eine Familie halten. Wie schön das doch wäre!

				Sie riss sich aus ihren wirklichkeitsfernen Tagträumereien. »Ach, äh, lassen wir George das doch entscheiden, ja?«

				George brabbelte laut und fing an, Ash von Big Sava fortzuziehen.

				»Okay«, lachte Ella, ergriff Georges freie Hand und freute sich, wie er zwischen ihnen beiden vor- und zurückschwang. »Die Entscheidung ist gefallen. Der Milchshake kommt offenbar zuerst. Der Einkauf für das Festessen zur Willkommensfeier für Billy Booker und Trixie Pepper landet auf dem zweiten Platz.«

				»Ich frage mich, wie sie wohl in Wirklichkeit sind?«, sagte Ash, als sie um eine Schar Frauen in Blümchenkleidern und Gesundheitssandalen herumgingen, die ihm ebenfalls begehrliche und anerkennende Blicke zuwarfen. »Ich bin gespannt, was sich durch ihre Ankunft verändern wird.«

				»Polls Worten zufolge gar nichts. Ich behalte mir ein Urteil noch vor.«

				»Sie werden keine Probleme machen«, hatte Poll etwas früher am Morgen unbekümmert gesagt, als Ella George nach dem Sandbuddeln sauber gemacht hatte, um ihn auf die Einkaufsexpedition vorzubereiten. »Es läuft doch schon wirklich prima, Ash hat sich gut eingefügt, warum sollte es also mit Billy und Trixie irgendwie anders sein? Liebe Güte – es gibt jede Menge Platz für uns alle, um hier zusammenzuleben. Billy und Trixie werden wunderbar dazupassen, du wirst schon sehen. Es wird nicht anders sein als in einer großen Familie, für die Hideaway ja gebaut worden ist.«

				Und Ella hatte gelacht. Weil es ganz sicher niemals eine Familie gäbe, ganz gleich wie groß und wie zerrüttet auch immer, die aus so vielen verschiedenen und verzweifelten Menschen bestünde.

				Ach ja, diese Auszeit war ja nur für drei Monate, und wenn die Situation mit Trixie und Billy schwer erträglich würde, wäre es schließlich nur vorübergehend. Sie würde ja Ende August ohnehin wieder fortgehen.

				Aber, überlegte sie, als sie George schwenkend die High Street entlangliefen und erhitzte Einkäufer umschifften, ob es ihr so leichtfallen würde, den bezaubernden George und die Tiere, die chaotische, aber liebenswerte Poll – und auch die herrliche Hideaway Farm – zu verlassen und nach London zu Mark zurückzukehren?

				Und wie stand es mit Ash?

				Sie sah zu ihm hinüber, wie er mit George lachte und ihn noch höher schwang.

				Ach, Ash zu verlassen würde ihr gewiss nicht leichtfallen – exotische Onyx hin oder her.

				»Wo ist dieses Café, George?«, schnaufte Ash. »Sind wir bald da?«

				George blieb auf dem Gehweg stehen, zog an ihren Händen und nickte begeistert zu einer knallrosa Ladentür mit Rüschenvorhängen hin.

				»Ist es das?«, fragte Ash. »Patsy’s Pantry? Was meinst du, Ella?«

				»Äh, entschuldige, ich war gerade in Gedanken … Oh ja!« Sie sah zu George hinab, der immer noch begeistert nickte. »Ich denke schon. Gehen wir rein.«

				Als sie das Innere betraten, drehten sich Köpfe, wurden Gespräche unterbrochen, und sie waren augenblicklich Zielscheibe der neugierigen Blicke aller Gäste des Cafés.

				Die große Frau im knallrosa Overall hinter der Theke strahlte sie an. »Guten Morgen, kleiner George. Und wer ist das denn?«

				George brabbelte munter, schüttelte seine Hände los und trabte zu einem unbesetzten Fenstertisch hinüber.

				»Der Süße!« Sie lächelte zärtlich. »Ich versteh zwar kein Wort von dem, was er sagt, aber er ist ein richtiger kleiner Engel. Ich bin Patsy, und du bist sicher Polls Kindermädchen. Der Postbote hat erzählt, dass du gestern angekommen bist. Emma, nicht wahr?«

				»Ella«, sagte Ella, verblüfft, dass die Buschtrommeln die Kunde von ihrer Ankunft bereits verbreitet hatten.

				»Ja, richtig.« Patsy nickte und musterte dann Ash von Kopf bis Fuß. »Meine Herren, du bist aber ein hübscher Bursche. Bist wohl einer von Polls hoffnungslosen Fällen, nehme ich an?«

				»Ähm, ja, ich bin Ash.« Ash bedachte Patsy mit seinem gewinnendsten Lächeln. »Und eindeutig ein hoffnungsloser Fall.«

				»Ah ja, ich täusche mich nie. Die gute Poll, sie hat das Herz am rechten Fleck, aber ihr Verstand ist schon vor Jahren in vorzeitigen Ruhestand gegangen. Ganz schön heiß heute, was?«, sagte Patsy unbekümmert, ohne Ashs Ironie auch nur im Mindesten zu bemerken. »Also, geht mal und setzt euch zu dem Kleinen – ich bring eure Bestellung gleich rüber.«

				»Eigentlich haben wir noch gar nichts bestellt«, sagte Ash.

				»Nun geht schon«, schnaubte Patsy. »Ich weiß doch, wo der kleine George immer sitzt und was er immer nimmt – und ich bin sicher, als Kindermädchen wird Ella sich doch wohl nach seinen Gewohnheiten richten, was, Schätzchen?«

				»Äh, nein …«

				»Also, dann geht und setzt euch. Aber Vorsicht«, sie funkelte Ash drohend an, »hübscher Kerl hin oder her. Ich weiß nicht, warum du in Hideaway bist – ob du Ärger mit der Polizei hast oder was –, aber meine Löffel sind abgezählt, also komm gar nicht erst auf die Idee, hier irgendwas mitgehen zu lassen, klar?«

				Ash nickte ernst. »Würde mir im Traum nicht einfallen. Und ich hatte noch nie Ärger mit …«

				»Das sagen sie alle.« Patsy rückte unter dem pinkfarbenen Overall ihre üppigen Brüste zurecht. »Glaub bloß nicht, du könntest dir hier irgendwelche Freiheiten herausnehmen. Bei Poll ist es eine Sache, bei mir eine völlig andere. Ab mit euch und setzt euch hin. Ich komm ratzfatz zu euch rüber.«

				Mit unterdrücktem Kichern folgten sie George widerspruchslos zu seinem Lieblingsplatz am Fenster, wo er mit Feuereifer begann, eine Burg aus Würfelzucker zu bauen.

				Die Kunden der Konditorei, die ihre Tischgespräche wieder aufgenommen hatten, betrachteten sie nach wie vor mit unverhohlenem Interesse.

				Als sie sich hingesetzt hatten und Ash gleich daranging, George mit den Burgzinnen zu helfen, kicherte Ella. »Wahrscheinlich ist der Würfelzucker auch abgezählt, steck also bloß keinen in deine Taschen.«

				»Mist.« Ash half George vorsichtig, den dritten Würfel eines kleinen Zuckerturms zurechtzurücken. »Das ist eine meiner großen Schwächen. Für wie lange, meinst du, werden wir hier wohl als Kriminelle gebrandmarkt?«

				»Da sprichst du nur für dich selbst. Ich bin eine unbescholtene Angestellte; du bist hier offenbar der Langfinger. Und bestimmt mindestens bis zum zweiundzwanzigsten Jahrhundert, würde ich sagen«, erwiderte Ella mit leisem Lachen. »Die Leute hier haben wohl schon aufgrund von Hörensagen Richter und Geschworene gespielt und dich für schuldig befunden.«

				»So, wie wir es mit Billy und Trixie gemacht haben, nicht wahr?«

				»Nein! Also, ja, ein bisschen wohl schon, aber wir wussten ja etwas über sie, und sie könnten durchaus, ähm, fragwürdig sein.«

				»Wir werden es bald herausfinden – oh verdammt …«

				George quietschte vor Lachen, als die Würfelzuckerburg über den ganzen Tisch purzelnd zusammenkrachte.

				Ella lugte über den Rand ihrer pink laminierten Speisekarte und staunte, wie gut alle anderen im Café sich offenbar kannten. Und da Patsy über sie – und Poll – und die Vorgänge auf der Hideaway Farm anscheinend schon bestens Bescheid wusste, war wohl anzunehmen, dass für Patsys Kunden dasselbe galt.

				Die ländlichen Buschtrommeln waren etwas völlig Neues für sie. In ihrer Londoner Wohnung hatte Ella mit den Nachbarn kaum gesprochen und hätte manche von ihnen auf der Straße wahrscheinlich gar nicht erkannt. Hier aber blieb offenbar niemand lange ein Fremder, und keine Intimität war zu heikel, um nicht mit Hinz und Kunz erörtert und ausgetauscht zu werden. Das war alles sehr befremdlich.

				Als hätte sie ihre Gedanken gelesen, lehnte sich von einem benachbarten Tisch eine sehr alte Frau herüber, runzelig wie eine Schildkröte, die bei dem Manöver ihr Blümchenkleid mit Blätterteigflocken bekrümelte. »Bei der jungen Poll auf Hideaway werden die übrigen schrägen Vögel wohl bald aufkreuzen, was? Ich bin übrigens Jean Turvey, aber alle nennen mich Topsy.«

				Ash gluckste.

				»Also, eigentlich sind es keine schrägen Vögel.«

				»Ach.« Topsy nickte. »Ich denke doch, ihr werdet schon sehen. Wir wissen alles über Poll und ihr neues beklopptes Projekt. Wir haben ihr gesagt, dass es ein Fehler ist, dich als Aufpasserin für den kleinen George herzuholen, während sie ihr Haus mit lauter Gaunern bevölkert.«

				»Gauner sind es nun wirklich nicht …«

				»Ich bin Lavender Banding. Miss Lavender Banding. Und das ist meine Schwester Lobelia«, mischte sich eine klapperdürre, steinalte Dame vom Nebentisch ein. »Und hör mal, da täuschst du dich. Wir wissen, dass Poll einen Bankräuber kommen lässt. Und einen Axtmörder oder Giftmischer, jawohl. Oh ja, wir wissen Bescheid. Sie macht sich nichts als Scherereien, diese Poll. Bevor ein Monat rum ist, werdet ihr alle in euren Betten massakriert, merk dir meine Worte!«

				Ash tarnte sein Gelächter als Hustenanfall und machte damit, sehr zu Georges Belustigung, den zweiten Burgbau zunichte.

				Ella betrachtete die altjüngferlichen Schwestern, die sich ein Baiser und ein sehr kleines Kännchen Tee teilten und beide Fahrradhelme trugen, obwohl sie doch wohl kaum kräftig genug waren, um Rad zu fahren, oder?

				»Ach, das glaub ich nicht. Ich bin Essie Rivers, meine Liebe«, warf eine elegant gekleidete ältere Dame von einem dritten Tisch her ein, noch ehe Ella etwas zu Polls Verteidigung sagen konnte. »Ich glaube, so schlimm sind die gar nicht. Fehlt ihnen nicht einfach nur ein Dach überm Kopf? Poll ist sehr gutherzig. Ich weiß, wie es ist, wenn man heimatlos und unglücklich ist und dann das Glück hat, einem großzügigen Menschen zu begegnen, der einem eine zweite Chance gibt. Ich wünsche ihr viel Glück, das ist meine Meinung.«

				»Ja.« Essies männlicher Gefährte grinste. »Slo Motion, hiesiger Bestattungsunternehmer, stets zu Diensten, meine Liebe. Es sollte mehr von Polls Sorte geben, wenn ihr mich fragt. Mitgefühl ist heutzutage eine seltene Tugend.«

				Daraufhin entflammte eine allgemeine Diskussion mit Slo und Essie auf der Befürworter-Seite, mehreren anderen Tischen einschließlich Lavender und Lobelia Banding auf der Seite der Gegner und zwei äußerst gegensätzlichen Freundinnen, die sich als Gwyneth Wilkins und Big Ida Tomms vorstellten und von ihrem Ecktisch aus in die gelegentlichen Gesprächspausen dies und jenes einwarfen.

				»Bitte sehr.« Patsy stellte drei Erdbeer-Milchshakes und drei Zimtschnecken auf den Tisch. »Hör gar nicht auf die, Ella, Schätzchen. ›What will be will be‹, wie Doris Day immer singt. Poll ist hier allgemein dafür bekannt, dass sie meistens absolutes Chaos stiftet – entschuldige, wenn ich das vor dem Kleinen so unverblümt sage. Sie stürzt sich immer Hals über Kopf in irgendwelche Himmelfahrtskommandos, und ich glaub kaum, dass es jetzt viel anders sein wird. Auch wenn ich persönlich hoffe, dass es diesmal gut für sie läuft.«

				»Ich auch.« Ella nickte eifrig. »Ich auch.«

				»Wie auch immer«, Patsy verschränkte die Arme vor ihrem Busen, über dem der Overall spannte, »wir haben hier in der Gegend schließlich noch Spannenderes im Kopf als Poll Andrews und ihre bekloppten Projekte, nicht wahr?«

				»Ach ja?« Ash, der sich noch immer das Lachen verkniff, griff über den Tisch, um die widerspenstigen Milchshake-Strohhalme in Georges Mund zu führen. »Äh, und was denn zum Beispiel?«

				»Lieber Himmel!« Patsy machte ein entsetztes Gesicht. »Ich weiß ja, dass die Hideaway Farm ziemlich abseits liegt – aber wisst ihr es denn noch gar nicht?«

				»Wir sind erst seit einem Tag da«, erinnerte Ash sie berechtigterweise.

				Ella, der bei der Vorstellung, innerhalb weniger Stunden in Hideaway mit einer verrückten Kobold-Brandstifterin und einem Gelegenheitsdieb zusammenzuwohnen, noch immer der Kopf schwirrte, war wirklich noch nicht dazu gekommen, darüber hinaus viel mitzukriegen. »Nein, tut mir leid …«

				Patsy sah immer noch ganz entgeistert aus. »Ja habt ihr denn die Plakate nicht gesehen? Oder den Bericht in den Regionalnachrichten? Oder den Aufmacher im Winterbrook Advertiser?«

				Ella schüttelte den Kopf. »Nichts davon, nein.«

				»Was haben wir denn verpasst?« Ash biss mit ebenmäßigen weißen Zähnen in sein Gebäckteilchen.

				»Wir kommen ins Fernsehen!«

				George blies begeistert Blubberblasen in seinen Milchshake.

				»Tatsächlich?«, fragte Ella und zerteilte Georges Zimtschnecke rasch in mundgerechte Häppchen. »Wow. Großartig. Gibt es einen Dokumentarfilm über das Leben im Dorf? Oder einen Beitrag in den Lokalnachrichten, der diese Konditorei hier vorstellt?«

				»Nein!«, schnaubte Patsy. »Ich meine nicht Hazy Hassocks oder meine Pantry – ich meine, welche von uns. Jemand aus Hazy Hassocks oder einem der anderen Dörfer … Schau doch, da drüben, Schätzchen, an der Wand. Das große Plakat. Die hängen überall. Verstehe gar nicht, wie du die in den umliegenden Straßen übersehen konntest.«

				Ella auch nicht, nachdem sie einen Blick darauf geworfen hatte.

				»Heilige Hölle!«, knurrte Ash. »Entschuldige, George.«

				In knallig leuchtendem Orange, neben den grinsenden, ach so vertrauten Gesichtern von Gabby und Tom Dewberry, standen in riesigen Comic-Sans-Lettern die Worte Dewberry’s Dinners.

				»Sie suchen nach Kandidaten für ihre nächste Live-Show. Hier. In diesem Teil von Berkshire«, sagte Patsy stolz, ohne die kleine Schlange von Kunden vor der Theke zu beachten. »Allerdings müsste man echt eine ganz dicke Schraube locker haben, um da mitmachen zu wollen – von daher wäre es für die junge Poll wahrscheinlich genau das Richtige.«

				Ella und Ash tauschten vielsagende Blicke und lachten mit. Wie auch George – was dazu führte, dass sich Milchshakespritzer über den ganzen Tisch verteilten. Ash und Ella wischten eilig alles auf.

				»Na ja.« Topsy Turvey brach ihr noch immer hitziges Gespräch ab und beugte sich zu ihnen herüber. »Sie hat schon recht, dass man bescheuert sein muss, um in diese verdammte Show zu wollen. Aber ich sag euch, es gibt jede Menge Leute hier, die sich schon beworben haben.«

				»Wer denn zum Beispiel?« Gwyneth Wilkins setzte die Teetasse ab. »Die junge Mitzi, möcht ich wetten.«

				Aha, dachte Ella: Mitzi … das war sicher Mitzi Blessing – die hiesige Hexe.

				Topsy Turvey nickte und sah noch schildkrötenhafter aus als zuvor. »Soviel ich gehört habe. Und dieser Geordie-Kerl, der drüben in Willows Lacey Giovannis Restaurant betreibt. Aber der wird bestimmt nicht zugelassen, weil er ja sozusagen ein Profi ist. Und Tarnia Snepps.«

				»Oh Mann!«, schnaubte Big Ida Tomms. »Tarnia Snepps hat in ihrem ganzen Leben noch keine Mahlzeit gekocht! Also ich setze mein Geld auf die junge Mitzi.«

				Slo Motion schüttelte den Kopf. »Mitzi wird auch nicht zugelassen, Schätzchen. Sie ist doch genauso eine professionelle Köchin wie dieser Giovanni-Typ, oder nicht? Dewberry’s Dinners nimmt aber nur Amateure.«

				»Gott steh uns bei, wenn sie Tarnia Snepps nehmen.« Topsy schauderte vergnüglich. »Hochnäsige Ziege, die sie ist. Die und diese Gabby kratzen sich doch garantiert die Augen aus.«

				Die Bandings erschauderten entzückt bei der Vorstellung.

				»Nee.« Slo schüttelte den Kopf. »Eine wie Tarnia wird das nicht. Die suchen jemand Normales.«

				»Da werden sie hier in der Gegend nicht viele finden«, meinte Essie kichernd.

				Gwyneth nickte zustimmend. »Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass irgendwer, den wir kennen, da wirklich mitmachen will – außer jemand meint, das Geld, das der Gewinner am Ende kriegt, macht die Blamage wett.«

				Patsy steuerte widerstrebend zu der Menschenmenge am Tresen zurück. »Ach, es findet sich immer einer, der für Geld dem Teufel seine Seele verkauft. Schön blöd, sag ich da.«

				Ash schlürfte den herrlichen eiscremigen Bodensatz seines Milchshakes auf, grinste George zu, der gerade dasselbe tat, und beugte sich über den Tisch. »Das ist ja ein Ding … dass Dewberry’s Dinners hier dreht.«

				»Hm, allerdings!«

				Mit zusammengekniffenen Augen besah sich Ella das Plakat. Nicht dass sie wirklich daran interessiert wäre, natürlich nicht, aber es war doch ganz schön aufregend, dass eine hochkarätige Fernsehshow direkt vor ihrer Haustür stattfinden sollte …

				Sie kicherte leise. Sie dachte schon wie die Dorfbewohner, die ganz aus dem Häuschen waren, dass sie »ins Fernsehen« kamen. Aber Dewberry’s Dinners war ihre – wie auch Polls und Ashs – absolute Lieblingsshow, und es war doch echt cool, dass sie hier in der Gegend drehten.

				»Wir könnten vielleicht sogar einen auf Groupies machen und am Veranstaltungsort herumlungern, um einen Blick auf Gabby und Tom Dewberry zu erhaschen – ach, das würde Poll gefallen, meinst du nicht?«

				Ash nickte. »Ich schätze, ihr würde alles gefallen, was mit Dewberry’s Dinners zu tun hat. Wem nicht? Hör mal, ich passe auf George auf – geh doch mal rüber und sieh nach, was im Kleingedruckten steht und ob sie nur hier nach, ähm, Opfern suchen. Dann können wir Poll davon erzählen, wenn wir zurückkommen.«

				Ella schob ihren Stuhl zurück. Die schrecklichen Dewberrys zu Gesicht zu bekommen würde Poll wahrscheinlich wirklich sehr glücklich machen. Und hätte Poll es nicht mehr als alle anderen, die Ella kannte, verdient, glücklich zu sein?

				Ella schlängelte sich durch das voll besetzte Café und warf einen eingehenderen Blick auf das Plakat.

				Gabby und Tom Dewberry sahen riesengroß mit funkelnden Zähnen und leuchtenden Augen auf sie herab und wirkten für alle Welt wie das glücklichste Paar, das sich je, ähm, gepaart hatte. Sie sahen beide sehr gut aus, musste Ella zugeben. Und freundlich. Erneut fragte sie sich, wie viel von dem Gestichel und Genörgel auf dem Bildschirm einfach nur Show war.

				»Sie lieben gutes Essen? Sie lieben Hausmannskost? Sie wohnen im Umkreis von sieben Kilometern um dieses Plakat? Worauf warten Sie dann noch? Kochen Sie in Ihrem eigenen Zuhause für uns und das ganze Land«, sülzten Tom und Gabby einhellig in einer sternchengesprenkelten Sprechblase. »Wir freuen uns darauf, Sie kennenzulernen und Ihnen dabei zuzusehen, wie Sie extra für uns live im Fernsehen Ihre Lieblingsgerichte zubereiten. Wenn Sie uns mit Ihrer Kochkunst begeistern, können wir Ihr Leben nachhaltig verändern. Verpassen Sie nicht die Feinschmecker-Chance Ihres Lebens! Auf bald in Ihrer eigenen Küche!«

				Die Bewerbungsfrist endete bereits in zwei Wochen. Es waren eine Londoner Telefonnummer und die Internetadresse einer Webseite mit näheren Informationen angegeben.

				Ella wusste, dass sie nichts weiter damit anfangen würde, wusste aber auch, dass Poll es ihr nie verzeihen würde, wenn sie nicht wenigstens die Kontaktadresse notierte, damit sie herausfinden könnten, wer das unglückliche hiesige Opfer der Dewberrys sein würde, und so schrieb sie sich rasch die Einzelheiten auf.

				»Ihr habt doch wohl nicht etwa vor, da mitzumachen, was?«, fragte Patsy hinter ihrem Tresen. »Bei allem, was die junge Poll sowieso schon am Hals hat! Du willst dich doch bestimmt nicht im Fernsehen zum Trottel machen? Gott bewahre, dass ihr diese ganzen Filmleute überall in Hideaway rumwuseln lasst – da braucht man doch Beleuchtung und Elektrik und Kameras und was noch alles. So was wollt ihr doch um Himmels willen nicht auf euch nehmen? Schon gar nicht, wenn ihr sowieso schon das Haus voller Gauner und Tunichtgute habt!«

				»Nein, nein.« Ella schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht. Aber Poll ist ein großer Fan, und es wird sie interessieren, dass die Sendung hier in der Gegend aufgenommen wird. Ich habe weiß Gott nicht vor, mich zu bewerben – ich notiere mir die Daten nur zur Information.«

				»Pass mal schön auf, dass es dabei bleibt«, empfahl Topsy Turvey unheilschwanger. »Wir kennen Poll besser als du. Das Mädel hat es nicht leicht gehabt. Aber die halbe Zeit macht sie sich mit ihren Schnapsideen selbst das Leben schwer. Sie hat schon genug Ärger gehabt. Da kann sie es garantiert nicht brauchen, dass ihr sie noch zu neuen bekloppten Projekten anstiftet.«

				»Würde mir im Traum nicht einfallen«, sagte Ella erheitert, steckte die Telefonnummer in ihre Hosentasche und schlängelte sich zurück zu einem ziemlich klebrigen George, der mit Ash gerade die dritte Würfelzucker-Burg demoliert hatte. »Liebe Güte, das wäre das Letzte, was ich tun würde.«

			

		

	
		
			
				

				11. Kapitel

				Am nächsten Morgen fegte Poll vergnügt vor sich hin singend den Küchenfußboden. Nachdem sie Ella, Ash und George auf eine weitere Fahrt durch die ländliche Umgebung geschickt hatte, war sie allein im Haus.

				Die Gute, dachte Poll schwärmerisch, Ella war so ein liebenswertes Mädchen. Sie hatte sich schon bestens eingelebt, und George liebte sie offenbar heiß und innig. Schade, dass ihr Freund Mark keine Kinder wollte. Das war ein großes, unüberwindliches Problem. Hoffentlich vermisste er Ella während ihres Aufenthalts in Hideaway so sehr, dass er bereit war, seine Haltung zu ändern.

				Wie auch immer, jetzt jedenfalls gab es Wichtigeres zu bedenken, denn heute würde ihre neue Familie vervollständigt. Poll, in gammeligem Schlabberrock mit einem T-Shirt weit jenseits des Haltbarkeitsdatums, ihren herrlich bequemen, aber schon fast auseinanderfallenden Espadrilles und auf dem Kopf, über den frisch gewaschenen Haaren, eine von Georges Unterhosen aus dem Korb mit der sauberen Wäsche strahlte vor sich hin.

				Trixie würde heute Nachmittag kommen, und bald würde Billy Booker eintreffen …

				Ihr Herz tat vor Aufregung einen kleinen Hüpfer.

				Als aufwirbelnde Staubkörnchen vor ihr in den Sonnenstrahlen des heißer werdenden Maimorgens tanzten, hielt Poll im Fegen kurz inne und stützte sich auf ihren Besen, um zuzusehen, wie hübsch sie umherwirbelten. Sie sahen aus wie kleine glitzernde Elfchen, die in der Sonne funkelnd hin und her tanzten. Ein Wölkchen von Trixies Feenstaub, um Magie in ihr Leben zu bringen? Nein, sie lachte über sich, das wäre viel zu fantastisch – selbst in ihren Augen –, aber auf das Wiedersehen mit Billy Booker freute sie sich.

				Alles war für Billys Ankunft perfekt vorbereitet, dachte sie, während sie weiterfegte. Es gab kaum noch etwas zu tun. In seinem Zimmer war alles fertig, frische Blumen, Bettwäsche zum Wechseln, Tee, Kaffee und kleine Tütchen mit selbst gemachten Keksen, Actionromane, Männermagazine – und alles, was man sich sonst noch wünschen könnte. Poll war sicher, dass Billy, wie alle ausgestoßenen Neuankömmlinge, sich anfangs sehr fremd fühlen würde, und wollte es ihm so heimelig machen wie möglich.

				Und diesmal würde sie ihn ohne das Empfangskomitee begrüßen, dachte sie sich, da sie höchst raffiniert vorgeschlagen hatte, dass Ella und Ash vor dem heutigen Kochmarathon die nähere Umgebung noch weiter erkunden sollten, und falls sich dabei an diesem glutheißen Vormittag für George eine Gelegenheit zum Planschen und Eisessen ergäbe, umso besser.

				»Fiddlesticks wäre ideal«, hatte Poll direkt gesagt. »Es ist nicht weit, und dort fließt ein herrlicher, breiter und seichter Bach mitten über den Dorfanger. Kristallklar, mit einer kleinen Brücke, von der man die Beine ins Wasser baumeln lassen kann, und ideal zum Planschen. Im Weasel and Bucket am Rand der Wiese gibt es köstliche Eisbecher. An einem Tag wie heute treiben sich da alle Kinder aus der Umgebung herum. Ich wünschte, ich könnte mitkommen, aber ich muss ja auf Billy warten.«

				Und gleich, überlegte Poll sich nun, wollte sie sich nach dem Fegen in letzter Minute noch Zeit nehmen, um den Schweiß und Schmutz abzuduschen und sich in eine ordentliche und adrette Gastgeberin zu verwandeln. Sie würde ihr schönstes Indienkleid anziehen und die Bernsteinkette und ihre Lieblings-Flipflops, die violetten mit Glitzer, und dann wäre sie bereit, Billy Booker in seinem neuen Zuhause willkommen zu heißen.

				Und später würde noch Trixie dazukommen, und dann wäre ihre neue Familie komplett. Es würde ein schöner Neuanfang für sie alle.

				Ach … aber, das konnte doch wohl nicht sein? Poll fuhr aus ihrer Träumerei hoch – das war doch nicht etwa ein Auto auf der Hideaway Lane? Ja, tatsächlich, und jetzt hatte es angehalten. Vor dem Farmhaus. Ach herrje, war das am Ende etwa schon Billy? Am späten Vormittag, hatte er gesagt, war es denn schon so spät? Poll hatte jegliches Zeitgefühl verloren.

				Poll stellte den Besen in eine Ecke, wischte sich die schmutzigen Hände am Rock ab und blies den Staub unter ihrer Nase fort, dann eilte sie, von zwei Hunden begleitet, durch das kühle, süß duftende Haus, um nachzusehen.

				Billy Bookers Wagen, der knatternd vor der Eingangstür der Hideaway Farm stand, war ein alter, rostiger Austin Allegro mit der unvorteilhaften Lackfarbe »Kuhfladenbraun«.

				Billy, Anfang fünfzig, klein, mit fülligem blondem Haar, pausbäckigem Engelsgesicht und den sanftesten dunkelbraunen Augen, die man sich vorstellen konnte, mühte sich mit der Handbremse ab.

				Polls Herz tat einen kleinen Freudensprung. Wie albern, ermahnte sie sich streng. Völlig albern, wirklich.

				»Hallo!« Billy kämpfte sich aus dem Fahrersitz und streckte ihr beide Hände entgegen. »Ich komme doch hoffentlich nicht zu früh? Wie wunderschön, dich wiederzusehen, Poll. Und was für ein herrliches Heim du hier hast! Ich fühle mich jetzt schon zu Hause.«

				»Das habe ich gehofft.« Poll schmunzelte entzückt und ergriff Billys Hände, um sie verwirrt zu drücken wie auch zu schütteln. Dann fiel ihr zu spät ein, dass sie noch in ihren zerlumpten Hausarbeitskleidern und ganz schmutzig war. Zu spät. Viel zu spät. Verflixt noch mal. »Ach bitte, stör dich nicht an den Hunden.«

				»Ich liebe Hunde.« Billy lächelte weiterhin und ließ Polls Hände los, um die Hunde zu tätscheln und zu streicheln. »Meiner Meinung nach sind die meisten Tiere besser als viele Menschen.«

				»Das finde ich auch«, sagte Poll mit Nachdruck. »Jedenfalls haben wir das Haus im Moment für uns, sodass du in Ruhe ankommen kannst, ohne gleich tausend anderen Leuten gegenübertreten zu müssen.«

				»Tausend?« Billys braune Augen glänzten. »Ich wusste ja, dass du ein großzügiges Mädchen bist, aber trotzdem …«

				Sie lachten beide, und dann, in einer etwas weniger chaotischen Wiederholung von Ellas und Ashs Ankunft, half Poll Billy mit seinem Gepäck – diesmal einer bunt gemischten Ansammlung aus älteren Koffern, Einkaufstaschen mit Reißverschluss und schwarzen Müllsäcken –, und sie trugen alles durch das Haus bis in das Zimmer neben Ashs.

				»Mannomann …« Bewundernd sah Billy sich um. »Das ist ja wie im Ritz. Liebe Poll, du kannst dir nicht vorstellen, wie dankbar ich bin.«

				Poll blinzelte schnell. Sie musste immer weinen, wenn Leute nett zu ihr waren. Es war noch nicht allzu oft vorgekommen.

				»Du bist ganz, ganz herzlich willkommen. Jetzt lasse ich dich allein, damit du dich einrichten kannst, ich bin dann unten. Möchtest du etwas essen? Etwas trinken?«

				»Ein Tässchen Tee wäre schön«, sagte Billy. »Obwohl ich sehe, dass du mir hier oben alles bereitgestellt hast, um selbst welchen zu machen. Ich weiß ehrlich nicht, was ich sagen soll – so etwas habe ich überhaupt nicht erwartet.«

				Poll blinzelte wieder schnell. »Ich gehe und mache uns eine Kanne Tee. Wir können ihn im Garten trinken. Komm herunter, wenn du fertig bist. Soll ich auch Kuchen auf den Tisch stellen? Oder Kekse?«

				»Für mich nicht, danke.« Billy schaute sich noch immer mit großen Augen und einem an Ehrfurcht grenzenden Blick in seinem Zimmer um. »Ich habe auf dem Weg hierher bei Little Chef Halt gemacht und dort ein Olympia-Frühstück gegessen – davon bin ich noch ziemlich satt.«

				Poll lächelte. »George geht auch immer so gern zu Little Chef. Er liebt die Pfannkuchen dort.«

				»Ach, ich auch. Vor allem die mit Kirschen und Eiscreme.«

				»Wir müssen Ella bitten, uns welche zu machen. Sie wohnt auch hier, und du wirst sie später kennenlernen, denn Nachspeisen sind ihre Spezialität. Und Ash und, äh …« Poll zögerte einen Moment, dann beschloss sie, Erklärungen über Roy könnten noch warten. »Äh, ja, Ash hat das Zimmer neben dir, ein paar Schritte den Flur entlang, sein Spezialgebiet sind Suppen – und deines natürlich Brot. Ach, es gibt einen alten Backofen in der Küche; der würde sich bestimmt freuen, wieder in Betrieb genommen zu werden.«

				Billy strahlte. »Klingt ja wunderbar. Das gute alte Teigkneten hat mir richtig gefehlt. Und wie ist es mit dir? Kochst du auch gerne?«

				»Wann immer ich kann. Ich mache am liebsten herzhafte Hauptgerichte – keinen Schnickschnack. Mit Nouvelle Cuisine habe ich nichts am Hut – auch wenn ich gar keine Hüte trage. Ich bringe gern ein üppiges Dinner auf den Tisch. Deftige Speisen.« Poll nickte eifrig. »Pasteten kann ich wahrscheinlich am besten. Ja, Dennis – mein Ex – hat mir selten Komplimente gemacht, aber er hat gesagt, meine Pasteten seien das Zarteste, was er je gekostet hätte.« Sie stockte. Klang das nach Angeberei? Hoffentlich nicht. Dennis den Ex zu erwähnen klang doch hoffentlich nicht so, als wollte sie kokett auf ihr Singledasein aufmerksam machen? Ach herrje … Sie errötete maßlos und schluckte. »Na jedenfalls lass ich dich jetzt auspacken, und wenn du fertig bist, kommst du runter.«

				»Das mach ich, danke.«

				Noch immer mit rotem Kopf wandte Poll sich ab und erblickte in dem dreiteiligen Spiegel über dem Ankleidetisch ihr Ebenbild.

				Aaargh – nein, nein, nein!

				Sie hatte noch immer Georges Unterhose auf dem Kopf!

				»Verflixt noch mal!« Poll raste zur Treppe, riss sich das Höschen vom Kopf und stopfte es in ihren Ärmel. »Oh Gott, was denkt er jetzt bloß von mir?«

				Nach wie vor brennend rot vor Scham duschte Poll schnell und zog sich um, räumte Georges als potentielle Todesfallen verstreute Spielsachen von der gewundenen Treppe, goss in der dicken chinesischen Teekanne ihrer Mutter – die mit den Rosen und Vergissmeinnicht – Tee auf und deckte mit dem dazu passenden Geschirr den Holztisch im Garten.

				Und kurze Zeit später saß Poll, zumindest nach außen ganz ruhig, neben Billy auf der Schaukelbank.

				»Das hier«, sagte Billy, während er den Blick über den sonnengetränkten Garten schweifen ließ und vergnügt Tee mit Milch und drei Stück Zucker trank, »ist ein Paradies auf Erden.«

				»Ich möchte, dass du glücklich bist. Ich weiß, du hast es schwer gehabt.«

				Billy nickte. »Ach ja, die letzte Zeit war ganz schön hart.«

				»Oh ja. Das Geschäft zu verlieren muss ein schlimmer Schlag gewesen sein.«

				Billy nickte. »Aber jetzt, wo all die Supermärkte ihr eigenes Brot backen und die Hauptstraßen leer gefegt sind wie in Geisterstädten, kann man den Leuten wirklich keinen Vorwurf machen, wenn sie die kleinen, unabhängigen Läden links liegen lassen, oder?«

				»Wohl nicht. Aber hier in der Gegend haben wir es besser. In Hazy Hassocks gibt es noch immer eine belebte Geschäftsstraße, und all die kleinen Läden überleben ganz gut, obwohl es mittendrin den Supermarkt Big Sava gibt. Es ist ein hübsches Dorf.«

				Billy nickte anerkennend und nippte an seinem Tee. »Alles ringsum ist hübsch, Poll. Ich weiß, dass ich hier sehr glücklich sein werde. Und nach dem, was ich durchgemacht habe, könnte ich ein bisschen Glück gut brauchen. Nach Marys Tod …«

				»Ja, natürlich. Du Armer. Du hast so viel durchmachen müssen. Hast dein Geschäft verloren und deine Frau.«

				Billy stellte Tasse und Unterteller ab. »Ach, Mary und ich waren nie Romeo und Julia. Ich habe sie vermisst, natürlich, weil man sich eben aneinander gewöhnt, aber offen gesagt war sie ein boshaftes Weib.«

				»Wirklich?« Poll verzog das Gesicht. »Ach, das tut mir leid.«

				»Muss es nicht.« Um Billys sanfte dunkle Augen zeigten sich Lachfältchen. »Ich war nur immer froh, dass wir nie Kinder hatten. Sie hätte ihnen das Leben zur Hölle gemacht, so wie mir. Um ehrlich zu sein, waren die letzten beiden Jahre ohne sie doch eine gewisse Erleichterung. Sie hat unentwegt genörgelt und herumgemault. Nicht, dass sie es verdient hätte, so früh zu sterben, das arme Mädchen, aber so war es nun mal.«

				»Liebe Güte.« Poll hoffte, sie würde nicht gleich anfangen zu weinen.

				»Und das war der Grund, warum die Leute in den Nachbarwohnungen mich loswerden wollten, weißt du. Das war der Grund, warum sie mir Sachen untergeschoben haben und sich dann bei der Hausverwaltung beklagt haben, ich wäre ein Dieb – was natürlich totaler Blödsinn war –, und angefangen haben, Gerüchte zu verbreiten und so weiter. Weißt du, sie haben alle behauptet, ich hätte sie umgebracht.«

				»Nein!« Polls Teetasse klapperte auf dem Unterteller. Oh Gott, na das würde Ella gefallen! »Aber, ich meine, das hast du doch nicht, oder? Ich meine, als ich dir hier eine Unterkunft angeboten habe und der Anwalt das polizeiliche Führungszeugnis überprüft hat und so weiter, war nie die Rede von Mord oder einer Haftstrafe oder einem Prozess oder irgend so was.«

				Billy lachte. »Lieber Himmel, so weit ist es nie gekommen. Es gab nichts dergleichen. Ich hatte nie mit der Polizei zu tun. Es waren nur böse Gerüchte. Mary hatte nicht viele Freundinnen, sie war nicht besonders gesellig, aber einige ihrer Cousinen wohnten in diesen Apartments, und die haben mich noch nie gemocht. Es war alles nur Kleinstadttratsch. Aber es hat gereicht, um mir das Leben zur Hölle zu machen.«

				»Aber du hast es nicht getan, oder?«, beharrte Poll. »Sie ermordet?«

				»Nein – natürlich nicht! Nicht, dass ich nicht gelegentlich mal daran gedacht hätte, wenn ihre Nörgelei von früh bis spät mich fast in den Wahnsinn getrieben hat – wie man an so etwas eben mal denkt. Aber ich wäre doch nie im Leben handgreiflich geworden. Ich habe nie auch nur die Stimme erhoben, geschweige denn die Hand. Liebe Güte, ich kann ja keiner Fliege was zuleide tun. Ich habe keinen Funken Gewalttätigkeit im Leib, meine Liebe.«

				»Wie ist sie denn eigentlich gestorben? Ach nein, du musst es mir nicht erzählen – aber krank oder so war sie ja scheinbar nicht.«

				»An einem Brötchen erstickt.«

				Poll blinzelte.

				»Frisch aus dem Ofen. Noch warm. Noch feucht. Quoll richtig auf. Mary war total verfressen auf mein frisch gebackenes Brot, um es mal deutlich zu sagen. Hat beim Essen immer ganz gierig geschlungen. Hat nie auf mich gehört, wenn ich ihr gesagt habe, dass sie die Brötchen erst ein bisschen abkühlen lassen soll, hat sich einfach eines geschnappt und in den Mund gestopft. Tja, so hat sie es in unserer Ehe schon immer getan und mir dann die Hölle heißgemacht, wenn ich versucht habe, sie davon abzuhalten, und früher hatte es dabei nie irgendwelche Probleme gegeben, also hab ich es ihr eben durchgehen lassen.« Billy seufzte. »Ich hab getan, was ich konnte. Heimlich-Handgriff und Wiederbelebungsmaßnahmen und Mund-zu-Mund-Beatmung und all das. Aber es hat nichts genutzt. Sogar die Sanitäter haben gesagt, ich hätte alles Menschenmögliche unternommen – die kamen wirklich schnell, haben aber gemeint, sie hätten auch nichts anderes tun können.«

				»Oh Gott.« Poll war aufrichtig entsetzt bei dieser grässlichen Vorstellung. »Ach, wie schrecklich für dich – und für die arme Mary.«

				»Ja, das war es. Fürchterlich. Im einen Moment war sie noch quicklebendig mit einem warmen Brötchen im Mund – im nächsten Moment lief sie dunkelrot an, und aus war’s.«

				Schweigend saßen sie da. Die Vögel zwitscherten fröhlich in den süß duftenden Fliederzweigen, und die Bienen summten träge an den Blüten des Geißblatts ein und aus. Plötzlicher Tod und Trauer schienen Welten entfernt.

				»Der größte Fehler, den ich je gemacht habe«, sagte Billy leise, »war, sie überhaupt zu heiraten. Ich dachte, ich könnte sie glücklich machen, aber das konnte ich nicht. Das konnte niemand.«

				Ohne nachzudenken, griff Poll zu ihm hinüber und drückte seine Hand. »Aber du hast es versucht, und das ist die Hauptsache. Du kannst nichts dafür, dass sie nicht glücklich war. Und ich weiß, wie das ist, ich habe denselben Fehler gemacht. Im Grunde habe ich alles im Leben falsch gemacht.« Rasch zog sie ihre Hand wieder weg.

				»Das kann ich mir nicht vorstellen. Nicht nach dem, was ich über dich weiß.«

				»Aber wir wissen doch noch gar nichts voneinander.« Poll stellte Teetasse und Unterteller ab. »Wir haben wohl noch jede Menge übereinander herauszufinden, nicht wahr?«

				»Jede Menge«, sagte Billy froh. »Aber eines kannst du mir gleich verraten – hast du einen Heimwerker zur Hand?«

				Poll schüttelte den Kopf. »Nein, wieso? Ist in deinem Zimmer irgendwas nicht in Ordnung?«

				»Aber nein!« Billy lachte. »Das Zimmer ist herrlich. Nein, es ist nur so, dass ich in meiner Freizeit immer gern ein bisschen gewerkelt habe, Renovierungsarbeiten und so was. Und solange ich hier bin, würde ich mich gerne nützlich machen. Wenn du also irgendwas hast, was ein bisschen ausgebessert werden müsste …«

				»Na, praktisch die ganze Farm«, sagte Poll begeistert. »Ich könnte dich bis zum nächsten Millennium beschäftigen. Aber mal ernsthaft, einige der Scheunen sind halb renoviert, weil ich irgendwie vorhatte, etwas daraus zu machen, woraus dann doch nichts wurde, und dort gäbe es ganz dringend noch manches zu tun.«

				»Klingt, als wäre das genau mein Fall«, sagte Billy mit leuchtenden Augen. »Ich habe mein ganzes Werkzeug dabei und würde wirklich gern meinen Unterhalt verdienen oder für meinen Aufenthalt aufkommen – und wenn ich die Reparaturarbeiten übernehmen kann, klingt das doch wie ein guter Plan, findest du nicht?«

				»Ein sehr guter Plan.« Poll strahlte. »Hör mal, bevor die anderen zurückkommen und Trixie eintrifft, könnte ich dich eben auf der Farm herumführen. Ich weiß, es ist heiß, aber wir könnten im Schatten bleiben und uns unterwegs noch ein bisschen unterhalten.«

				»Gerne!« Billy lächelte sie sanft an. »Nach Ihnen, Mylady.«

				Und so wanderten Poll und Billy von den Hunden begleitet langsam über die Kieswege an den blumenübersäten Weiden Hideaways entlang und begutachteten die halb renovierten Scheunen. Nachdem Billy vor Begeisterung über so viel wartende Heimwerkerarbeit fast einen kleinen Freudentanz aufgeführt hätte, erzählte Poll ihm zögernd von ihrer Kindheit, ihrer Heirat mit dem weltreisenden Geschäftsmann Dennis, von der Hideaway Farm und ihren Träumen.

				Als sie geendet hatte, seufzte Billy teilnahmsvoll. »Sind wir nicht ein feines Paar? Aus lauter guten Gründen immer wieder das Falsche getan.«

				Poll lachte. »Wie schön, jemand zu haben, der mich versteht. Ich habe einfach sehr dumme Fehler gemacht.«

				»Aber jetzt nicht mehr«, beharrte Billy. »Jetzt tust du etwas Wunderbares, um anderen zu helfen – niemand kann behaupten, das wäre dumm.«

				»Dennis wahrscheinlich schon«, lachte Poll. »Allerdings habe ich früher wirklich einige Dummheiten gemacht, nur weil ich ihn unbedingt beeindrucken wollte. Weißt du, als wir hier eingezogen sind, habe ich die Innenwände und Decken des Farmhauses allesamt tiefviolett gestrichen.«

				»Hübsch. Ich mag Violett.«

				»Ich auch. Ich war überzeugt, wenn ich erst ein paar Landschafts-Aquarelle und Samtvorhänge aufgehängt und Dutzende warm leuchtender Lampen aufgestellt hätte, wären die ganzen Zimmer und Flure heimelig und sehr viel gemütlicher.«

				»Und?«

				Poll kicherte. »Von wegen. Durch das ganze Lila ringsumher wirkte alles schäbig und düster und ein bisschen gruselig. Und ich bin in den dunklen Ecken über alles Mögliche gestolpert. Es hat Wochen gedauert – und ein Vermögen gekostet –, wieder das ursprüngliche ländliche Cremeweiß in die Räume zu bringen. Durch Profis. Und Dennis – als er aus Belgien zurückkam – war stinksauer. Mal wieder.«

				»Guter Gott.« Billy lachte leise. »Ich kann mir vorstellen, was er für ein Gesicht gemacht hat. War sicher sehenswert.«

				»Hmm.« Poll nickte. »Aber nicht ganz so schlimm wie damals, als er eine Weile in den Staaten war und ich beweisen wollte, dass ich genauso unabhängig und eigenständig und geschäftstüchtig sein konnte wie er.«

				»Was ist da passiert?«

				Poll grinste. »Ach, ich habe das leer stehende Gewächshaus der Farm an ein paar wirklich nette junge Männer aus Winterbrook vermietet, die behaupteten, sie wollten dort Biogemüse für ihren Marktstand anbauen. Dennis kam gerade rechtzeitig aus Washington zurück, um mit anzusehen, wie das Rauschgiftdezernat die ganzen blühenden Pflanzen und das ausgeklügelte Bewässerungs-, Beleuchtungs- und Heizungssystem beschlagnahmt und die Gewächshäuser mit langen Bahnen blau-weißem Flatterband abgesperrt hat.«

				»Ist nicht dein Ernst!« Billy lachte. »Eine Cannabisplantage? Er muss ja ausgerastet sein.«

				»Oh ja, ist er. Er war fuchsteufelswild. Vor allem, als die ganze Sache vor Gericht ging. Zum Glück wurde ich von jeglicher Mittäterschaft an den strafbaren Handlungen freigesprochen, aber es war in Hazy Hassocks und Umgebung wochenlang das Gesprächsthema Nummer eins. Darüber ist Dennis nie wirklich hinweggekommen.«

				»Hat er nicht zu dir gehalten? Dich zu verstehen versucht?«

				Poll schüttelte den Kopf. »Dennis hatte nie Verständnis für mich. War wohl mein Fehler. Ich hatte so lange allein gelebt, dass ich nicht sonderlich gut darin war, meine Träume mit anderen zu teilen. Allerdings wollte ich ihm nach der Drogengeschichte immer noch beweisen, dass ich nicht so nutzlos war, wie er glaubte, und so habe ich in einer der kleineren Scheunen einen Hofladen aufgemacht.«

				»Klingt nach einer guten Idee.« Billy nickte. »Die Städter lieben so was.«

				»Das dachte ich auch, musste aber bald feststellen, dass Hideaway nicht wirklich genug von irgendwas produziert, um ein Geschäft zu bestücken, also habe ich Eier und Kartoffeln und Gemüse bei Big Sava in Hazy Hassocks besorgt und mit Verlust als frisch vom Hof verkauft. Nur bis die Sachen, die ich angebaut hatte, richtig wuchsen und die Hühner anfingen zu legen. Nur um einen festen Kundenstamm zu gewinnen.«

				»Klar«, sagte Billy bedächtig, »und dann …?«

				Poll gluckste belustigt. »Das Ergebnis war der Besuch eines offiziellen Kontrolleurs der Handelskammer, der einige sehr unfreundliche Dinge über Betrug von sich gab und mir von einem Tag auf den anderen den Laden dichtgemacht hat.«

				Billy lachte. »Allmählich sehe ich, wie sich da ein gewisses Muster abzeichnet. Aber den kleinen George zu bekommen – das wird Dennis doch sicher gefreut haben, oder?«

				»Nicht wirklich. Nein, eigentlich gar nicht. Ach, ich habe mich mit ganzem Herzen in die Mutterrolle gestürzt und war, überraschenderweise, recht gut darin. Ich hatte nie erwartet, Kinder zu bekommen, und George war die reine Wonne, und auch wenn es als erstgebärende ältere Mutter ziemlich anstrengend war, habe ich jede Sekunde ausgiebig genossen.«

				»Aber Dennis nicht?«

				»Nein. Der arme Dennis war einfach nicht geschaffen für die Vaterschaft. Er hat sich maßlos aufgeregt über das Chaos und die ständigen Störungen, die ein Baby mit sich bringt. Er hat einfach immer mehr Aufträge angenommen, die möglichst weit weg führten, und alles mir überlassen. Und wenn er nach Hause kam, war er entsetzt, dass sich die Gespräche mit mir um die Handlung von Sandmännchen und Teletubbies drehten und ich, wenn wir ausgegangen sind und mich jemand nach meinem Lieblingssong fragte, nur antworten konnte: ›Alle meine Entchen.‹«

				Billy lachte laut. »Blöder Mistkerl, dein Dennis. Wusste ein Mädel mit Sinn für Humor wohl nicht zu schätzen. Wenn du mich fragst, sei froh, dass du ihn los bist. Und wo ist er jetzt?«

				»Irgendwo mit B am Anfang, mit einer schnippischen, aufgetakelten, titelbestückten EU-Anwältin namens Melissa.«

				»Macht dir das nichts aus?«

				»Überhaupt nicht«, sagte Poll nachdrücklich. »Ich bin nur froh, dass es ihm gut geht.«

				»Also gab es in letzter Zeit nur dich und den kleinen George und die Tiere?«

				»Bis jetzt, ja. Und über kurz oder lang kommt George dann in die Spielgruppe in Hazy Hassocks – er soll auf keinen Fall die gleichen Probleme kriegen wie ich, sondern die sozialen Fähigkeiten lernen, die Einzelkindern so oft fehlen –, und danach geht es mit einer Ganztagsschule weiter, also wusste ich, dass ich mein leeres Nest irgendwie wieder füllen müsste. Und was wäre da passender als Leute, die ein Zuhause brauchen?«

				»Du bist eine bemerkenswerte Frau«, sagte Billy. »Wahrhaft einmalig.«

				Poll merkte, wie sie rot anlief, und wandte den Blick ab. »Nicht wirklich. Nur eine dumme Träumerin. Und liebe Güte, ich habe dich mit alldem hoffentlich nicht gelangweilt. Ich hatte überhaupt nicht vor, so viel über mich zu sprechen. Du bist ein guter Zuhörer.«

				»Gelangweilt? Nicht die Spur! Jahrelang habe ich meiner Mary zugehört und nie irgendetwas gesagt. Dieses Gespräch war mir ein seltenes Vergnügen – ein echtes Geben und Nehmen. Du hast keine Vorstellung davon, wie glücklich ich jetzt bin. Mit einem neuen Zuhause, neuen Freunden und einem Neuanfang im Leben – das alles verdanke ich dir. Es gibt nicht viele Leute, die einem wie mir eine zweite Chance geben würden.«

				»Aber ich habe auch etwas davon. Ich hatte mir schon immer eine große Familie gewünscht – und jetzt hab ich eine. George und Ella, Ash und, ähm, Ash und du – und Trixie kommt dann heute Nachmittag.«

				»Kann es kaum erwarten, die anderen kennenzulernen. Ella und Ash sind schon da, sagst du? Und wie ist diese Trixie? Auch eine junge Frau?«

				»Nein, mehr so in unserem Alter, glaube ich. Ich bin sicher, ihr werdet euch gut vertragen. Sie war früher Köchin und Haushälterin – wir haben also alle etwas gemeinsam.«

				»Außer als verlorene Seelen auf dem einsamen Meer des Lebens zu treiben?«, sagte Billy mit leisem Lachen, als sie den Rundgang durch Hideaway beendet hatten und wieder im Garten gelandet waren. »Und alle begeisterte Köche. Das wird Spaß machen – auch wenn du ja weißt, dass zu viele Köche angeblich den Brei verderben, nicht wahr?«

				Poll nickte. »Wenn wir alle zur selben Zeit die Küche benutzen wollen, wird es wahrscheinlich ziemlich chaotisch. Aber da wir verschiedene Fachgebiete haben – auch wenn ich noch nicht genau weiß, was eigentlich Trixies Spezialität ist –, werden wir uns hoffentlich nicht allzu sehr in die Quere kommen.«

				»Ach ja.« Billy sah sie schmunzelnd an. »Das wäre wahrscheinlich so, als würde man bei einer Folge von Dewberry’s Dinners mitmachen. Mit Geschrei und Gezanke und kreativen Wutanfällen wie diese schrecklichen Dewberrys. Mensch, Poll, du Gute, ich kann es wirklich kaum erwarten, die Ärmel hochzukrempeln.«

			

		

	
		
			
				

				12. Kapitel

				»Gut«, sagte Ella über das Surren des elektrischen Ventilators hinweg, später an diesem glutheißen Nachmittag, über Polls massiven Küchentisch gebeugt, »was brauchen wir jetzt als Nächstes?«

				George, der neben ihr auf einem Stuhl kniete, hörte auf, über die vorherigen Freuden in Fiddlesticks zu schwatzen, holte tief Luft und zeigte aufgeregt auf einen Haufen glänzender, quietschgrüner Äpfel.

				»Nein, noch nicht«, sagte Ella lachend. »Und versuch bloß nicht, einen zu essen, Süßer, sie sind unheimlich sauer – davon steigen dir Tränen in die Augen, und dein ganzer Mund zieht sich zusammen, schau mal, so!« Sie spitzte übertrieben die Lippen und schielte mit den Augen, sodass George vor Lachen quietschte.

				»Geht es euch gut?« In seiner weißen Koch-Kleidung tauchte Ash in der Küchentür auf.

				»Was?« Ella machte den Mund zu, hörte auf, die Augen aufzureißen, und kam sich entsetzlich jung vor, als sie merkte, wie heiß ihr geworden war. »Ja, ja, danke, alles bestens. Ah, du siehst aber professionell aus. Willst du jetzt mit deiner Suppe anfangen? Sollen wir dir Platz machen?«

				»Ja bitte. Nur so viel, dass ich ein bisschen schnipseln und mixen kann. Gut, und was brauchst du jetzt als Nächstes?«

				»Wie bitte? Ach so – ja …« Ella rückte ihre Utensilien ans eine Ende des Tisches und nickte George zu. »Als Nächstes brauchen wir das trockene Brot, nicht wahr? Den Brotlaib, von dem deine Mami gesagt hat, er ist hart wie Stein. Wenn du mir den bitte geben könntest, Süßer – vielen Dank, und du vermischst in dieser kleinen Schüssel die Gewürze und den Zucker, während ich das Brot reibe – nein, ich mache das. Die Reibe frisst kleine Kinder. Und wir wollen doch keine Stückchen von Georges Fingern in diesem Dessert finden, oder?«

				George wackelte mit den Fingern und lachte erneut.

				Ash, der gerade seine Zutaten zusammensuchte, hielt inne und sah sie über den Tisch hinweg schmunzelnd an. »Was wird es denn nun? Du hast den ganzen Tag lang ein Geheimnis daraus gemacht. Lass mich raten … riecht köstlich. Äpfel und Zimt? Also ein Apple-Pie?«

				Ella rieb das trockene Brot geschwind zu einem Haufen Semmelbrösel und sah aus dem Augenwinkel aufmerksam zu, wie George hingebungsvoll Ingwer und Zimt mit einer großzügigen Menge Demerara-Zucker vermischte. »Nein, nicht so etwas Gewöhnliches. Es wird eine Brown Betty.«

				Ella wandte sich mit einem, wie sie hoffte, angemessen selbstbewussten Blick zu Ash. Nicht leicht. Er sah außerordentlich sexy aus. Er hatte auch vorhin schon außerordentlich sexy ausgesehen, als er seine Jeans aufgekrempelt hatte und offenbar höchst vergnügt mit George in Fiddlesticks durch den Bach gewatet war, wo sie Elritzen und Stichlinge gefangen und dann wieder freigelassen hatten, woraufhin sie wie quecksilbrige Regenbögen davongeschossen waren. Wie vorhin schon machte ihr Herz unter den Rippen alberne kleine Hopser.

				Aber nur, hielt sie sich streng vor Augen, weil er hier ist und Mark nicht. Es hat nichts – aber auch gar nichts – damit zu tun, dass Ash gut aussieht und nett und liebenswert und humorvoll ist und eindeutig Kinder liebt. Überhaupt nichts …

				»Ah ja.« Ash nickte. »Brown Betty. Wie schön. Ein echtes Nostalgie-Dessert.«

				Ella griff sich schnell den Apfelentkerner und begann eifrig, von dem Berg Bramley-Äpfel Schalen und Gehäuse zu entfernen, vielleicht ein ganz klein bisschen konzentrierter als nötig. »Nun, wollen wir hoffen, dass alles gelingt. Poll wünscht sich, dass dieses erste Familienessen ein Erfolg wird. Vorausgesetzt natürlich, dass Trixie jemals hier ankommt.«

				Ash schmunzelte und nahm sich den ersten Butternut-Kürbis vor. »Hauptsache, sie entspricht unseren Erwartungen und erscheint in einer Wolke Sternenstaub mit Funken sprühendem Zauberstab. Aber wahrscheinlich liegen wir da völlig falsch und werden total enttäuscht. Billy wird seinem Ruf als Kleptomane auch nicht gerecht, soweit ich sehen konnte. Er scheint ein wirklich netter Kerl zu sein.«

				»Für einen kleptomanischen Gattenmörder?«

				»Tja nun, sicher doch.«

				Sie lächelten einander an.

				»Und«, sagte Ash, als er in Lichtgeschwindigkeit begann, Knoblauch und Zwiebeln kleinzuschneiden, gefolgt von Bündeln Koriander und Dill, »Poll sagt, er hat vor, an den baufälligen Scheunen alle möglichen Renovierungs- und Handwerksarbeiten auszuführen und sich ganz allgemein in Haus und Hof unersetzlich zu machen.« Er maß rote Linsen mit der altmodischen Küchenwaage ab. »Da krieg ich direkt ein schlechtes Gewissen – er ist in den Fünfzigern, und ich bin im Vergleich dazu noch jung –, ich sollte eigentlich solche Sachen für Poll übernehmen.«

				Ella entkernte einen weiteren Apfel und behielt gleichzeitig George beim Gewürzemischen im Auge. »Aber du kannst nicht den ganzen Tag hier sein – du musst ja auf Jobsuche und letztlich auch arbeiten gehen – Billy hingegen nicht. Er hat eine private Altersvorsorge, hat er mir erzählt. Allerdings hat er die Zeit gefunden, für das heutige Abendessen Kräuterbrötchen zu backen, obwohl es doch sein Willkommensmahl sein soll.«

				»Beeindruckend.« Ash griff nach der Pfeffermühle. »Ich fühle mich jetzt schon wie ein Weichei. Arbeitslos und auch sonst zu nichts nütze.«

				»Du wirst bald eine Stelle finden«, erwiderte Ella rasch, bevor sie irgendetwas allzu Peinliches sagen konnte, von wegen Ash habe von sämtlichen Männern, denen sie je begegnet war, am allerwenigsten etwas von einem Weichei an sich. »Wie sieht es denn überhaupt aus auf dem Arbeitsmarkt?«

				»Tja, sagen wir mal, einen Anruf von Gordon Ramsay oder Jamie Oliver erwarte ich nicht gerade«, sagte Ash mit einem Seufzer, schob sich an ihr vorbei, um Wasser in einen großen Topf zu füllen, Brühe hineinzurühren und ihn auf den Herd zu setzen. »Mein letzter Boss wird mir wohl kaum ein Zeugnis ausstellen, und zurzeit gibt es jede Menge arbeitslose Köche. Hoffentlich ist der Job, bei dem ich mich heute vorstelle, genau das, wonach ich suche.«

				»Ein Vorstellungsgespräch? Heute?« Ella blinzelte. »Davon hast du ja gar nichts erzählt, als wir in Fiddlesticks waren.«

				Ash schüttelte den Kopf und spähte in den Topf, ob das Wasser schon kochte. »Da wusste ich es noch nicht. Der Anruf kam erst vor etwa einer Stunde. Ich hatte dort auf gut Glück eine Nachricht hinterlassen, und um fünf Uhr will man mich sehen. Außerdem waren wir in Fiddlesticks ja damit beschäftigt, über Dewberry’s Dinners zu diskutieren und Fische zu fangen, nicht wahr?«

				Das stimmte – und es war sehr nett gewesen.

				»Herzlichen Glückwunsch. Ist es hier in der Nähe?« Ella fing an, die Äpfel zu reiben. »Ein Restaurant in einem der Dörfer?«

				»Die habe ich vor Wochen schon alle abgeklappert. Nein, der Laden heißt Maxi’s und hat vor Kurzem im Zentrum von Winterbrook aufgemacht. Ich bin mir nicht sicher, worum es geht, aber ich mache alles – wählerisch bin ich schon lange nicht mehr. Und diesmal habe ich wenigstens eine Adresse, was durchaus helfen könnte. Es war vollkommen unmöglich, eine Stelle zu finden, solange ich weder ein aktuelles Zeugnis noch einen festen Wohnsitz hatte. Und solltest du die Äpfel nicht eigentlich schnetzeln?«

				»Ich reibe sie lieber. Das geht schneller, und sie garen leichter.«

				Nie im Leben würde sie eingestehen, dass sie die Äpfel für eine Brown Betty normalerweise natürlich kleinschnitt, aber nicht wollte, dass er ihr mit professionellem Blick dabei zusah und sie auslachte, falls sie ihr über den ganzen Tisch schlitterten oder sie sich in den Finger ritzte und vor Schmerz aufschrie.

				»Und warum all diese altmodischen Geräte? Mit einer Küchenmaschine würde es doch viel schneller gehen?«

				»Ich weiß«, sie sah ihn selbstbewusst an, »aber siehst du in diesem Raum irgendwo eine Küchenmaschine oder sonst ein Gerät neueren Datums als aus den Fünfzigern?«

				»Jetzt, wo du es sagst, nein.« Ash besah sich das umfangreiche Angebot antiker Küchenutensilien. »Was bedeutet, dass ich meine Suppe abseihen muss, anstatt sie zu pürieren. Hab ich seit Jahren nicht mehr gemacht.«

				Sie beobachtete, wie er sich mit professioneller Geschicklichkeit zwischen Tisch und Herd hin und her bewegte. Außer den Linsen hatte er nichts abgewogen und gab, scheinbar ohne sich sonderlich darauf zu konzentrieren, hier eine Prise von diesem und dort einen Spritzer von jenem hinzu und schmeckte immer wieder ab.

				Es war außerordentlich beeindruckend.

				Außerdem ganz schön sexy, dachte sie, und als sie zusah, wie seine langen Finger mit Kräutern und Gewürzen hantierten, wurde ihr trotz des Ventilators wieder ganz heiß.

				Ach, er war doch einfach toll …

				Ash sah zu ihr hinüber. »Du machst das wirklich klasse mit diesen altmodischen Süßspeisen. Falls es mir je gelingt, mein eigenes Restaurant aufzumachen, würde ich dir jederzeit einen Job in meiner Küche geben.«

				»Danke.«

				Warum freute sie sich darüber so blödsinnig? Es war nur eine beiläufige Bemerkung gewesen. Und außerdem gab es da Mark … und Onyx. Viel zu viele Komplikationen.

				»Ähm … schön … also, mal sehen, wie es bei dir so geht.« Ella beugte sich zu George, der noch immer mit der Zunge im Mundwinkel Gewürze und Zucker verrührte. Die Mischung hatte eine eher unschöne Konsistenz angenommen. »Ach wie schön. Ja, eine hübsche Farbe. Genau wie Hundekacki.«

				Ash gluckste, dann sah er auf die Uhr. »Verflixt. Ich muss los – darf nicht zu spät kommen, und in Winterbrook einen Parkplatz zu suchen ist die Hölle.«

				»Ach ja?« Ella griff nach der gebutterten Auflaufform.

				»War schon immer so. Ist aber trotzdem ein netter Ort. Tolles Nachtleben und jede Menge Geschäfte – aber viel zu wenig Parkplätze. Nachmittags um diese Zeit werde ich wahrscheinlich bei Onyx parken und dann zu Fuß gehen müssen.«

				Aha, dachte Ella ärgerlich, als sie George die Zucker-Gewürz-Mischung entwand, Onyx wohnte also in Winterbrook. Und Winterbrook lag relativ nah, nicht wahr? Und wenn Ash diesen Job bei Maxi’s bekäme, würde er dort arbeiten. Huch! Dann käme er wahrscheinlich so gut wie nie nach Hause auf die Hideaway Farm.

				Die Kombination dieser Umstände deprimierte sie mehr, als sie sich eingestehen mochte, also kompensierte sie das, indem sie George übertrieben breit anstrahlte. George wich zurück und sah leicht erschrocken aus. Sie stellte das Grinsen wieder ab.

				»Gut, Süßer – jetzt kommt die wirklich schöne Arbeit. Ich lege eine Schicht Äpfel hinein, dann gibst du etwas Zucker mit Gewürzen darauf, und wir verteilen es gut, dann fügen wir eine Hand voll geriebenes Brot hinzu und fangen wieder von vorn an, immer so weiter, bis nichts mehr übrig ist.«

				Begeistert beugte sich George noch weiter über den Tisch, und gemeinsam begannen sie, Brotkrumen, Gewürze und Äpfel in die Form zu schichten, mit einer abschließenden Lage Brösel und darübergestäubtem Demerara-Zucker obendrauf.

				»Superb!« Ash applaudierte. George klatschte ebenfalls in die Hände.

				Ella richtete sich auf. »So, das war’s. Später kochen wir noch eine echte Vanillesoße. Danke, George, du warst der beste Beikoch der Welt.«

				George grinste stolz und begann unverzüglich, sich die übrig gebliebene Mischung in den Mund zu stopfen.

				Ash und Ella lachten beide.

				»Das habe ich bei meiner Oma auch immer gemacht«, sagte Ella. »Ich konnte es kaum erwarten, die Schüsseln und Löffel abzulecken.«

				»Das ist das Beste«, stimmte Ash ihr zu und knöpfte seine Kochjacke auf, unter der ein hellgraues Hemd zu dunkelgrauen Hosen zum Vorschein kam. Ella fand, dass er sensationell aussah und dass, wer ihn nicht einstellte, vollkommen verrückt sein musste, Zeugnisse hin oder her. »Auch wenn es in Spitzenrestaurants als unfein gilt. Leider. Und jetzt muss ich wirklich sausen. Ich mache die Suppe später fertig, wenn ich zurück bin. Sie muss nur noch abgeseiht und durchgewärmt werden.«

				»Sie riecht fabelhaft.«

				»Wollen wir hoffen, dass sie auch so schmeckt. Kannst du sie im Auge behalten – ab und zu umrühren, noch eine halbe Stunde köcheln lassen und dann einfach den Herd ausstellen?«

				»Sicher doch – und viel Glück!«

				»Danke.«

				»Und komm nicht zu spät zum Abendessen – Poll würde dich teeren und federn, wie meine Oma immer sagte.«

				»Meine auch.« Er grinste und warf seine Kochjacke über einen Stuhl. »Okay, ich bin dann mal weg. Bis später.«

				Obwohl es ein herrlicher, heißer und goldener Nachmittag war, wirkte die Küche kalt und grau, sobald er fort war.

				Du bist blöd, sagte Ella zu sich selbst, total blöd.

				Sie bestückte gerade die Spülmaschine, und George fuhr seinen Spielzeuglaster-Konvoi auf dem Küchentisch durch die Überbleibsel der Brown Betty, als Poll in die Küche geschwebt kam.

				»Ach, das riecht ja wahrhaft köstlich hier drin – ist das Dessert denn schon fertig?«

				»Ja.« Ella richtete sich auf. »Im Kühlschrank, muss später nur noch erhitzt werden. Und Ashs Suppe steht auf dem Herd. Er wärmt sie noch mal durch, wenn er zurückkommt. Wusstest du, dass er ein Vorstellungsgespräch hat?«

				»Er hat es mir eben gesagt. Ich habe ihm mit einem Kuss viel Glück gewünscht.«

				»Ich nicht«, sagte Ella knapp. »Wie auch immer, für dieses Essen wird Trixie bestimmt Feuer und Flamme sein.«

				»Vielleicht nicht gerade die ideale Formulierung, wenn man Trixies unglückliche Umstände bedenkt«, sagte Poll lachend. »Aber ich weiß, was du meinst. Eigentlich wollte ich dich fragen, ob das hier wichtig ist, bevor ich es wegwerfe. Hab den Zettel auf der Treppe gefunden. Muss dir wohl aus der Tasche gefallen sein.«

				»Tatsächlich?« Ella besah sich das zerknautschte Stück Papier. »Was ist das? Ach ja! Hatte ich ganz vergessen. Ich habe das alles aufgeschrieben, als wir in Patsy’s Pantry waren, aber weil wir dann heute noch nach Fiddlesticks und wieder zurück gefahren sind und Billy kennengelernt und angefangen haben zu kochen, ist es mir ganz entfallen. Hier … schau mal.«

				Stirnrunzelnd betrachtete Poll den Zettel. »Eine Telefonnummer in London und eine Internetadresse … damit kann ich nichts anfangen. Tut mir leid, sollte mir das irgendwas sagen? Ach … die Webseite … ja … oh – wirklich? Dewberry’s Dinners? Hier? Tatsächlich?«

				»Sieht ganz so aus.« Ella nickte. »Sie suchen in dieser Gegend nach Kandidaten für ihre nächste Show. Ich glaube, die Bewerbungsfrist endet schon in zwei Wochen. Aber deshalb habe ich die Daten natürlich nicht aufgeschrieben.«

				»Na hoffentlich nicht.«

				»Ich dachte nur, na ja, vielleicht wäre es ganz lustig herauszufinden, wen sie ausgewählt haben, und wenn es nicht allzu weit weg ist, könnten wir hinfahren und auf Promipirsch gehen oder so.«

				Poll strahlte begeistert. »Oh ja! Ich würde Gabby und Tom unheimlich gern einmal leibhaftig sehen. Ich frage mich, wer sich ihnen zur Verfügung stellt?«

				»Ach, Patsys Stammkunden zufolge jede Menge Leute. Die müssen echt übergeschnappt sein.«

				»Total«, stimmte Poll ihr zu. »Wer ist schon so bescheuert, eine ganze Filmcrew in seine Küche zu lassen, ganz zu schweigen von Tom und Gabby, die auf einem herumhacken und sich gegenseitig fertigmachen, und vor dem ganzen Land als Publikum ein dreigängiges Menü zu kochen, und zwar live!«

				»Die Hölle!« Ella griff sich eine Hand voll Feuchttücher und wischte George, so gut es ging, die klebrige Masse von Mund und Fingern. »Wenn man es allerdings bis ins Finale schafft und die Publikumsabstimmung gewinnt, helfen Tom und Gabby einem, ein eigenes Restaurant aufzumachen und …«

				»Aber wir wollen doch gar kein eigenes Restaurant.« Poll schüttelte den Kopf. »Oder?«

				Nein, wir nicht, Ash allerdings schon … Rasch schüttelte Ella den Kopf. »Nein, natürlich nicht.«

				»Und es wäre nie im Leben all die Scherereien und Peinlichkeiten und die öffentliche Demütigung wert … oder?«

				»Auf gar keinen Fall.«

				Schweigend standen sie einen Moment lang da und sahen zu, wie George von seinem Stuhl glitt und samt seinen Lastern und den Hunden ins Freie verschwand.

				»Pass auf, dass dir nicht zu heiß wird, Liebling«, rief Poll. »Und setz deine Baseballkappe auf.«

				George grinste, nickte und winkte.

				Ella winkte zurück und sagte: »Aber dass Dewberry’s Dinners hier in der Gegend gefilmt wird, ist doch wirklich toll, oder?«

				Poll nickte. »Ja, rein theoretisch gesehen schon. Aber ich würde da natürlich niemals mitmachen wollen … Schon gar nicht jetzt, wo wir mit Ash und Billy und Trixie ein volles Haus haben. Da gäbe es viel zu viel zu bedenken … nicht wahr?«

				»Oh ja. Viel zu viel.«

				Ella und Poll sahen einander an und dann wieder weg.

				Poll lächelte. »Trotzdem, Dewberry’s Dinners … ich finde auch, das ist ganz schön aufregend. Wen immer sie nehmen, es wird unserem Landstrich vorübergehend sicher zu Ruhm verhelfen.«

				»Hmm.«

				»Ella, du findest doch nicht etwa … ich meine, du willst doch nicht mitmachen, oder?«

				»Nein, natürlich nicht! Wieso – du etwa?«

				»Auf gar keinen Fall. Nie im Leben. Nein, das wäre das Allerletzte, was ich wollte.«

			

		

	
		
			
				

				13. Kapitel

				»Gut«, sagte Poll. »Wie findest du das?«

				»Ich finde, es sieht wunderbar aus.« Ella betrachtete den für sechs gedeckten Küchentisch mit dem altmodischen, bunt zusammengewürfelten Porzellan, dem in den letzten Strahlen der Abendsonne funkelnden Besteck und einem rosa Krug voller Blumen in allen Regenbogenfarben als Mittelpunkt. »Du hast eine große Begabung für Dekoration. Ich hoffe, Trixie weiß das zu schätzen.«

				»Und du findest nicht, wir hätten im Speisezimmer decken sollen?«

				»Nein, nein.« Ella schüttelte den Kopf. »Das wäre viel zu förmlich. Hier ist es wunderbar, und alles duftet ganz köstlich. Ich wünschte, Trixie würde sich beeilen. Ich bin am Verhungern.«

				»Ich auch.« Poll sah besorgt auf die große Bahnhofsuhr an der Küchenwand. »Ich frage mich, wo sie nur bleibt?«

				»Kommt sie mit dem Auto? Dann hat sie sich auf dem Weg hierher vielleicht verfahren. So ist es mir jedenfalls gegangen. Mehrmals.«

				»Trixie fährt wohl nicht Auto. Ich hatte angeboten, sie abzuholen, aber sie sagte, sie nimmt sich gleich in Reading am Bahnhof ein Taxi. Das schien einfacher, als mehrmals umzusteigen und von einer der kleineren Bahnstationen hierherzufinden, aber sie ist trotzdem sehr spät dran.«

				Allerdings nicht so spät wie Ash, dachte Ella.

				Ash war noch immer nicht aus Winterbrook zurückgekommen. Entweder war das Vorstellungsgespräch bei Maxi’s sagenhaft gut gelaufen und er feierte, oder es war eine Katastrophe gewesen, und er ertränkte nun seinen Kummer, oder – noch viel schlimmer – er wurde von Onyx aufgehalten …

				Nein, Ella schüttelte den Kopf, sie durfte wirklich nicht über Ash und Onyx nachdenken. Oder vielleicht sollte sie es doch …

				»Ich hoffe wirklich, dass die Übrigen bald aufkreuzen.« Poll sah beunruhigt aus. »Anderenfalls sind wir nur zu zweit. Billy ist, nachdem er seine Brötchen gebacken hatte, vor Ewigkeiten nach oben gegangen, um sich fertig zu machen, und wahrscheinlich eingeschlafen, von Ash fehlt jede Spur, und George musste schon ein Käsesandwich und ein Eis bekommen, weil sein Magen so laut geknurrt hat, und jetzt spielt er draußen und ist wahrscheinlich schon zu satt, um noch etwas zu essen, und zu müde, um sich zu uns zu setzen, und wenn Trixie nicht bald kommt, ist das ganze Abendessen im Eimer.«

				Ella hörte auf, an den Servietten herumzuzupfen – Billy und Trixie zu Ehren echte Leinenservietten, leicht verblichen und zerknittert, aber nichtsdestoweniger echt –, und lächelte aufmunternd, wie sie hoffte. »Ganz bestimmt nicht. Es hält sich doch alles, oder? Ashs Suppe aus Linsen, Kürbis und Koriander lässt sich gut aufwärmen, Billys Kräuterbrötchen werden im Ofen warm gehalten, meine Brown Betty steht auf kleiner Flamme, und die Vanillesauce kann ich später dazutun … Bleibt also nur noch dein Hauptgericht. Wofür hast du dich letztlich entschieden?«

				Poll seufzte. »Einen vor fünf Minuten fertig gewordenen Steak-and-Kidney-Pie.«

				»Ach wirklich? Mensch – bringst du denn Billy und Trixie zu Ehren extra ein Fleischgericht auf den Tisch?«

				»Habe ich nicht«, sagte Poll entrüstet. »Es ist eine Steak-und-Nieren-Pastete ohne Steak und Nieren.«

				»Ah ja.« Ella grinste. »Also zwei Schichten Blätterteig mit Gemüseeintopf dazwischen?«

				Poll sagte mit angemessen selbstbewusster Miene: »Als Fleischersatz Quorn anstelle von Steak und Wiesenchampignons anstelle von Nieren. Trixie – falls sie jemals ankommt – und Billy werden gar keinen Unterschied bemerken.«

				Vielleicht doch, dachte Ella insgeheim.

				»Ta-dah!« Die blonden Haare feucht an den Kopf gekämmt, streckte Billy schüchtern lächelnd den Kopf zur Küchentür herein. »Kann ich so gehen? Das ist mein Sonntagsstaat.«

				Poll und Ella musterten sein schlecht gebügeltes weißes Hemd zu den leicht zerknitterten beigen Chinos und nickten anerkennend.

				»Gut siehst du aus«, sagte Poll sanft. »Danke, dass du dir so viel Mühe gegeben hast.«

				»Ihr zwei Hübschen seid eine wahre Augenweide, und sogar der kleine George ist blitzsauber. Da muss ich doch mithalten, oder? Wo stecken denn die anderen?«

				»Wissen wir nicht!«, stöhnten Ella und Poll einstimmig.

				Doch bevor sie noch irgendetwas über die Abwesenden hätten sagen können, kam George – nach einer halben Stunde im Garten nicht mehr ganz so blitzsauber – mit einem kleinen roten Laster in der einen und einer großen gelben Schaufel in der anderen Hand aufgeregt winkend in die Küche gerannt.

				»Ein Auto?«, fragte Ella hoffnungsvoll. »Wirklich, George? Ein Auto ist gekommen? Und hält vor der Eingangstür?«

				George nickte begeistert.

				»Gott sei Dank.« Poll warf einen verzweifelten Blick zu den siedenden Töpfen. »Dann klappt es vielleicht doch noch.«

				»Du bleibst hier bei mir, George«, sagte Billy, »während deine Mum und Ella nachsehen, wer da ist.«

				»Danke, Billy, und hoffentlich ist es Trixies Taxi«, sagte Poll und eilte in Richtung Diele.

				Hoffentlich ist es Ash, dachte Ella und eilte ihr hinterher.

				Mist. Ella furchte die Stirn, als sie von der Diele ins Freie trat und das Taxi vor dem Eingang sah.

				Dann lachte sie.

				Die kleine, mollige Frau mit dem grauen, dauergewellten Haar und dem zu lang geratenen geblümten Trevira-Rock, der zweireihigen Perlenkette, den Gesundheitssandalen und der geräumigen Handtasche überm Arm, die betulich ihre Koffer aus dem Taxi holte und mit dem Fahrer verhandelte, war von einer brandstiftenden bösen Fee so weit entfernt wie nur irgend möglich.

				Trixie Pepper sah ganz genau so aus, wie man sich allgemein eine Bilderbuch-Oma vorstellte.

				»Trixie!« Im wallenden, rot-lila bedruckten Kleid eilte Poll auf sie zu. »Wie schön, dich zu sehen. Und du kommst genau rechtzeitig.«

				Ella kicherte bei dieser faustdicken Schwindelei.

				»Der Zug hatte Verspätung«, sagte Trixie, als sie sich mit dem Taxifahrer schließlich auf den richtigen Preis geeinigt hatte, woraufhin dieser, eindeutig ohne Trinkgeld, verärgert wendete und in Richtung Hideaway Lane davonbrauste. »Dann konnte ich keinen Gepäckträger finden, dann sagte mir jemand, man müsse sich selbst einen Gepäckwagen holen, dann war es ein ziemliches Tamtam, mit all den Sachen durch das Drehkreuz zu kommen, und dann war der Taxistand leer, als ich dort ankam – aber jetzt bin ich ja hier, und was für ein hübsches Haus, meine Liebe!«

				»Danke.« Poll strahlte. »Und hoffentlich hast du Hunger, denn wir haben dir zu Ehren ein Willkommens-Dinner geplant.«

				»Wie schön, meine Liebe. Ich könnte ein ganzes Pferd verdrücken.«

				Poll machte bei dieser Fleischesser-Bemerkung ein leicht entsetztes Gesicht. Ella gluckste in sich hinein.

				»Und dies«, sagte Poll und nahm einen der Koffer, »ist Ella Maloney. Ella ist meine neue beste Freundin und mein Kindermädchen und ein ganz wunderbarer Mensch, und ich kann mir wirklich gar nicht vorstellen, was ich ohne sie täte. Ella, das ist Trixie Pepper.«

				Nach einem leicht peinlichen Moment der Unsicherheit, ob man sich gegenseitig die Wangen küssen sollte oder nicht, nickte Ella und schüttelte Trixie die Hand.

				»Wie schön, dich kennenzulernen, meine Liebe.«

				»Ebenfalls«, erwiderte Ella lächelnd. »Ach, lass mich diese Tasche nehmen – oooh – verdammt noch mal – ich meine … lieber Himmel, ist die aber schwer. Kein Wunder, dass du in Reading einen Gepäckträger wolltest.«

				»Bücher«, sagte Trixie, als sie gemeinsam ins Haus zurückmarschierten. »Ohne meine Bücher kann ich nicht leben.«

				Handbücher mit Zaubersprüchen?, überlegte Ella, während sie das Gepäck über die gewundenen Treppen bis zu Trixies Zimmer hinaufschleppten. Leitfäden für Elfen-Beschwörungen? Dreiundzwanzig Methoden, einen treulosen Liebhaber zu verhexen? Neun narrensichere Rezepte, um Warzen zu heilen? Oder die Ernte zu verderben? Oder den Wein des Nachbarn in Essig zu verwandeln – oder den Nachbarn in eine Kröte? Oder eine Heuschreckenplage herbeizuzaubern?

				Oder vielleicht waren es Anleitungen zum Feuerlegen?

				Ob das wohl neue Bücher waren? Trixies alte Bücher waren doch bei ihrer selbst verschuldeten Feuersbrunst sicher allesamt in Flammen aufgegangen? Und wie hatte sie so viel Gepäck ansammeln können, nachdem sie ihr Cottage bis auf die Grundfesten niedergebrannt hatte? All ihr Hab und Gut war doch sicher nur noch ein Haufen Asche? Oh nein, nicht an Ash denken … Vielleicht hatte sie so manches aus den Ruinen retten können? Aber was, wenn …

				Poll unterbrach diesen reißenden Gedankenfluss. »Ich helfe Trixie nur eben, sich einzurichten. Wird nicht lange dauern. Wärst du so lieb und sorgst dafür, dass in der Küche alles bereit ist?«

				»Ja, sicher«, sagte Ella, übersetzte »bereit« rasch in »nicht völlig verkohlt«, was ja in Trixies Ohren nach einer unsensiblen Anspielung hätte klingen können, und war sehr erleichtert, den schweren Koffer auf dem Treppenabsatz abstellen zu können. »Und vielleicht sollte ich noch mal versuchen, Ash anzurufen, und ihn daran erinnern, sich ein bisschen zu beeilen?«

				»Gute Idee.« Poll nickte. »Falls du es noch nicht weißt – was du aber sicherlich tust –, seine Nummer hängt in der Küche. An der Pinnwand mit allen anderen. Und sag ihm, er soll innerhalb der nächsten zehn Minuten kommen, sonst müssen wir ohne ihn anfangen. Also, Trixie, das hier ist dein Zimmer. Oh, gib bitte Acht, da ist eine Stufe.«

			

		

	
		
			
				

				14. Kapitel

				Als sie wieder in die Küche kam, fand Ella Billy eingedöst und leise schnarchend im gepolsterten Schaukelstuhl vor. Er sah niedlich aus. Wie ein zufriedener kleiner Elf. Trixie würde ihn sicher gernhaben. Sie brannte darauf, ihm von Trixie zu erzählen.

				Während sie auf Zehenspitzen zum Herd eilte, Topfdeckel hob, den Backofen überprüfte und sich vergewisserte, dass nichts angebrannt war, kicherte Ella vor sich hin. Trixie … Von Funken sprühendem Zauberstab, durchsichtigen Flügeln oder glitzernder Tiara keine Spur. Ha! So viel zu Ashs Wunschvorstellung von Trixie als guter Märchenfee mit allem Drum und Dran. Welche eine Enttäuschung für ihn! Falls er überhaupt je wieder nach Hause kam.

				Sie würde ihn anrufen. Jetzt. Es war ja nicht so, als wollte sie ihn wegen einer Verabredung anrufen. Sie hatte einen triftigen Grund – und Poll hatte sie darum gebeten – und nein, sie hatte seine Telefonnummer nicht – noch nicht …

				Vorsichtig, um Billy nicht zu stören, umrundete Ella den Küchentisch und besah sich das Durcheinander an der Pinnwand: allerlei Notizen, Haftzettel, Visitenkarten, Fotos, Postkarten und Kunstwerke von George. Wie zum Teufel fand Poll hier jemals, was sie suchte?

				Aha – Ella schmunzelte. Da war der Zettel mit den Angaben zu Dewberry’s Dinners. Poll hatte ihn also nicht weggeworfen … Ella spähte zu Billy hinüber. Er schlief nach wie vor. Und George spielte draußen. Und Poll war immer noch oben. Und – ach zum Teufel – warum eigentlich nicht?

				Schnell speicherte sie die Telefonnummer von Dewberry’s Dinners in ihr Handy.

				Dann durchstöberte sie mit leicht schlechtem Gewissen die restliche Zettelsammlung, bis sie Ashs Nummer fand, und tippte auch diese in ihr Handy ein. Nicht, dass sie vorhatte, ihn regelmäßig anzurufen, ebenso wenig wie Dewberry’s Dinners, natürlich nicht, nur für alle Fälle …

				Sie wählte Ashs Nummer. Sofort sprang die Mailbox an.

				»Ach, verdammt«, brummelte Ella, fand dann, es sei besser, eine SMS zu schicken, als irgendeine verworrene und wahrscheinlich vergebliche Nachricht zu hinterlassen, und schrieb: »Poll braucht dich. Komm schnell. Trixie ist da. Essen verbrannt. Kein kausaler Zusammenhang. :)!«

				Botschaft locker rübergebracht. Nett und unverbindlich.

				»Huch!« Billy schrak hoch und blinzelte heftig. »Ich habe nicht geschlafen, Ella, meine Liebe. Ich habe …«

				»Nur die Augen ausgeruht, ja, ich weiß. Meine Oma hat auch gern und oft ihre Augen ausgeruht. Lass dich nicht stören. Du bist nach der Fahrt, der Farmbesichtigung und dazu noch dem Backen bestimmt erschöpft. Trixie ist endlich angekommen. Sie scheint nett zu sein, aber ich glaube, sie könnte einem Esel das Ohr abschwatzen, also erhol dich ruhig erst mal, so gut es geht.«

				Billy gähnte, streckte sich und lachte. »Und, wie sieht sie aus? Ganz in rosa Rüschen mit Krönchen und Zauberstab?«

				»Leider nicht. Ganz geblümt und mütterlich. Ash wird bitter enttäuscht sein.«

				»Du selbst aber doch auch, oder? Siehst du, Poll hat doch gesagt, dass Trixie eine ganz normale Person ist!«

				»Ja, schon, aber was Poll so unter normal versteht …«

				Da flog die Küchentür auf, Ella verstummte, und Billy richtete sich ruckartig auf.

				»Da wären wir!«, verkündete Poll fröhlich, wies Trixie in die Küche, winkte George aus dem Garten herein und warf einen hektischen Blick zum Herd. »Willkommen in der Hideaway-Familie, Trixie. Ash wird bald kommen, Ella hast du schon kennengelernt, und das sind Billy Booker und mein Sohn George. Ich hoffe, du wirst hier sehr glücklich.«

				»Ganz bestimmt, meine Liebe.« Trixie strahlte Billy vergnügt an und schüttelte, ohne mit der Wimper zu zucken, Georges ziemlich schmuddelige Hand. »Es ist wunderbar hier. Einfach herrlich. Ich bin dir so dankbar, meine Liebe. Ich weiß gar nicht, was ich ohne dich angefangen hätte. Du bist so unglaublich freundlich.«

				»Ah ja, das ist sie«, pflichtete Billy ihr bei und zwinkerte Ella zu. »Sie ist wirklich einmalig, unsere Poll.«

				»Noch immer keine Spur von Ash?«, flüsterte Poll, als sie George zum Händewaschen geschickt hatte und Billy und Trixie sich an den Tisch setzten. »Hast du ihn angerufen?«

				»Eine SMS geschickt«, flüsterte Ella zurück.

				»Wie clever. Ich habe noch nie eine SMS verschickt.«

				»Er hat nicht geantwortet.«

				»Nicht? Nun ja, wahrscheinlich gibt es einen guten Grund für seine Verspätung. Meinst du, wir sollen die Suppe auftischen, auch wenn er noch nicht da ist?«

				Ella nickte. »Auf jeden Fall, denn sonst verdirbt ja alles. Wenn du die Suppe übernimmst, hole ich die Brötchen aus dem Ofen und schenke schon mal den Wein aus.«

				»Okay, aber …« Poll sah etwas bekümmert aus, »meinst du nicht, es ist eigentlich ganz verkehrt?«

				»Was denn? Der Wein? Wir haben auch Wasser, für alle, die keinen Alkohol möchten. Oder meinst du das Willkommens-Dinner ganz allgemein? Dass wir alle an der Kocherei beteiligt waren, von wegen ›Zu viele Köche verderben den Brei‹ und so weiter? Oder meinst du, weil Ash nicht da ist?«

				Poll schüttelte den Kopf. »Nichts von alldem. Ich meine das Essen selbst. Tief im Winter wäre dieses Menü fantastisch, aber heute ist ein warmer Maiabend. Ich fühle mich jetzt schon wie in der Sauna, und wir haben eine wirklich herzhafte Mahlzeit gekocht. Salat und Eiscreme wären viel passender … Ach, warum mache ich nur immer alles falsch?«

				»Machst du gar nicht.« Ella sah sie schmunzelnd an. »Gut, es ist vielleicht ein bisschen, ähm, deftig, aber alle sind wirklich hungrig, die Tür steht offen, der Ventilator läuft, es weht eine angenehme Brise, und alles riecht ganz köstlich. Es wird niemanden stören, dass es ein Winter-Menü ist, sie werden begeistert sein, Poll, ehrlich. Wer anfängt zu essen, wird von Ashs Suppe ganz hin und weg sein, und von da an läuft alles bestens, du wirst schon sehen.«

				Und zu Ellas großer Erleichterung war es auch so.

				Wenige Minuten später waren die Weingläser gefüllt, und man hörte allgemeines Ooh und Aah über die Suppe.

				»… oh, wie wunderbar … köstlich … mal ganz etwas anderes …«

				»… schmeckt wie Curry – mild und würzig zugleich –, wie das beste indische Currygericht, das ich je gegessen habe …«

				»… ah, so ist es recht. Der kleine George ist schon bei seiner zweiten Portion, der Gute …«

				»… ja, Ash ist wirklich ein Meister der Suppen. Ein Genie in der Kombination von Aromen … so ein Jammer, dass er nicht hier ist … noch Brot?«

				Trixie tupfte gesittet ihren Mund ab. »Die Brötchen sind fantastisch. Sagtest du, Billy hat sie gebacken, meine Liebe? Mein Kompliment an den Bäckermeister! Ganz wunderbar! Man schmeckt die frischen Kräuter im Brot wie in der Suppe. Ich koche ja auch gern mit Kräutern. Ich könnte da ein paar ganz außergewöhnliche Zutaten für die Küche empfehlen.«

				Ella lächelte in ihren Suppenteller. Garantiert irgendwelche Hexenkräuter – wie Schierling, Bilsenkraut, Alraune oder Eisenhut.

				Na lecker – bloß nicht!

				»… dann musst du dich mal mit Ash unterhalten. Ihr könntet gemeinsam neue Rezepte erfinden.«

				»Ach, wir sollten alle noch einen kleinen Nachschlag nehmen!«

				»Gute Idee. Oh ja, das ist die beste Suppe, die ich je gekostet habe.«

				»… noch mehr? Fein, reich deinen Teller rüber, es ist reichlich da.«

				Oh ja, kochen konnte Ash tatsächlich, dachte Ella, während sie die unvergleichliche Linsen-Kürbis-Koriander-Suppe löffelte. Es war wirklich ganz unglaublich.

				Großartige Kochkunst – lausiges Zeitmanagement.

				Wie aufs Stichwort flog die Küchentür auf.

				»Hi! Tut mir furchtbar leid, dass ich zu spät komme, Poll, aber es hat alles sehr viel länger gedauert, als ich erwartet hatte, und dann gab es da ein kleines Transportproblem und …«

				Ella sah auf und bemerkte zwei Dinge auf einmal. Erstens hatte Ash ein komisches kleines weißes Hütchen auf, das seiner Attraktivität erstaunlicherweise nicht im Mindesten Abbruch tat. Und zweitens war er in Begleitung der allerschönsten jungen Frau, die sie je gesehen hatte.

			

		

	
		
			
				

				15. Kapitel

				Die anderen in der Küche erspähten Ashs Kopfputz im selben Moment. George zeigte darauf und quietschte vor Lachen. Die Übrigen gafften einfach, dann schreckte Trixie alle hoch, indem sie vor Freude in die Hände klatschte.

				»Ach! Das gefällt mir! Er sieht aus wie in einem dieser alten Filme – ihr wisst schon, mit Frank Sinatra, wo er ein Seemann auf Landurlaub ist und in Springbrunnen tanzt und …«

				»Eine Seemannsmütze!« Poll nickte. »Ja, natürlich!«

				Ella sah sie zutiefst beunruhigt an. Poll war aber wirklich leicht zu beeinflussen!

				»Äh …« Ella bemühte sich um einen neutralen Tonfall, was ihr aber ziemlich schwerfiel, da ihr Herz beim Anblick von Ashs Begleiterin ebenso schnell ins Bodenlose gesunken war wie die Kräutercroutons auf den Grund der Suppenterrine. »Mal ernsthaft, Ash, was um Himmels willen hast du da auf dem Kopf?«

				»Ach das.« Mit erheiterter Miene tippte Ash an die Kappe. »Musste ich anprobieren, ob die Größe passt, und irgendwie hab ich dann vergessen, sie wieder abzunehmen und …«

				Ella runzelte die Stirn. Was für seltsame Kostümspielchen veranstaltete er denn mit dieser atemberaubenden Frau? Oooh nein – das wollte sie sich lieber gar nicht erst ausmalen!

				Ash grinste. »Und ich muss euch leider enttäuschen, aber das ist keine Seemannsmütze. Die Kappe gehört zu meiner Uniform.«

				»Uniform?« Poll lächelte, scheinbar als Einzige von dem Hütchen völlig unbeeindruckt. »Ach wie schön – aber wenn es keine Seemannsmütze ist, hat eine Uniform wohl zu bedeuten, dass du einen Job hast?«

				Ash nickte. »Bei Maxi’s.«

				»Oh, herzlichen Glückwunsch«, flötete Poll hocherfreut. »Wie wunderbar. Gut gemacht! Als Koch?«

				»Äh, nicht wirklich als Koch.«

				Ella runzelte wieder die Stirn. Sie sollte das nicht dauernd tun. Sonst wäre ihre Stirn spätestens mit dreißig zerfurcht wie ein frisch gepflügter Acker. »Gratuliere zur Anstellung, aber wenn du nicht als Koch arbeitest, wozu soll dieses Hütchen denn dann sein?«

				»Ich weiß! Natürlich! Bei Maxi’s tragen alle so was!«, warf Poll entzückt ein. »Ach, George liebt Maxi’s! Die haben gerade erst aufgemacht und …«

				Dann doch kein schräges Kostümspielchen, dachte Ella, den Blick nun auf die attraktive junge Frau in der Tür geheftet. Dummer Trugschluss – bei irgendwelchen Spielchen eines so schönen Paares wie Ash und ihr kämen garantiert keine albernen Hütchen vor, sondern höchstens sinnlich duftende Öle und Cremes und …

				»Maxi’s«, informierte Poll die Tischrunde, »ist das neueste Highlight für Kinder. Alle feiern dort ihre Geburtstagspartys. Es ist so ähnlich wie Tom und Jerry.«

				»Zeichentrick?«, erkundigte sich Billy. »Katzen und Mäuse, die sich gegenseitig umbringen? Scheint mir für die Kleinen nicht gerade das Richtige zu sein, wenn du mich fragst.«

				»Nein, nein.« Poll gluckste. »Ich meine wohl doch nicht Tom und Jerry. Ich Dummchen – natürlich – es heißt ›Frankie and Benny’s‹, nicht wahr?«

				Ash lachte. »So eine große Nummer nun auch wieder nicht.«

				Poll schüttelte den Kopf. »Hm, ich dachte, es heißt Frankie and Benny’s. Diese ganzen tollen Eisbecher und sagenhaften Geschmacksrichtungen.«

				»Meinst du vielleicht Ben and Jerry’s?«, schlug Ella leicht ungeduldig vor. »Luxus-Eiscreme? Macht Maxi’s so Sachen wie Ben and Jerry’s?«

				Ash nickte. »Es ist eine Eisdiele.«

				»Genau!«, rief Poll begeistert. »Ben and Jerry’s. Also, bei Maxi’s machen sie ihr eigenes Eis, sie verkaufen natürlich kein Ben and Jerry’s – aber es ist ganz toll dort. Wie in diesen amerikanischen Fünfzigerjahre-Milchbars, die man in Filmen oft sieht. Kluges Mädchen, Ella. Ich wusste ja, dass wir noch draufkommen!«

				Ella spähte zu Ash hinüber. »Aber du bist doch Koch?«

				Ash zuckte die Schultern. »Ja, ich bin Koch, aber ein arbeitsloser Koch. Oder war es zumindest.«

				Poll machte nun ein ernstes Gesicht. »Wie schön, Ash, ich freue mich so für dich … Ach, aber sagtest du nicht, du hattest ein Transportproblem? Sag bloß nicht, gerade jetzt, wo du einen Job bekommen hast, hat dein Auto den Geist aufgegeben? Das wäre zu grausam.«

				Ash schüttelte den Kopf. »Nein, der Wagen ist in Ordnung, aber ich, ähm, kriege ein Dienstfahrzeug, das ich heimfahren musste, sodass mein Wagen in Winterbrook stehen geblieben wäre, wenn ich nicht …«

				»Ein Dienstwagen!«, flötete Poll entzückt. »Das ist ja großartig, Ash. Die müssen ja eine ganz schön hohe Meinung von dir haben, wenn du gleich einen Dienstwagen bekommst.«

				Ash zog endlich das komische Käppi vom Kopf, wuschelte sich in einer Art durch die Haare, dass Ella vor Begehren die Zehen einrollte, und sagte grinsend zu Poll: »Genau genommen ist es kein richtiger Dienstwagen, es ist ein Eismobil.«

				Was? Ella blinzelte ungläubig. »Gibt’s doch nicht! Ein Eismobil? Du meinst einen Dingeling-hier-kommt-der-Eismann-Wagen?«

				»Genau.«

				Wieder klatschten alle beifällig. Alle außer Ella, die es irgendwie in mehrfacher Hinsicht nicht richtig fand, dass Ash aus einem Wagen heraus Eis verkaufte.

				»Sag bloß, der Wagen ist pink mit weiß und hellgrün und hat ein riesiges Eiswaffelteil auf dem Dach?«

				»Okay.« Ash grinste. »Sag ich nicht. Aber so ist es. Ich habe ihn hinterm Haus geparkt, bei der großen Scheune. Gut außer Sichtweite. Und nein, bevor du sonst noch Einwände erhebst, es ist nicht der Job meiner Träume, aber irgendeine Arbeit ist besser als gar keine, und da ich einen Kurzzeitvertrag für den Sommer habe, stört man sich wohl nicht so an fehlenden Referenzen … Ach, und Poll, entschuldige bitte, vor lauter Aufregung hätte ich fast meine guten Manieren vergessen. Das hier ist Onyx.«

				Alle Blicke wandten sich augenblicklich von Ash zu seiner atemberaubenden Begleiterin. Alle lächelten und sagten Hallo. Onyx lächelte herzlich und erwiderte das Hallo. Ella musste sich zu beidem wirklich zwingen, denn ihr hätte man gewiss nicht extra erklären müssen, dass dies Onyx war.

				Onyx, die exotische Tänzerin. Huh, so viel zu der Vorstellung, sie sähe aus wie eine Schweißerin namens Olive …

				Poll strahlte noch mehr. »Wie nett, dich kennenzulernen, Onyx. Ash hat mir, äh, uns schon viel von dir erzählt.«

				Ash strahlte ebenfalls. Ella hatte die Strahlerei allmählich satt.

				»Ich hoffe, du hast nichts dagegen, wenn Onyx uns Gesellschaft leistet«, sagte Ash zu Poll. »Ich bin davon ausgegangen, dass du einverstanden bist – weißt du, weil ich das Eismobil hatte, musste sie meinen Wagen zurückfahren, und …«

				»Und ich sagte bereits«, warf Onyx, eine große Schwarze in engen Jeans und knappem Top auf hochhackigen Glitzersandalen und so schön, dass sie den Straßenverkehr zum Erliegen bringen könnte, fröhlich ein, »dass es mir im Traum nicht einfiele, bei einem so besonderen Anlass unangekündigt hereinzuplatzen. Ich habe nur den Chauffeur gemacht, damit der Wagen hierherkommt. Und jetzt geh ich wieder.«

				Gut, dachte Ella und zerkrümelte eines von Billys Kräuterbrötchen.

				»Liebe Güte!«, sagte Poll und stand auf. »Das kommt überhaupt nicht in Frage. Wir haben Unmengen zu essen, und je mehr Gäste, umso munterer der Abend. Ich hole nur eben noch ein Gedeck. Ash, nimm den Stuhl – ja, den –, schüttle das Kissen aus, falls es voller Haare ist … schön, und jetzt, Onyx, quetschst du dich hier mit rein, neben Ella – ach, lass mich dich mit allen bekannt machen.«

				Es folgte eine Vorstellungsrunde – Ella bemerkte, dass Ash die Elfen-Trixie mit leichter Enttäuschung begrüßte –, und dann fingen alle auf einmal an zu reden.

				»Ist die Suppe gut?«, fragte Ash Ella mit hochgezogenen Augenbrauen.

				»Bestens. Ich habe sie abgeseiht, als du nicht rechtzeitig zurück warst.«

				»Danke.« Ash zog den zusätzlichen Stuhl herbei. »Du bist ein Schatz.«

				Ella musste sich sehr bemühen, nicht hinzustarren, als Onyx neben ihr die meterlangen, unglaublich schlanken Beine unter den Tisch gleiten ließ.

				»Ich komme mir immer noch vor wie ein ungeladener Eindringling«, ließ Onyx vertraulich verlauten und lehnte sich in einer betörenden Duftwolke zu Ella herüber, während Poll herumwuselte, um noch mehr Suppe und Brötchen aufzutischen. »Ich weiß doch, wie wichtig Ash diese Zusammenkunft ist. Er vergöttert Poll jetzt schon.«

				»Tun wir alle«, sagte Ella und versuchte noch immer die Vorstellung auszublenden, wie sich die atemberaubende Onyx halbnackt um eine Stange wand und räkelte – oder noch schlimmer: um Ash.

				»Ja, das hat er erzählt – Oh, wow!«, sagte Onyx, die Suppe löffelnd. »Man merkt gleich, dass das eines von Ashs Rezepten ist, findest du nicht? In der Küche ist er einfach genial.«

				Im Schlafzimmer sicher auch, dachte Ella, die sich wirklich alle Mühe gab, nicht kindisch zu sein, was ihr aber gänzlich misslang.

				Zum ersten Mal, seit sie nach Hideaway gekommen war, bereute sie, ihren Haarglätter und ihre frisch aussehende Gesichtscreme nicht eingesetzt zu haben. Onyx’ glänzendes, kurzes schwarzes Haar war designermäßig zerzaust und durchgestuft, ihr Make-up makellos, und ihre Wimpern – doch sicher künstlich? – sahen aus wie lange dunkle Federn.

				Ella seufzte.

				Als sie von Ashs Suppe mit Billys Kräuterbrötchen zum fleischlosen Steak-and-Kidney-Pie und zu weiterem Wein fortschritten, schien Poll am anderen Ende des Tisches das Gespräch zu bestimmen. Es schien, dachte Ella, sich um die Freuden des Vegetarierseins zu drehen. Trixie, Billy und Ash – eingefleischte Fleischesser – jubelten begeistert bei jedem Bissen. Ella seufzte erleichtert. Poll hätte sich wirklich keine Sorgen zu machen brauchen.

				»Also«, Onyx beugte sich wieder zu Ella herüber, »Ash sagt, ihr seid hier allesamt Feinschmecker-Köche. Das macht bestimmt Spaß. Ich kann überhaupt nicht kochen.«

				Gut, dachte Ella. Schön zu wissen, dass du nicht in allem einsame Spitze bist. »Na ja, so ganz stimmt das nicht. Ash ist natürlich professioneller Koch, und Billy hatte eine eigene Bäckerei, aber wir anderen sind nur leidenschaftliche Amateure.«

				»Trotzdem«, Onyx schluckte mit offensichtlichem Genuss einen Mund voll fleischloser Steak-and-Kidney-Pie, »heißt es, dass ihr alle etwas gemeinsam habt. Wie schön für euch, hier wie eine Gemeinschaft zusammenzuleben. Ash war ja völlig am Boden zerstört, als er seine Wohnung verloren hat, und er sagt, Poll hätte euch alle mit offenen Armen aufgenommen.«

				»Ja, hat sie«, Ella schob die Gabel durch ihre Kartoffeln, »und sie ist wirklich toll. Ich war allerdings nicht obdachlos – ich bin hergekommen, um für Poll zu arbeiten.«

				»Oh ja. Das hat Ash mir auch erzählt. Er hat mir alles von dir erzählt.«

				Da Ella nicht so recht wusste, ob sie sich freuen sollte, dass Ash über sie gesprochen hatte, oder nicht, beschloss sie, das Gespräch auf weniger persönliche Themen zu verlagern. Wenn sie hier einen Zickenkrieg anfinge, würde Poll ihr das nie verzeihen.

				»Hat er das? Dann weißt du ja sicher, dass wir hier ein ganz schön bunt gemischter Haufen sind und …«

				Onyx lachte und senkte dann die Stimme. »Ich weiß – anfangs dachte ich, er hat das alles nur erfunden, aber«, sie ließ den Blick über die Runde wandern, »offenbar nicht. Allerdings hat er bestimmt auch über mich alles Mögliche erzählt. Ash ist eine schreckliche Plaudertasche.«

				»Ach ja?« Ella versuchte mannhaft, sich wie eine Erwachsene zu benehmen und den zugespielten Ball wie eine gute Gesprächspartnerin aufzufangen. »Nun ja, er hat uns so dies und das von dir erzählt.«

				»Da wette ich drauf!« Onyx lachte. »Der schlimme Schlingel!«

				Der schlimme Schlingel warf einen glühenden Blick über den Tisch. Ella nahm einen großen Schluck Wasser.

				»Na komm schon«, fuhr Onyx fort. »Was hat er gesagt?«

				»Ach, nichts, ähm, Privates eigentlich. Nur dass ihr, äh, befreundet seid und dass du Tänzerin bist.«

				»Viel mehr gibt es da eigentlich auch nicht zu sagen. Ich bin ziemlich langweilig.«

				Na klar.

				Ella konzentrierte sich einen Moment lang auf ihr Essen. »Also, ist Onyx dein Künstlername als Tänzerin?«

				»Nee!« Onyx kicherte. »So heiße ich wirklich. Und ich habe eine ältere,verheiratete Schwester namens Pearl und eine jüngere, alleinstehende Schwester namens Ebony, und mein Bruder heißt Jett. Alles Namen rund um die Themen Schwarz und Edelstein, wie du siehst. Meine Eltern sind sehr stolz auf ihre Wurzeln, aber sie haben auch Sinn für Humor. Leider passt unser Familienname so gar nicht dazu.«

				»Nein?« Ella zog fragend die Augenbrauen hoch.

				Onyx kicherte wieder. »Nein. Der lautet Smith. Enttäuschend, nicht wahr?«

				Ella lachte. Sie konnte nicht anders. Es war so gut wie unmöglich, Onyx nicht zu mögen. Verdammt. Und es juckte sie immer noch zu fragen, warum Ash nicht bei Onyx eingezogen war, als er seine Wohnung hatte räumen müssen. Es schien noch ein wenig zu früh, um beiläufig eine so taktlose Frage ins Tischgespräch einzuwerfen wie: »Warum ist er denn nicht mit dir zusammengezogen?« Aber der Gedanke ließ sie einfach nicht los.

				»Also«, versuchte sie es unverbindlich. »Du und Ash? Wie habt ihr euch, äh, gefunden? Seid ihr euch bei einer deiner, äh, Shows begegnet?«

				Ella war überzeugt, so müsste es gewesen sein. Wahrscheinlich bei einer feuchtfröhlichen Junggesellenparty. In irgendeinem halbseidenen Club. Onyx mit glänzendem Körper und Nippelquasten im Stringtanga und Ash sturzbetrunken und sabbernd vor Lust.

				»Oh nein. Wir haben uns schon vor Ewigkeiten kennengelernt, an der Universität.«

			

		

	
		
			
				

				16. Kapitel

				Ella blieb eine Babykarotte im Hals stecken. Onyx, die exotische Tänzerin, war auf der Uni gewesen? Liebe Güte, war das nicht fast wie bei Belle de Jour oder so ähnlich? War die nicht auch bei Nacht ein Oberklasse-Callgirl gewesen und bei Tag irgendeine hochqualifizierte und angesehene Wissenschaftlerin?

				War Onyx womöglich die weltweit führende Expertin in Teilchenphysik oder Nukleartechnik oder Meeresbiologie oder etwas ähnlich Abgehobenem?

				»Uni?«, fragte Ella schwach. »Ich wusste gar nicht, dass Ash an der Uni war.«

				Onyx nickte. »Oh doch. Wir waren beide in Reading, haben beide im Studentenwohnheim gewohnt und uns im ersten Semester als Zimmernachbarn kennengelernt. Ash hat Gastronomie und Betriebswirtschaft studiert – in der Absicht, eines Tages ein eigenes Restaurant zu führen – und ich englische Literatur – eigentlich ohne konkreten Plan, was ich damit anfangen wollte. Obwohl wir auch ordentlich gefeiert haben, haben wir beide gute Abschlüsse gemacht.«

				Ella schluckte endlich die Babykarotte herunter. »Tatsächlich? Warum dann das, ähm, Tanzen?«

				Onyx zuckte die Schultern. »Ach, angeborene Geldgier wahrscheinlich. Und eine Portion Bequemlichkeit obendrein. Weißt du, wir haben beide während des Studiums abends gejobbt, um über die Runden zu kommen – Ash hat in anderer Leute Restaurants gekocht, und ich habe immer getanzt, sodass es mir leichtfiel, Arbeit in Clubs zu bekommen –, und als wir das Studium abgeschlossen hatten, haben wir mit unseren Teilzeitjobs einfach weitergemacht und sind dadurch in die entsprechenden Vollzeitjobs hineingerutscht. Eine Verschwendung unserer Ausbildung, wie meine Eltern mir immer wieder vorhalten.«

				Ella atmete tief aus und schob eine weitere Karotte auf ihrem Teller umher. Onyx, die Nachtclubtänzerin, hatte einen sehr viel höheren Bildungsabschluss als sie selbst … Und Ash ebenso …

				Oooh!

				»Ich habe meiner Mum und meinem Dad versprochen, dass ich, wenn ich eines Tages für das Herumgehopse zu alt geworden bin, sesshaft werde und mit etwas anfange, das meinem Abschluss entspricht«, fuhr Onyx unbekümmert fort. »Und Ash bekommt hoffentlich die Anerkennung, die er verdient, und eröffnet sein erstes Restaurant. Aber bis dahin können wir von Jobs wie Nachtclubtänzerin und Eisverkäufer unsere Rechnungen bezahlen.«

				»Ähm, ja, stimmt schon.« Ella wusste nicht, was sie sonst hätte sagen sollen.

				Nun, eigentlich lag ihr Unzähliges auf der Zunge, aber nichts davon wäre auch nur im Entferntesten passend gewesen. Sie entschied sich für etwas Sicheres und Unverbindliches, das nicht zu Haareausreißen oder Augenauskratzen führen würde. »Irre, dass ihr euch schon so lange kennt, Ash und du. Seit ihr achtzehn wart!« Ella rechnete nach. Eine Langzeitbeziehung also. Sehr viel länger, als sie mit Mark zusammen gewesen war. Lieber Himmel … ein halbes Leben lang!

				»Ja, wirkt wie für die Ewigkeit gemacht.«

				»Und trotzdem ist er nicht zu dir gezogen, als er aus seiner Wohnung rausmusste?«

				Oh nein! Ella wand sich innerlich. Warum hatte sie das gesagt?! »Entschuldige«, sie schüttelte den Kopf, »das geht mich gar nichts an. Vergiss es.«

				Onyx lachte. »Ach, frag nur. Ich habe nichts dagegen. Aber da ich noch immer zu Hause bei meinen Eltern wohne, genau wie Jett und Ebony, weil wir erstens alle wenig Geld haben und zweitens dazu erzogen wurden, dass die Familie an erster Stelle kommt, und weil unser Haus so klein ist, dass ich ein Zimmer mit Ebony teile und Jett in einem kleinen Kämmerchen schläft, wäre es völlig unmöglich gewesen, dass er bei uns einzieht, selbst wenn ich es gewollt hätte.«

				»Ach so.« Ella boxte im Geiste in die Luft. Zahlreiche Fragen mit einem Schlag beantwortet. Super.

				»Oh, vielen Dank!«, sagte Onyx lächelnd zu Poll, als diese die Teller einsammelte. »Das war köstlich. Die beste Pastete, die ich je gekostet habe. Und als Vegetarierin habe ich alles aufgegessen – wie du siehst.«

				Poll sah erfreut auf den leeren Teller hinab. »Es freut mich sehr, dass es dir geschmeckt hat. Habt ihr euch ein bisschen kennengelernt, Ella und du?«

				Onyx nickte angetan. Ella nickte einfach nur.

				Poll zog die Augenbrauen hoch und eilte weiter. »Gut, gut – nun wollen wir hoffen, dass ihr alle noch Platz habt für Ellas sagenhaftes Dessert.«

				Rund um den Tisch erklangen gespieltes Stöhnen und die einstimmige Erklärung, man könne unmöglich noch etwas Weiteres essen. Abgesehen von Onyx, die Ella wieder anlächelte.

				»Ich bin schon gespannt auf dein Dessert. Ich liebe Essen, und Ash sagt, du bist auf nostalgische Nachspeisen spezialisiert.« Onyx räkelte sich wie eine wohlgefütterte Katze. »Er sagt, du wärst unheimlich gut darin. Er sagt, du könntest Berufsköchin werden.«

				An ihrer erst kurzen Bekanntschaft gemessen, schien Ash ja unheimlich viel von ihr erzählt zu haben, dachte Ella und fragte sich erneut, ob das ein gutes Zeichen war oder nicht. Wohl eher schon.

				»Ach ja? Das ist sehr nett von ihm. Ja, ich mache gern altmodische Süßspeisen.«

				»Und genau deshalb solltet ihr unbedingt bei Dewberry’s Dinners mitmachen«, sagte Onyx, als Poll die Brown Betty auftischte. »Alle zusammen. Das habe ich auch Ash gesagt, als ich heute in Winterbrook die Plakate gesehen habe. Ihr würdet dort unheimlich gut ankommen.«

				»Wir haben die Plakate auch gesehen«, sagte Ella. »Aber wir haben uns schon dagegen entschieden. Wir haben einhellig beschlossen, dass wir das nicht aushalten würden.«

				»Wirklich?« Onyx sah überrascht aus. »Aber wenn ihr gewinnt, kriegt ihr die Chance, ein Restaurant zu eröffnen, und die Dewberrys haben Millionen zu investieren und …«

				»Vanillesauce?« Poll ließ den Krug am Tisch herumgehen. »Die ist selbst gemacht. Nicht aus der Tüte. Ella hat sie traditionell aus Vanilleschoten und was noch immer gekocht.«

				Alle nahmen sich Vanillesauce.

				»Ja, ich weiß«, setzte Ella nach einem ersten zögerlichen Happen Brown Betty das Gespräch fort. Sie war hervorragend gelungen. Gott sei Dank. »Aber wir wollen kein Restaurant, und wir wollen uns nicht im Fernsehen zum Affen machen.«

				»Ach, das schmeckt ja fantastisch.« Onyx wedelte mit dem Löffel über der Brown Betty. »Wirklich köstlich. Die ganze Mahlzeit ist unglaublich. Und genau deshalb solltet ihr euch unbedingt bei Dewberry’s Dinners bewerben. Ihr würdet alle anderen haushoch schlagen. Und selbst wenn du vielleicht kein Restaurant willst, Ash will eines.«

				»Sprecht ihr von mir?« Ash sah fragend über den Tisch.

				»Jawohl«, antwortete Onyx vergnügt. »Hör nicht hin. Ich bin gerade dabei, Ella all deine ekligen Angewohnheiten zu verraten.«

				Ash lachte.

				Ach herrje, dachte Ella, was war er hinreißend. Und er musste all seine Kochkünste vergeuden und in einem Eiswagen arbeiten, obwohl er sich doch sooo sehr ein eigenes Restaurant wünschte …

			

		

	
		
			
				

				17. Kapitel

				Poll lehnte sich im Stuhl zurück und ließ erfreut den Blick über den Tisch schweifen, der mit leeren Schüsseln, zerknautschten Servietten und abgelegtem Besteck übersät war. Zutiefst zufrieden seufzte sie. Es war gut gegangen. Es war sehr gut gegangen. Die Fleischesser hatten sich nicht am Vegetarischen gestört, und niemand hatte sich darüber beklagt, dass ein solches Mahl eigentlich besser zu einem frostigen Winterabend gepasst hätte. Nichts war übrig geblieben, und alle waren entspannt und vergnügt.

				Was konnte man sich mehr wünschen?

				Der heutige Abend bot alles, was sie sich je erträumt hatte. Das Farmhaus war gemütlich erfüllt von Lärm und Leuten und den Düften köstlicher Speisen. Ihre Hideaway-Familie war vollständig und genoss Gemeinsamkeit, Geborgenheit und entspannte Gespräche nach dem Essen.

				Nirwana.

				Liebevoll lächelnd sah sie zu Ella, Onyx und Ash hinüber, die sich lachend unterhielten. Wunderbar, dass Ash endlich einen Job hatte. Und so einen schönen noch dazu. Den ganzen Sommer über draußen an der frischen Luft unterwegs, Kontakt mit anderen Leuten … Glücklicher Ash.

				Obwohl es wahrscheinlich eine schreckliche Verschwendung seiner beachtlichen Talente war, dachte sie. Ach, wenn sie nur ebenso leicht für ihn ein Restaurant aus dem Ärmel zaubern könnte, wie sie ihm ein Dach überm Kopf hatte bieten können.

				Und natürlich war Onyx zum Niederknien schön, und Ash und sie standen sich eindeutig sehr nahe, doch Ella, offenbar in Gedanken an Mark, bewältigte die Situation in ihrer üblichen sonnigen, unkomplizierten Art. Die Gute.

				Trotzdem wirklich ein Jammer, dass Ash nicht ungebunden war. Es wäre wunderbar gewesen, wenn Onyx nicht mit im Spiel wäre und Mark, der ihr offen gestanden ziemlich machohaft und egoistisch vorkam, einfach im Hintergrund verblasste, denn dann könnte sich zwischen Ella und Ash eine Romanze entwickeln – und vielleicht sogar in einer Hochzeit auf Hideaway münden …

				»Ähem, also, haben wir alle zu Ende gegessen?« Poll schaffte es, sich aus ihrem Tagtraum zu reißen, der von einer spitzengeschmückten Feier in der Kirche von Hazy Hassocks handelte, Ash und Ella strahlend schön mit Dutzenden kleiner Brautjungfern in wallenden regenbogenfarbenen Chiffonkleidern und George als Brautführer, Billy und Trixie freudig stolz in der ersten Bank und sie selbst in einem mehrlagigen Kleid in Gold und Creme und vielleicht einem großen Schlapphut mit farblich passenden Flatterbändern. »Sind alle fertig?«

				»Ach, ich bin wirklich pappsatt.« Billy klopfte auf seinen Bauch. »Das war ein Festmahl wie für eine ganze Königsfamilie. Ein tolles Gemeinschaftswerk. Vielen Dank, liebe Poll.«

				Lächelnd sah Poll ihn an. Er erwiderte ihr Lächeln, und sie spürte einen kleinen Freudenschauer. Billy hatte ein so liebenswürdiges Lächeln. Und er würde in und um Hideaway wohl unersetzlich werden, da er bei allem, was getan werden musste, Hand anlegen konnte. Er war so ein lieber Mann. Ein Mann, wie sie ihm vor vielen Jahren schon hätte begegnen sollen. Obwohl, hielt sie sich streng vor Augen, wenn sie Dennis nicht begegnet wäre, dann gäbe es auch George nicht. Und der Gedanke war schlichtweg entsetzlich.

				Doch sie hoffte, dass Billy glücklich werden und nie wieder von Hideaway wegwollen würde. Ein Leben ohne Billy, auch wenn er davon nicht das Mindeste ahnte – und das hoffte Poll doch sehr –, wäre für sie gar nicht mehr vorstellbar.

				»Ja, ein wirklich köstliches Mahl, meine Liebe«, unterbrach Trixie ihre träumerischen Gedanken mit vor Begeisterung klappernden Perlenketten. »Einfach köstlich. Hätte ich selbst nicht besser machen können.«

				Poll seufzte erleichtert. »Es freut mich so sehr, dass es dir geschmeckt hat. Ihr seid bestimmt müde von eurer Anreise, Billy und du, aber sobald ich George ins Bett gebracht habe, koche ich Kaffee. Ich dachte, wir trinken ihn draußen, weil es so ein schöner Abend ist. Es wird zwar bald dunkel, aber ich habe jede Menge Kerzen.«

				»Ich mache Kerzen selbst«, sagte Trixie und wischte sich sorgfältig den Mund mit der Serviette ab. »Ich bitte immer die Elfen um Hilfe beim Sammeln frischer Kräuter – natürlich noch mit dem Morgentau darauf – und mische sie, solange das Wachs noch weich ist, mit einigen Worten der Beschwörung den Kerzen bei, um die bösen Geister abzuwehren und um Gutes zu bewirken. Ich liebe das Flackern einer Flamme.«

				»So hast du wohl auch dein Haus niedergebrannt?«, fragte Billy lachend. »Eine flackernde Flamme zu viel?«

				Trixie wehrte ab. »Ganz und gar nicht! Das war schlicht und einfach ein Missgeschick beim Kochen. Ich habe sozusagen einfach nur einen Moment nicht aufgepasst, und wusch! Schrecklich war das. Ganz schrecklich.«

				Billy nickte. »Das kann ich mir vorstellen. Auf einen Schlag alles zu verlieren! Das tut mir wirklich leid für dich. Aber irgendwie sitzen wir ja alle im selben Boot.«

				»Wohl kaum.« Trixie rückte ihre fülligen Locken zurecht. »Du bist nicht ausgebrannt, oder? Mir ist gar nichts geblieben. Meine Vergangenheit war von einem Moment zum anderen dahin. Alles – Fotos, Briefe, all meine kleinen Kostbarkeiten und Andenken – ganz und gar zu Asche verbrannt.«

				»Tut mir leid.« Besänftigend sah Billy sie an. »Ich wollte deine Tragödie nicht herunterspielen, meine Liebe. Ich weiß, dass es wirklich grauenhaft für dich gewesen sein muss. Hast du denn gar nichts aus deinem Cottage retten können?«

				»Nur ein paar Bücher und andere Kleinigkeiten in Reichweite konnte ich bergen und die Kleider, die ich am Leib hatte.« Trixie schauderte. »Es war fürchterlich. Die Flammen und der Rauch waren nicht aufzuhalten. Sie haben sich überallhin ausgebreitet – und es ging alles so schnell … so schrecklich schnell …«

				»Ach ja«, sagte Billy nickend, »das glaub ich gern. Und wenn deine, äh, Zauberkerzen nicht schuld daran waren, hast du dich wohl, als die Feuersbrunst entstand, gerade mit mystischer Hexenküche beschäftigt? Samt magischer Zutaten?«

				»Mystische Hexenküche?« Trixie erstarrte. »Magische Zutaten? Also hör mal! Ich habe ganz normal gekocht, gute alte Hausmannskost – das ist meine Stärke. Ja, ich braue vielleicht gelegentlich ein paar Kräutertinkturen – nur für den Eigengebrauch in meinen eigenen vier Wänden –, aber jeglichen Spott über meine Kräuter und Feen und Elfen und das alles muss ich mir doch sehr verbitten!«

				Billy gluckste leise. »Fiele mir im Traum nicht ein, dich zu verspotten, Trixie. Jedem das Seine, sag ich immer.«

				Trixie wirkte immer noch leicht verschnupft. »Wenn ich hier erst mal richtig angekommen bin, werde ich euch zeigen, was die Elfen bewirken können – dann wird dir das Lachen schon noch vergehen.«

				»Wahrscheinlich im wahrsten Sinne des Wortes, falls der Zauber schiefgeht.«

				Trixie schnaubte und ordnete ihre Perlenketten. »Weil ich eine Dame bin und wir hier alle so nett beisammensitzen und ich weiß, was sich gehört, gehe ich darüber jetzt einfach mal hinweg. Aber als Beweis, dass Spott nicht angebracht ist, kann ich dich in eins meiner kleinen Elfengeheimnisse einweihen, soll ich?«

				Billy verkniff sich ein Kichern.

				Poll warf ihm einen warnenden Blick zu. »Nur zu!« Sie lächelte ermutigend. »Oh ja, George, such dir ein nettes Buch für deine Gutenachtgeschichte aus, Süßer, ich komme gleich rauf. Nein, sprich weiter, Trixie, erzähl uns von den Feen und Elfen.«

				»Nun«, Trixie ordnete ihre Perlenkette und glättete betulich die Vorderseite ihres Blümchenkleids, »Feen und Elfen sind wohlwollende Wesen. Es gibt Elfen für jede Gelegenheit. Elfen, die man um Hilfe bitten kann, wenn irdische Methoden einfach nichts bewirken.«

				»Tatsächlich? Und können wir sie wirklich sehen?«, fragte Poll mit erwartungsvollem Blick.

				»Oh ja. Aber jeder nimmt sie anders wahr. Die meisten Leute sagen, sie sind wie ein lebhafter Wirbel aus sich schnell bewegendem Licht oder eine Kaskade herabfallender Sterne oder einfach eine Empfindung von Licht und Bewegung und Farbe.«

				»Ach.« Poll war entzückt. »Wie reizend! Das klingt wunderschön.«

				»Ist es auch. Sind sie auch.« Trixie nickte mit starren Locken. »Und jeder hat eine ganz besondere Elfe. Eine Elfe, die in der Zauberwelt nur für ihn da ist. Und unsere besondere Elfe hat einen eigenen Namen für uns, der unserer Persönlichkeit entspricht.«

				Billy prustete vor Lachen.

				Poll, die eine Szene befürchtete, fand beschwichtigendes Eingreifen angebracht. »Ah ja, so etwas Ähnliches habe ich schon einmal gehört … Ich erinnere mich, dass Mitzi Blessings jüngere Tochter da irgendwas in diesem Internetzdings gefunden hat – und dann nannte sie sich nicht mehr Lulu, sondern wollte ewig lang mit Moonwand Frostblizzard, also Mondstab Frostschneesturm angesprochen werden. Das war wirklich verwirrend. Allerdings ist Lulu Blessing sowieso ein verwirrendes Mädchen.«

				Trixie nickte. »Oh ja, diese Webseiten mit Elfennamen-Generator sind nett und lustig, aber das meine ich nicht. Ich spreche von den echten Elfen. Ich spreche davon, dass jeder von uns eine eigene Elfenpatin hat, die uns bei dem uns verliehenen Zaubernamen kennt.«

				»Tatsächlich?« Poll warf Billy erneut einen warnenden Blick zu und hoffte, dass Ella nicht hinhörte. Sie würde ihren Ohren nicht trauen. Nein, Ella unterhielt sich noch immer mit Onyx und Ash. Gott sei Dank. »Meinst du so wie ein Schutzengel?«

				Trixie schüttelte den Kopf. »Nein, das ist wieder etwas anderes. Aber wir haben wirklich jeder eine Elfe, die über uns wacht, sich um uns kümmert und uns nicht als Trixie Pepper oder Poll Andrews kennt, sondern bei unserem Zaubernamen, und deren Aufgabe es ist, dafür zu sorgen, dass wir zur richtigen Zeit das Richtige tun.«

				»Dann hatte deine wohl gerade ihren freien Abend, als dein Haus abgebrannt ist, was?«, fragte Billy ganz unschuldig. »Oder hattest du ein Glas zu viel von deinen Kräutertinkturen getrunken?«

				»Das war das Werk eines Kobolds«, fauchte Trixie, »wie ich Poll schon gesagt habe, als ich mein Abendessen gekocht und dabei diese Folge von Dewberry’s Dinners aus Cornwall angesehen habe, wo sie Pasteten gemacht haben und zu der Stelle kamen, wo sie gemerkt haben, dass sie das Gemüse vergessen hatten, und versucht haben, es in die fertig gebackene Pastete zu füllen, ohne dass diese grässliche Gabby Dewberry es mitkriegt, und während ich ganz gebannt davon war, hat mein Topf Feuer gefangen, und wusch!«

				Billy biss sich auf die Lippen und gluckste.

				Trixie ignorierte ihn und sah Poll klagend an. »Ach, es ist so schwierig, mit Ungläubigen über die Elfen zu sprechen …«

				»Dann spar dir doch die Mühe«, sagte Billy freundlich. »Dann kommt auch kein Blödsinn heraus.«

				Poll verkniff sich das Lachen. »Sei doch nicht so ein Skeptiker, Billy. Ich finde das faszinierend, Trixie, erzähl weiter.«

				Nach einem weiteren vernichtenden Blick zu Billy holte Trixie tief Luft. »Nun, mein Elfenname ist Gossamer Snapdragon, also Spinnwebe Löwenmäulchen.«

				Billy johlte vor Lachen.

				»Wie hübsch!«, rief Poll rasch aus. »Und hat er eine besondere Bedeutung? Für dich?«

				Trixie nickte. »All die von den Elfen verliehenen Namen entsprechen genau der Persönlichkeit des Betreffenden. Meiner bedeutet, dass ich erfüllt bin von einer geistigen Leichtigkeit, vereint mit aufkeimendem jugendlichem Frühling, und wenn erforderlich sowohl ausdauernd bin wie auch gerecht.«

				»Papperlapapp!«, platzte Billy heraus. »So einen Stuss hab ich ja mein Lebtag noch nicht gehört!«

				Poll klatschte in die Hände. »Achte nicht auf ihn – dann sag mir doch, wie meiner lautet, Trixie. Kannst du das?«

				»Ich nicht, aber die Elfen können es, wenn ich sie darum bitte.« Sie sah Billy mit zusammengekniffenen Augen an. »Also, ich kenne euch alle noch nicht so richtig, nicht wahr? Ich bin euch heute zum ersten Mal begegnet, konnte also nur bei diesem Essen einen vagen Eindruck von eurer Persönlichkeit gewinnen, aber die Elfen werden mir eure Namen in ihrer Sprache nennen, die eurem Charakter entsprechen.«

				»Partytricks«, sagte Billy grinsend. »Ich liebe Partytricks. Na los, erzähl uns was Lustiges.«

				Trixie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und schloss die Augen. Poll und Billy wechselten amüsierte Blicke.

				»Gut.« Trixie machte die Augen wieder auf. »Polls Elfe sagt, ihr Name ist Thistledown Dreamer, Distelflaum Träumerin – sie ist weich, zart, großzügig, leicht ablenkbar, freundlich und liebevoll. Und du«, sie sah Billy scharf an, »deine Elfe sagt, du heißt Pumpkin Scoffer, Kürbis Spötter. Du bist ehrlich, stark, arbeitsam und treu, spottest jedoch gern über andere, wenngleich auf wohlwollende Art.«

				»Also!« Poll war beeindruckt. »Das ist erstaunlich, Trixie! Distelflaum Träumerin … wie hübsch! Und wie überaus passend für mich. Und Billys Name ist auch sehr zutreffend. Kürbis ist wirklich süß.«

				»Pah, Kürbis, dass ich nicht lache!«, schnaubte Billy. »Das erfindet sie doch alles. Sie denkt sich verdammt alberne, ähm, ich meine, Elfennamen aus, die zu dem passen, was sie bereits über uns herausbekommen hat.«

				Trixies Wangen wurden dunkelrot. Poll hoffte inständig, dass sie jetzt keinen Herzanfall bekam. Sie konnte sich kaum noch an irgendwelche Erste-Hilfe-Maßnahmen erinnern, außer wie man eine Schiene anlegt. Einen Knochenbruch schienen, das konnte sie. Aber eine Schiene würde bei Herzstillstand vermutlich nicht viel nützen.

				»Na schön, Mr Scoffer!« Trixie zog überheblich die Augenbrauen in die Höhe. »Wie wäre es dann mit dem Rest der Gesellschaft? Die drei jungen Leute dort am anderen Ende des Tisches? Ich weiß ganz und gar nichts über sie, nicht wahr? Ich kann nicht einmal ansatzweise Vermutungen über ihre Charaktere anstellen, aber ich werde die Elfen bitten, mir auch ihre Namen zu nennen, soll ich?«

				Billy gluckste. »Na dann mal los. Aber ich finde, Onyx solltest du auslassen, weil keiner von uns sie kennt, sodass wir den Namen nicht beurteilen könnten. Mach es nur bei Ella und Ash, aber ich wette, diesmal wirst du keinen Treffer landen.«

				»Eigentlich«, sagte Trixie, »sollte es bei Ella ganz einfach sein, denn die wortgetreue Bedeutung ihres Namens ist ›Feen-Maid‹.«

				»Nein! Tatsächlich?« Poll strahlte. »Wirklich? Ob sie das wohl weiß? Entschuldige, Trixie, mir ist bewusst, dass du dich zu konzentrieren versuchst …«

				Trixie schloss wieder die Augen.

				»Eingenickt«, sagte Billy mit schelmischen Lachfältchen um die braunen Augen leise zu Poll. »Wahrscheinlich gibt sie bis zur Schlafenszeit keinen Piep mehr von sich.«

				»Still, Kürbis!«, sagte Poll leise. »Lass die Elfen ihre Arbeit tun.«

				Plötzlich riss Trixie die Augen auf.

				»Meine Güte!«, rief Billy. »Das war jetzt wirklich ein bisschen gruselig. Fast wie in der Geisterbahn.«

				Poll kicherte.

				Trixie ignorierte ihn. »Ellas Elfenname ist Sunshine Strangeflower, Sonnenschein Wunderblume. Ein unbekümmertes, warmherziges Mädchen, das immer mit einem Lächeln bereit ist, alles anzupacken, was das Leben ihr so beschert.«

				Poll nickte. »Also soweit ich weiß, trifft das auf Ella haargenau zu. Komm schon, Billy, das musst du doch zugeben.«

				»Da ich das Mädchen kaum kenne, muss ich dir das wohl glauben. Na und weiter? Und was ist mit dem jungen Ash?«

				Trixie machte wieder die Sache mit den geschlossenen Augen. Poll hielt den Atem an. Das war wirklich faszinierend. Wie schön wäre es, wenn es wirklich Feen und Elfen gäbe. Sie wusste nicht recht, ob sie daran glaubte oder nicht. Sie hatte immer gehofft, es gäbe sie, war von der Vorstellung schon immer fasziniert gewesen – vor allem, nachdem sie die Berichte über die Cottingley-Feen gelesen hatte. Nie würde sie glauben, dass das ein Schwindel gewesen sein sollte. Wenn die Erklärung Sir Arthur Conan Doyle überzeugt hatte, dann genügte sie ohne Zweifel auch ihr.

				»Ashs Elfenname«, sagte Trixie mit großen Augen, »ist etwas merkwürdig. Ich gebe es nur ungern zu, aber vielleicht habe ich hier etwas falsch verstanden.«

				»Sicher nicht«, sagte Billy lachend. »Sag uns nur, was die Elfen dir über den jungen Ash erzählen, und Poll wird dich umgehend berichtigen.«

				»Dich sicher auch, Mr Scoffer. Nun, mir wurde gesagt, er würde Kalen, ähm, Aspeeday genannt. Kalen bedeutet Krieger – ein treuer und ehrlicher und arbeitsamer Mann, der sich abrackert für das, was er erreichen will, aber auch bis zum letzten Blutstropfen kämpft, um diejenigen zu beschützen, die er liebt, oder für die Ideale, an die er glaubt.«

				Billy nickte widerwillig. »Okay – der junge Ash wirkt auf mich wie ein Bursche, der für jeden und alles, was ihm am Herzen liegt, zu kämpfen bereit ist – im übertragenen Sinne natürlich.«

				»Ja, aber«, sagte Trixie, »ich habe keine Ahnung, wo der Namensteil Aspeeday herkommt. Das ist nicht die übliche Art von Elfenname, und soweit ich sehe, hat er keinerlei tiefere Bedeutung.«

				»Das ist absolut verblüffend«, japste Poll. »Und hat in Wirklichkeit durchaus tiefere Bedeutung. Weißt du, A-s-p-i-d-e bedeutet nämlich Schlange oder Natter.«

				Billys dunkelbraune Augen wurden groß vor Bewunderung. »Was du alles weißt, meine liebe Poll. Wirklich beeindruckend.«

				Poll errötete über das Kompliment. »Ich habe eine altmodische Erziehung und Ausbildung genossen.«

				»Tatsächlich?«, fragte Trixie. »Ist Aspeeday denn Lateinisch, meine Liebe?«

				»Altenglisch«, antwortete Poll. »Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie langweilig das war, aber Auswendiggelerntes bleibt offenbar nachhaltig hängen.«

				»So ist es, meine Liebe«, stimmte Trixie ihr zu. »Ich weiß noch all meine Stundenpläne. Und die Elfen verwenden viel altenglisches Sprachgut – aber natürlich bin ich nicht mit allem davon vertraut … Doch selbst wenn du recht hast – und davon bin ich überzeugt, meine Liebe –, verstehe ich immer noch nicht, warum Schlangen für Ash eine Bedeutung haben sollten.«

				Poll nickte begeistert. »Haben sie aber, glaub mir. Ach, ich meine nicht irgendwie als Bedrohung oder dass Ash eine Natter am Busen wäre oder eine heimtückisch verführerische Schlange wie bei Adam und Eva, aber, und das konntest du natürlich nicht wissen, er hat als Haustier eine heißgeliebte Schlange namens Roy.«

				»Teufel auch!«, schnaubte Billy. »In dem Zimmer neben meinem?«

				Poll nickte. »Ganz sicher eingeschlossen.«

				»Dann ist es ja gut.«

				Trixie lächelte breit. »Ach wirklich? Das freut mich aber! Na so etwas! Meine Elfen haben mich bislang noch nie im Stich gelassen, aber ich muss zugeben, ich dachte schon, da lägen sie falsch. Ash muss diesen, ähm, Roy sehr lieben, wenn die Elfen seinen Namen mit ihm verbinden.«

				»Oh ja, das tut er«, versicherte ihr Poll. »Roy ist Ashs ganz große Liebe.«

				Liebe Güte, wenn das doch nur die vollständige Wahrheit wäre, dachte Poll mit einem Blick zum anderen Ende des Tisches. Der Stuhl von Onyx war leer, und Ash und Ella lachten miteinander. Natürlich liebte Ash Roy, aber nachdem sie die beiden heute Abend zum ersten Mal zusammen gesehen hatte, schien es Poll, dass er auch Onyx liebte. Arme Ella. Selbst wenn sie und Mark ihre Beziehung beenden sollten, war Ash eindeutig schon vergeben. Das Leben war manchmal so was von unfair.

				Poll ließ die jahrhundertealten Konflikte ewiger Dreiecksbeziehungen beiseite und stand auf. »Jetzt muss ich aber wirklich nach George sehen – es ist schon weit über seine Schlafenszeit hinaus, und er wartet auf seine Gutenachtgeschichte. Trixie, danke für das mit den Elfennamen – es war faszinierend. Du musst uns bald mehr über die Elfen erzählen. Aber dass wir jetzt die Namen kennen, heißt doch wohl nicht, dass wir uns künftig nur noch mit Löwenmäulchen oder Kürbis ansprechen, oder?«

				Trixie schüttelte den Kopf. »Sicher nicht, meine Liebe. Diese Namen werden nur verwendet, wenn die Magie über uns kommt. Die Elfen sind ein sehr geheimnisvolles Volk, weißt du?«

				Billy lachte. »Na Gott sei Dank. Und bei mir ist dein Geheimnis sicher, Trixie. Ich schwöre, dass ich keiner Menschenseele je verraten werde, dass ich meine eigene Elfe habe. Während Poll den kleinen George ins Bett steckt, könnten wir doch den Tisch abräumen und Kaffee kochen, was meinst du?«

				»Gute Idee. Du machst den Tellerwäscher, du Spötter, und ich koche den Kaffee, wenn mir jemand sagt, wo alles ist.« Trixie bedachte Billy mit einem verschmitzten Blick. »Und ich mache einfach nur Kaffee, keine Kräutertinkturen oder magischen Elfentränke. Zumindest nicht jetzt.«

				Billy lachte.

				Poll strahlte die beiden an. Jetzt schienen sie sich wieder ganz gut zu vertragen. Puh. Sie raffte ihre wallenden Röcke zusammen und schob sich am Tisch entlang. Hinter Ellas Stuhl blieb sie stehen. »Ich bringe nur eben George ins Bett, dann trinken wir im Garten noch Kaffee.«

				»Wie schön.« Ella sah lächelnd zu ihr hoch. »Lief doch alles bestens, Poll. Bist du jetzt zufrieden?«

				Poll nickte, dann sah sie auf den leeren Stuhl neben Ella und senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Wo ist Onyx? Ich habe sie nicht gehen sehen.«

				»Nur mal eben aufs Klo.«

				»Ach so. Und, wie versteht ihr euch? Du und – Onyx?«

				Ella seufzte. »Ach, sie ist nett – ich meine, nicht nur schön, sondern auch ein wirklich toller Mensch … Und klug obendrein – ich mag sie wirklich – verflixt noch mal.«

				Poll machte ein mitfühlendes Gesicht. »Ich weiß – so geht es mir auch, selbst wenn ich noch nicht so viel von ihr mitbekommen habe.« Dann fuhr sie in normaler Lautstärke fort: »Also, vielleicht könntest du Trixie zeigen, wo die Sachen zum Kaffeekochen sind, während ich George seine Gutenachtgeschichte vorlese?«

				»Na klar.« Ella nickte. »Und Ash kann Billy helfen, den Tisch abzuräumen und die Spülmaschine einzuräumen.«

				Ash sah über den Tisch zu ihnen her. »Gerne. Wenn er einen Moment auf mich wartet. Sobald Onyx vom Klo zurückkommt, gehen wir kurz nach oben in mein Zimmer, damit sie Roy mal wieder Hallo sagen kann – sie hat ihn seit Ewigkeiten nicht gesehen. Ach, und für uns bitte keinen Kaffee, tut mir leid. Ich fahre Onyx nach Winterbrook zurück, weil sie heute noch arbeitet, und ich weiß noch nicht, wann ich nach Hause komme.«

			

		

	
		
			
				

				18. Kapitel

				»… und so, meine Liebe«, sagte Trixie ernsthaft zu Ella, als sie einige Tage später, begleitet von sämtlichen Hunden und einigen Katzen, in den Tiefen des Hühnerstalls damit beschäftigt waren, Eier einzusammeln, »können die Elfen uns allen helfen.«

				»Hm, hm, bestimmt.« Ella schob sich die Haare hinter die Ohren und legte ein weiteres noch warmes Ei in ihren Korb. »Ich finde das alles ganz faszinierend – besonders die Sache mit den Namen. Sunshine Strangeflower gefällt mir gut. Aber weißt du, vielleicht solltest du dich außerhalb dieses Hauses nicht so offen darüber auslassen … über die Feen und Elfen, meine ich.«

				»Weil die Leute sonst denken, ich hätte nicht mehr alle Tassen im Schrank?« Trixie richtete sich auf. »Daran bin ich gewöhnt, meine Liebe. Aber warte nur – eines Tages werde ich dir zeigen, was die Elfen bewirken können. Eines Tages, wenn du ihre Hilfe brauchst, werden sie da sein, und dann wirst du nicht mehr daran zweifeln, dass es sie gibt.«

				»Ach, tu ich ja gar nicht«, sagte Ella rasch und machte die Tür des Hühnerhauses hinter ihnen zu. »Würde mir im Traum nicht einfallen.«

				»Jetzt veralberst du mich aber«, sagte Trixie mit einem Lächeln, während sie zur Küche zurückgingen. »Aber warte nur. Eines Tages wirst du ebenso an sie glauben wie ich.«

				Das bezweifelte Ella sehr, aber sie mochte Trixie und wollte ihre Gefühle nicht verletzen.

				»Die Feen und Elfen sind sehr stark mit Blumen und Pflanzen und der ganzen Natur verbunden«, erläuterte Trixie unbekümmert, während sie durch den sonnendurchtränkten Garten schlenderten. »Schau – hier – da wachsen Ehrenpreis und Primeln und Wetterkraut, in diesem kleinen Fleckchen Gras.«

				Ella, die sich mit Wiesenblumen überhaupt nicht auskannte, starrte auf den trockenen Boden. »Tatsächlich?«

				»Ja, und jede Blume hat ihre eigene Elfe – mit hellblauen und gelben und roten Kleidern –, und jede Elfe hat einen speziellen Tag und eine besondere magische Aufgabe. Sie erscheinen genau dann, wenn du sie am dringendsten brauchst. Sie sind so niedlich. Und jede hat auch ihr eigenes Zauberlied.«

				»Wirklich?«

				»Oh ja.«

				Unvermittelt ergriff Trixie mit der freien Hand ihren geblümten Dirndlrock und schwenkte ihn auf sorglos mädchenhafte Art hin und her, dann warf sie den Kopf mit der dichten Dauerwelle zurück und sang in erschreckend schrillem Geträller: »Hübscher Ehrenpreis wie der Himmel so blau / rotes Wetterkraut leuchtet im Morgentau / und alle Primeln, die gelben, sind Freunde der Elben / tra-la-la.«

				Trixie beendete ihren Gesang mit einem kleinen Knicks. »Es gibt noch viele weitere Strophen, meine Liebe, und eigentlich sind es drei verschiedene Lieder. Ich habe die drei sozusagen zu einer Art Medley zusammengefasst, um dir eine Vorstellung davon zu vermitteln – und natürlich wollte ich die Elfenmagie nicht heraufbeschwören.«

				»Oh, natürlich nicht.« Ella starrte Trixie fassungslos an. »Äh, ja, sehr hübsch … Und, äh, jede Elfe hat eine Blume und ein Lied? Wie, ähm, reizend.«

				»Oh ja, meine Liebe.« Trixie trottete vergnügt auf die Küchentür zu. »Ach, und da fällt mir ein, ich muss für den kleinen George unbedingt eine Gesamtausgabe von Cicely Mary Barker besorgen.«

				»Von wem?«

				»Die Elfenkinder, meine Liebe.« Trixie sah sie schockiert an. »Du musst doch die Elfenkinder kennen? Cicely Mary wusste genau Bescheid.«

				»Ach so, ja, ich kenne die Bücher von den Elfenkindern.« Noch immer ganz entgeistert nickte Ella. »Die sind hübsch, aber ich bin mir nicht sicher, ob sie bei George mit ›Thomas, die kleine Lokomotive‹ mithalten können.«

				»Mag sein«, Trixie hievte ihren Eierkorb auf den Küchentisch, »aber es sollte doch jeder offen und aufgeschlossen sein, findest du nicht? Und es ist immer besser, Kinder in jungen Jahren mit diesen Dingen vertraut zu machen, bevor der Zynismus einsetzt. Schön, und jetzt geh ich meine Unterwäsche sortieren – ich lege großen Wert auf eine ordentliche Schlüpferschublade, du nicht auch, meine Liebe? Was hast du noch so vor?«

				Ella blinzelte etwas verdattert angesichts dieses plötzlichen Schwenks zu einem so prosaischen Thema und schüttelte den Kopf. »Ähm, nichts besonders Aufregendes. Poll bringt gerade eine Kühltasche in die Scheune zu Billy und wird daher so bald nicht wiederkommen, außerdem hat es bestimmt schon über dreißig Grad, also werde ich mit George eine kleine Autofahrt unternehmen – wahrscheinlich nach Fiddlesticks, damit wir planschen und ein Eis essen können.«

				»Bei Ersterem mache ich gerne mit, aber bloß kein Wort über das Zweite«, sagte Ash lachend, der gerade die Küchentür aufmachte. »Ich hatte schon genug Eis für den Rest meines Lebens.«

				Ella zog spöttisch die Augenbrauen hoch. »Nach wie langer Zeit, du Schwächling? Nach nicht mal einer Woche?«

				»Knapp eine Woche der heißesten Tage seit Menschengedenken«, betonte Ash. »In der jeder Mann, jede Frau und jedes Kind Eis essen will. Und zwar sofort. Das ist der härteste Job, den ich im Leben je hatte. Eine glutheiße Küche, ein volles Restaurant und ein mörderischer Chef sind mir allemal lieber.«

				»Pardon, mein Guter«, sagte Trixie und zwängte sich an ihm vorbei durch die Tür. »Ich habe oben eine Wäscheschublade in Ordnung zu bringen, und da wartet eine kleine Kräutertinktur, die mir der Arzt verschrieben hat.«

				Lachend sah Ash Trixie zur Treppe gehen. »Wäsche? Und was für eine Kräutertinktur?«

				»Gin Tonic, denke ich mal«, antwortete Ella. »Und wer weiß, was Trixie für Unterwäsche hat.«

				»Das ist kein Thema, über das ich eingehender nachdenken möchte, nein danke.«

				»Ash, sie hat mir gerade vorgesungen!«

				»Wer? Trixie?«

				»Ja! Ein Lied über Elfen und Blumen. Es war echt gruselig.«

				»Kann ich mir vorstellen. Da wär ich gern dabei gewesen.«

				»Nein, ernsthaft, sie glaubt wirklich an all dieses Elfenzauberzeugs. Sie ist doch hoffentlich nicht, tja, ähm, unzurechnungsfähig?«

				»Das bezweifle ich. Nicht mehr als wir anderen auch.« Ash öffnete die Gefriertruhe. »Entschuldige, Gefrorene-Pelztierchen-Alarm – schau nicht hin. Ich habe gerade Roy gefüttert.«

				»Oh, würg. Und warum bist du nicht bei der Arbeit?«

				»Ich hab heute Spätdienst, ich Glückspilz.« Ash richtete sich auf. »Das heißt, ich habe das Vergnügen, heute Nachmittag vor den Schulen zu stehen, umzingelt von pickelgesichtigen Burschen, die bei X-Faktor gewinnen wollen, und dicken Mädchen mit dem höchsten Lebensziel, einen Fußballer zu heiraten. Und von denen keiner je gelernt hat, bitte oder danke zu sagen.«

				»Sieh an, sieh an.« Ella schmunzelte. »Du hast ja eine wirklich hohe Meinung von deinen Kunden, hm?«

				»Manche sind wirklich nett«, gab Ash zu, »und ich bin sehr dankbar, endlich einen Job zu haben – egal was für einen –, aber es ist schon sehr speziell, den Massen des britischen Volkes ausgesetzt zu sein, wenn die Leute genau wie ich verschwitzt, müde und entnervt sind, was bei allen Betroffenen die schlechtesten Seiten zum Vorschein bringt. Deshalb war es auch wirklich mein Ernst, dass ich mit George und dir zum Planschen komme.«

				»Oh …« Eilig verkniff sich Ella das Freudestrahlen. »Ja dann. Aber keine Kritik an meinen Fahrkünsten.«

				»Verflixt noch mal.« Ash zog eine Grimasse. »Immer verdirbst du mir allen Spaß.«

				»Wir haben uns verfahren«, sagte Ella eine halbe Stunde später, als sie erneut eine dieser blütenreichen, von hohen Hecken gesäumten Straßen entlangfuhren. »Oder?«

				»Kann sein, sieht ganz so aus«, sagte Ash und drehte sich zur Rückbank um. »George?«

				George plapperte und schwenkte einen kleinen roten Plastiklaster, um seinen Standpunkt zu veranschaulichen.

				»Er sagt, das ist nicht Fiddlesticks«, erklärte Ella, die durch die Windschutzscheibe spähte. »Danke, George, aber das wussten wir schon. Ach, wie ärgerlich – ich dachte schon, ich hätte all diese kleinen Landstraßen jetzt im Kopf.«

				Ihr Handy klingelte.

				»Dein Handy klingelt«, sagte Ash hilfsbereit. »Du solltest rangehen. Es könnte ein Anruf von Dewberry’s Dinners sein, die dich drängen, dich für die Show zu bewerben, bevor es zu spät ist, oder vielleicht – noch wahrscheinlicher – ist es Trixies bevorzugtes Elfen-Navi, das dir sagen kann, wo du dich genau befindest.«

				Lachend fuhr Ella an den Straßenrand und betete, dass aus der Gegenrichtung kein Traktor oder sonst ein massives Fahrzeug angedonnert käme.

				»Soll ich aussteigen, wenn es ein Privatgespräch ist?«

				»Nein.« Sie warf einen Blick auf das Handydisplay und seufzte. »Es ist Mark – und bitte bleib da. Hallo. Ja, gut, danke. Und dir? Ach wirklich? Schön … Ja, hier herrscht auch eine Gluthitze … Bist du …? Mit wem? Ach ja. Na dann viel Vergnügen. Hör mal, ich kann gerade nicht reden, ich bin im Auto unterwegs. Ich ruf dich an, wenn du zurück bist, ja? Mach’s gut.«

				Sie steckte das Telefon in die Tasche und ließ den Wagen wieder an.

				»Ich hätte aussteigen können«, sagte Ash. »Ich wollte dir nicht das Telefonat verderben. Poll hat mir erzählt – nun, sie hat mir erzählt, dass du einen Freund in London hast, und, na ja, sicher vermisst du ihn.«

				»Hm, hm, ja, ist etwas ungewohnt ohne ihn«, sagte Ella unverbindlich, in der Hoffnung, dass Poll Wort gehalten und sonst nichts weiter über die Sachlage mit Mark ausgeplaudert hatte. »Aber wir waren uns einig, dass ich diesen Job annehme, und es ist ja schließlich nicht am anderen Ende der Welt. Und auch nicht für immer und ewig. Außerdem müssen wir jetzt über Wichtigeres nachdenken.«

				Und ganz bestimmt nicht über Mark, dachte sie betrübt. Mark, so schien es, vermisste sie, aber nicht so sehr, dass es ihn davon abhalten würde, mit seinen Kumpeln zu einem Junggesellenwochenende nach Prag abzuzwitschern. Aber wenn sie noch zusammen gewesen wären, dachte sie, hätte ihn das auch nicht abgehalten.

				Plötzlich plapperte George auf dem Rücksitz munter drauflos.

				»Hat er gerade etwas über Dewberry’s Dinners gesagt?«, erkundigte sich Ash.

				»Nein – er sagt, wir fahren in die falsche Richtung. Du bist hier derjenige, der ständig Dewberry’s Dinners erwähnt.«

				»Hab wohl Entzugserscheinungen. Kann die nächste Folge kaum erwarten – vor allem, da sie hier in der Gegend spielt. Ich frage mich, ob sie wohl schon irgendwen ausgesucht haben?«

				»Bezweifle ich«, Ella hielt an einer neuerlichen winzigen und überwucherten Straßenkreuzung, »da die Bewerbungsfrist ja noch gar nicht abgelaufen ist. Wieso? Willst du mitmachen?«

				»Willst du?«

				»Nein, natürlich nicht.«

				»Ich auch nicht.«

				»Okay – und, kommt aus deiner Richtung irgendwas?«

				»Alles frei. Nur jede Menge Hecke … Fahr geradeaus und wir fragen den Nächstbesten.«

				Nach weiteren fünf Minuten Kurverei durch einen Irrgarten wie Hampton Maze tauchten sie in relativ offener Landschaft wieder auf, und Ella stieß einen kleinen Jauchzer des Wiedererkennens aus. »Jetzt weiß ich, wo wir sind!«

				»In Fiddlesticks?«, fragte Ash hoffnungsvoll.

				»In Angel Meadows! Hier bin ich an meinem ersten Tag vorbeigekommen – da hatte ich mich auch verfahren –, und man hat mir den Weg nach Hideaway erklärt. Ist ein komischer Ort, aber es gibt so eine Art Laden, sodass wir bestimmt jemanden finden, den wir fragen können.«

				Und mit etwas Glück nicht dieses seltsame Paar vom letzten Mal, dachte Ella, als sie in Richtung Miracle Mart um die Kurve bog.

				»Guter Gott!«, rief Ash aus. »Findet hier eine öffentliche Hinrichtung statt?«

				Ella hielt den Wagen an und blinzelte erstaunt. Eine Menschenmenge, mehrere Reihen tief, scharte sich um den Miracle Mart – und was noch beunruhigender war, daneben stand ein Krankenwagen.

				George jubelte in freudiger Begeisterung beim Anblick dieses ungewöhnlichen Fahrzeugs.

				»Bleib hier, Süßer«, sagte Ella und löste ihren Anschnallgurt.

				»Mach ich«, antwortete Ash schmunzelnd.

				Während ihr die Sonne gnadenlos auf den Kopf brannte, bahnte sich Ella lachend einen Weg zur Rückseite der Menschentraube. In was auch immer hier vorging, wollte sie nicht verwickelt werden, aber bei so vielen Leuten würde ihr ja wohl sicher irgendwer erklären können, wie sie nach Fiddlesticks käme.

				»Verzeihung.«

				»Jetzt nicht, Schätzchen.« Eine dicke Frau wandte sich um und sah sie streng an. »Sonst kann ich nicht hören, was da drin los ist.«

				»Ach so – Entschuldigung – aber ich wollte nur wissen …«

				Aus der Menschenmenge zischte ihr von allen Seiten ein vielstimmiges »Pst!« entgegen.

				Ohne die wütenden Blicke der Nächststehenden zu beachten, schlängelte sich Ella durch die schwitzende Masse. Zumindest hatte sie bei all den nervtötenden U-Bahn-Fahrten zu Stoßverkehrszeiten das eine oder andere über optimalen Ellenbogen-Einsatz gelernt, und trotz der massiven Anstrengungen der Menge, ihr Fortkommen zu behindern, erreichte sie rasch die vordere Reihe.

				Ella quetschte sich zwischen zwei Kinder nicht erkennbaren Geschlechts in Manchester-United-T-Shirts und eine Frau in wattiertem Morgenmantel mit einem Chiffonschal über einer unglaublichen Anzahl knallbunter Lockenwickler und versuchte es erneut.

				»Entschuldigen Sie bitte.« Sie sah die Lockenwicklerfrau neben sich hoffnungsvoll an. »Könnten Sie mir vielleicht sagen …«

				»Was da drinnen jetzt los ist?« Die knallbunten Lockenwickler wackelten gefährlich. »Das würden wir alle gern wissen. Haben schon ewig kein Update mehr gekriegt. Ich wollt nur eben mal rüber für mein Scheibenweißbrot – die Kinder essen ja nichts von diesem Vollkornzeugs, eklig, wie da immer so Körnerkram drinsteckt –, und da stand Mrs Webb vor der Tür wie die verdammte Gestapo und hat gesagt, wir dürfen nicht rein.«

				»Mrs Webb?«, erkundigte sich Ella. »Ist sie die Inhaberin?«

				»Ob sie die Inhaberin ist?« Die Lockenwicklerfrau sah sie entgeistert an. »Sie sind wohl neu hier? Na klar gehört Mrs Webb das Geschäft. Haben Sie meilenweit irgendwo einen anderen Laden gesehen? Nein, haben Sie nicht. Ein Scheißmonopol hat Mrs Webb, jawohl.«

				»So ist es dann wohl, aber …«

				»In Lovers Knot gibt es überhaupt keinen Laden mehr, schon seit Jahren nicht, und das andere kleine Geschäft hier hat vor anderthalb Jahren schon dichtgemacht. So müssen alle zum Miracle Mart kommen, verstehnse?«

				Ella, die nun wirklich nicht in eine hitzige sozialpolitische Diskussion über die massenhaften Schließungen ländlicher Einzelhandelsgeschäfte verwickelt werden wollte, nickte nur. »Ja – aber könnten Sie mir sagen …?«

				»Wenn Sie einen richtigen großen Laden wollen, müssense nach Hazy Hassocks, da gibt es alles Mögliche.« Die Lockenwicklerfrau war jetzt voll in Fahrt. »Und dann gibt’s natürlich noch Coddles Postladen drüben in Bagley-cum-Russet, der ist prima, wenn man ein Auto hat, hab ich aber nicht. Wir sind keine Zweitwagenfamilie, und ich kann sowieso nicht fahren, und mein Pete muss mit dem Auto zur Arbeit. Wie soll ich also nach Bagley kommen?«

				Ella gab mitfühlende Laute von sich.

				Die Lockenwickler wippten. »Dann gibt’s da auch noch den Dorfladen drüben in Fiddlesticks, der liegt näher, und man könnte auch zu Fuß hinlaufen …«

				»Ah ja, Fiddlesticks.« Freudig sprang Ella auf den Namen an. »Also könnten Sie mir bitte sagen …«

				Die Lockenwicklerfrau ignorierte den Einwurf. »Aber Mona Jupp, die den Laden in Fiddlesticks führt, macht neuerdings einen auf Fortnum and Mason.«

				»Tatsächlich?«, fragte Ella und versuchte ihre wachsende ärgerliche Ungeduld zu bezähmen. »Wie nett.«

				»Nett?«

				»Ja nun, nicht dass ich selbst es mir je hätte leisten können, bei Fortnum and Mason einzukaufen, aber wenn hier in der Gegend Nachfrage nach Feinkost dieser Art besteht, ist es sicher eine gute Sache und …«

				»Gute Sache?« Die Lockenwicklerfrau schien verwirrt. »Feinkost? Mona Jupp hat keine Feinkost. Sie hat stinknormales Zeug wie alle anderen auch. Nein, wie ich gesagt hab, sie macht einen auf Fortnum and Mason. Selbstbedienung! Selbstbedienung, also wirklich! Hat jede Menge Kunden verloren dadurch. Die Leute wollen in einem anständigen Laden schließlich nicht mit kleinen Körbchen rumfummeln, oder? Leuchtet doch ein. Wenn man Selbstbedienung will, geht man in einen Supermarkt, oder etwa nicht?«

				»Ja, eher schon, aber ich bin mir nicht sicher, ob Fortnum and Mason …«

				»Also wenn man in einen anständigen kleinen Laden geht, dann will man an der Theke stehen und ein Schwätzchen halten über dies und das und dann gefragt werden, was man haben möchte. Wofür bezahlt man da denn schließlich? Dafür, dass sie hinter dem Tresen stehen und plaudern und einen bedienen – dafür! Und das ist ja wohl keine Bedienung, wenn man sich selbst was nimmt und die Sachen in ein Körbchen tut, wie?«

				»Tja, nein, aber …«

				»Also sind die meisten von Mona Jupps Stammkunden hier zum Miracle Mart übergelaufen, aber für diesen ganzen Unfug hier stehen wir nicht an. Hoffentlich machen sie jetzt endlich mal ein bisschen voran da drinnen!«

				Das hoffte Ella auch. Worum auch immer es gehen mochte.

				»Ähm, also könnten Sie mir vielleicht sagen …«

				»Und über Pubs brauchen wir gar nicht erst reden.« Die Lockenwickler hüpften. »Alle weg. Kein Pub mehr im Umkreis von Meilen. Mein Pete, der muss für sein Bier ins Weasel and Bucket nach Fiddlesticks gehen.«

				»Fiddlesticks – ja, genau. Könnten Sie mir …«

				»Und weil man nicht trinken und dann auch noch Auto fahren kann, muss er zu Fuß gehen, und manchmal seh ich ihn erst mitten am nächsten Tag wieder. Ein Skandal ist das.«

				»Ja, da haben Sie recht. Erst am nächsten Tag vom Pub nach Hause kommen und …«

				»Nicht, dass mein Pete am nächsten Tag erst heimkommt«, sagte die Lockenwicklerfrau verächtlich. »Sondern dass wir im eigenen Dorf keinen Pub mehr haben.«

				»Ach so, ja natürlich.« Ella seufzte. Vielleicht sollte sie es mit einer anderen Taktik versuchen? »Ähm, was passiert denn eigentlich hier in dem Laden?«

				»Die dicke Stacey – die mit den schwarz-weißen Haaren, die bei Londis gearbeitet hat –, die ist beim Hundekuchen in die Wehen gekommen.«

				»Ach du liebe Güte. Die Arme. Ist deshalb der Krankenwagen …«

				Die Lockenwickler nickten heftig. »Wenn Sie mich fragen, hat Mrs Webb die Nerven verloren. Krankenwagen ist gar nicht nötig. Die dicke Stacey hat schon mindestens fünf Kinder. Wahrscheinlich hätte sie noch locker zu Ende einkaufen können und heimgehen und ein schönes Bad nehmen und ein Schinkensandwich essen und dann mit dem Bus nach Winterbrook in die Klinik fahren, bevor irgendwer hätte anfangen müssen, Wasser aufzukochen und Handtücher zu holen.«

				»Das machen sie da drinnen also gerade?«

				»Soweit wir wissen. Tja, zumindest Mrs Webb. Sie ist ganz aufgeplustert rausgekommen und hat uns allen den Eingang versperrt. Nicht, dass sie irgendeine Ahnung hätte, sie hat ja keine Kinder, aber weil sie alle möglichen Krankenhaus-Serien anschaut, übertreibt sie schnell mal in diesen Dingen. Glaub kaum, dass die Sanitäter kochendes Wasser brauchen, außer vielleicht für ein Tässchen Tee. Alles Quatsch.«

				»Das mag wohl sein. Aber ich wollte eigentlich …«

				Die Lockenwickler bebten. »Wenn die dicke Stacey schon so weit ist, könnte man sie auch ruhig einfach weitermachen lassen, sodass wir anderen einkaufen können.«

				Ella nickte. »Aber wenn sie Wehen hat …«

				»Schon, aber wie gesagt liegt sie ja bloß bei den Hundekuchen. In der hintersten Ecke. Da würden wir sie ja gar nicht stören. Die meisten von uns wollen doch nur Brot und Milch. Wir könnten alle einen Bogen um sie machen.«

				Ein markerschütternder Schrei zerriss das herrliche morgendliche Landidyll. Ella zuckte zusammen und hoffte, dass George das nicht gehört hatte. Die Manchester-United-Kinder machten begeisterte Gesichter.

				»Jetzt dauert’s wohl nicht mehr lang, Gott sei Dank«, sagte die Lockenwicklerfrau. »Meine Kleinen brauchen ihr Scheibenweißbrot. Ist eins von ihren ›fünf pro Tag‹.«

				Ella war viel zu bestürzt, um diese Bemerkung zu hinterfragen. Sie versuchte, nicht auf die grässlichen Geräusche zu lauschen, die aus dem Miracle Mart drangen. »Äh, hören Sie, könnten Sie mir nicht bitte während der Wartezeit sagen, wie ich von hier aus nach Fiddlesticks komme?«

				Die Lockenwickler tanzten unterm Chiffon. »War das alles? Wollten Sie gar nicht einkaufen? Warum haben Sie das denn nicht gleich gesagt? – Ach! Da kommen sie ja!«

				Mit auf dem Kopf prickelnden und den Rücken hinabrinnenden Schweißtropfen trat Ella beiseite, als aus dem Miracle Mart die Sanitäter auftauchten, die sich um ein fülliges Mädchen mit schlecht gefärbtem schwarz-blondem Haar kümmerten, das vornübergebeut in einem Rollstuhl saß.

				»Lachgas! Die Glückliche!«, sagte die Lockenwicklerfrau mit neidischem Seufzen. »Davon könnte ich auch eine Ladung gebrauchen. Viel Glück, Stacey!«

				Der Ausruf wurde von der restlichen Menge aufgenommen, die sich wie das Rote Meer teilte, um die Prozession durchzulassen, und Stacey, noch immer gierig an der Atemmaske saugend, winkte majestätisch mit der Hand wie die Queen auf der Mall, während ihr Rollstuhl fachmännisch in den Krankenwagen manövriert wurde.

				Alles johlte, als er davonbrauste.

				»Gut!« Eine kastenförmige Frau im geblümten Wickelkleid und Schnürstiefeln, die, wie Ella sofort wusste, gar niemand anderes sein konnte als die gefürchtete Mrs Webb, stand im Eingang des Miracle Mart. »Der Trubel ist vorbei. Stellt euch ordentlich in einer Reihe an. Einige Leute hier brauchen dringend ihre Kippen und ihre Sun. Und ihr«, sie zeigte auf die Manchester-United-Kinder, »Jay-Zee und Dizzy Crumpshall, ihr könnt euch ganz hinten anstellen. Ihr wollt sowieso nur Schmuddelmagazine anschauen, und ich hab euch schon tausendmal gesagt, so was führen wir nicht.«

				Ella kicherte. »Jay-Zee und Dizzy? Wer in aller Welt gibt seinen Kindern denn solche Namen?«

				Die Lockenwicklerfrau verstummte unheilschwanger. »Leute wie ich und mein Pete.«

				»Ah ja.«

				»Und zu Hause haben wir auch noch P Diddy und Li’l Kim. Hübsche Namen sind das. Und modern.«

				»Äh, öhm, ja, das sind sie«, sagte Ella rasch. »Hübsch. Und so ungewöhnlich. Nun, vielen Dank für Ihre Hilfe, ähm, jetzt muss ich aber los.«

				Am Rande des Nervenzusammenbruchs warf sie sich wieder auf den Fahrersitz. George übte, angestiftet und unterstützt von Ash, gerade Krankenwagen-Sirenen-Geräusche.

				»Was zum Teufel war da denn los?« Ash hörte auf mit Tatütata und sah sie fragend an.

				Ella ließ den Wagen an. »Frag nicht.«

				»Und hat man dir den Weg erklärt?«

				Sie schüttelte den Kopf.

				»Weinst du?«

				»Ich lache – glaub ich.« Mit quietschenden Reifen entfernte sich der Wagen vom Miracle Mart. »Festhalten – und nichts wie weg hier!«

			

		

	
		
			
				

				19. Kapitel

				»Jetzt sind wir doch wie eine richtige Familie, nicht wahr?«, sagte Poll fröhlich zu den Hunden, als sie in der folgenden Woche in der schon heißen Frühmorgensonne die Wäsche aufhängte. »Wir teilen alles, versammeln uns beim Abendessen, um einander von unserem Tag zu erzählen, und respektieren doch die Privatsphäre jedes Einzelnen. Es klappt alles ganz prima, nicht wahr?«

				Die Hunde wedelten träge mit den Schwänzen, sie waren bei der nicht enden wollenden Hitze für Widerspruch zu schläfrig.

				»Und ich hoffe doch, dass Ella bleibt, bis die drei Monate um sind«, sagte Poll, als sie endlich den letzten Kopfkissenbezug an der Leine befestigt hatte. Er hatte ihr Schwierigkeiten bereitet, denn der Kopfkissenbezug war marineblau, und sie hatte nur noch grüne Klammern übrig, die überhaupt nicht dazu passten, also hatte sie das cremeweiße Handtuch abnehmen, dessen hellblaue Klammern entfernen, sie gegen die anderen vertauschen und alles wieder neu aufhängen müssen. »Ich weiß, sie vermisst ihren Mark bestimmt ganz schrecklich, und natürlich hoffe ich, dass die beiden miteinander ins Reine kommen, aber noch nicht so bald …«

				Die Hunde klopften wieder mit den Schwänzen.

				»Und ich muss den Anwalt anrufen und fragen, wo der Vertrag abgeblieben ist. Sie hat noch gar nichts unterschrieben, aber ich hab sie so gern, und sie geht so wunderbar mit George um, und es würde mir das Herz brechen, wenn sie beschließen würde, vorzeitig zu gehen.«

				Sie hängte den Klammerbeutel an die Leine und hob den Wäschekorb auf. Die Hunde rollten sich in den willkommenen Schatten der reglos dahängenden Wäsche und schlossen selig die Augen.

				Poll schwebte zur Küche zurück und blieb im Türrahmen stehen. George und Ella waren damit beschäftigt, in einer großen Schüssel auf dem Tisch irgendwas zusammenzurühren. Beide waren mit einer Miene verbissener Konzentration voll und ganz in ihre Aufgabe vertieft.

				Was für eine furchtbare Tragödie wäre es doch, dachte Poll, dass Ella – wenn Mark und sie wieder zusammenkämen – womöglich auf eigene Kinder verzichten müsste.

				»Hi«, sagte sie. »Und was macht ihr beide da?«

				»Feentörtchen«, sagte Ella und wischte sich mit einer mehligen Hand übers Gesicht. »Trixie zu Ehren. Wir wollen rote und blaue und gelbe Glasur daraufstreichen und nennen sie dann Wetterkraut und Ehrenpreis und Primel.«

				Poll verstaute den Wäschekorb und lachte. »Ach ja, mir hat sie auch schon von den Blumen-Elfen erzählt. Eine nette Idee, aber du hast hoffentlich nicht vergessen, dass George heute Vormittag zu Doll Blessing gehen soll, oder?«

				»Nein.« Ella schüttelte den Kopf. »Wir stellen die Teigmischung jetzt in den Kühlschrank und machen später damit weiter. George freut sich schon darauf, mit Dolls Sprösslingen zu spielen.«

				»Es ist nett von ihr, ihn einzuladen. Ich weiß, dass er hier völlig zufrieden ist, doch es ist wichtig, dass er Kontakt mit anderen Kindern hat, bevor er in die Spielgruppe kommt – und Doll, die Gute, hat jede Menge davon. Aber es ist ganz schön heiß heute, findest du nicht?«

				»Wie im Backofen«, seufzte Ella. »Inzwischen kann man nachts kaum noch schlafen, selbst wenn der Ventilator läuft.«

				Poll schauderte. »Ich weiß. Und kaum hat man eine Dusche genommen, braucht man schon die nächste. Alle werden ganz kratzbürstig. Also – ich bringe jetzt eisgekühlten Saft in die Scheune, für Billy … Ach, Ella, da hängt eine Einkaufsliste an der Pinnwand – hättest du Zeit dafür, wenn du ohnehin nach Hazy Hassocks fährst …?«

				»Kein Problem. Ich setze erst George ab, dann wird es mir ein Vergnügen sein, im Big Sava abzutauchen – mit der Klimaanlage auf vollen Touren ist es da drin eiskalt. Wahrscheinlich bleibe ich stundenlang dort. Auch wenn ich weiß, dass ich versprochen habe, mit deinem Papierkram anzufangen.«

				»Lass dir bei Big Sava so viel Zeit, wie du willst.« Poll lächelte. »Und mach mir bloß keine Schuldgefühle wegen dem Papierkram – da herrscht das totale Chaos.«

				»Ich freue mich darauf.« Ella grinste. »Wird nett, ein bisschen Büroarbeit zu machen, in dem Wissen, dass es nur vorübergehend ist.«

				»Freu dich nicht zu früh.« Poll schüttelte den Kopf. »Du hast die Papierberge noch nicht gesehen, die ich angehäuft habe. Ich bin dir wahnsinnig dankbar für das Angebot, dich darum zu kümmern – ach, hör mal, wenn du das Ablagedurcheinander in Angriff nimmst, mach dir bitte keine Mühe, George mittags wieder abzuholen. Das übernehme ich. Ich unterhalte mich auch immer gern ein bisschen mit Doll, um auf dem Laufenden zu bleiben, was Mitzi und Lulu so treiben.«

				»Okay, danke.« Ella riss mit den Zähnen ein Stück Frischhaltefolie ab und befestigte sie über der Teigschüssel. »Also, George, wir stecken das jetzt in den Kühlschrank und machen später damit weiter. Jetzt wollen wir dich mal für das Vergnügen in Doll Blessings Planschbecken bereitmachen.«

				Mit einem begeisterten Jauchzer glitt George von seinem Stuhl und trappelte aus der Küche, mit Ella in – buchstäblich – heißer Verfolgungsjagd.

				»Also wirklich!«, sagte Poll zwanzig Minuten später, als sie in den herrlich dunklen und kühlen Innenraum der größten Scheune trat. »Jetzt sieht es wie ein richtiges Gebäude aus. Du hast wahre Wunder gewirkt!«

				»Wohl kaum, meine Liebe«, sagte Billy und sah von seiner improvisierten Werkbank auf, »aber ich komme gut voran. Die Arbeit hier drin macht mir wirklich Freude. Und es ist großartig, sich wieder nützlich zu fühlen.«

				Poll stellte Saftkrug und Gläser ab, setzte sich auf einen passenden uralten Heuballen, aus dem Staubwolken aufstiegen, und holte tief Luft. »Kaum zu glauben, wie viel Arbeit du innerhalb so kurzer Zeit erledigt hast – ach, und ich liebe den Geruch von frischem Sägemehl.«

				»Ich auch. Rück mal ein Stück.« Billy setzte sich zu ihr auf den Heuballen und trank ein Glas Saft in einem Zug leer. »Danke, Poll, das war genau das Richtige. Du bist eine tolle Frau.«

				Poll errötete.

				Billy sah in die über ihnen aufragenden Dachsparren der Scheune hinauf. »Und, wenn wir hier klar Schiff gemacht und elektrische Leitungen verlegt haben, was hast du dann damit vor?«

				»Keine Ahnung, ehrlich gesagt. Früher einmal dachte ich, es könnte eine Art zusätzliche Unterkunft werden – du weißt schon –, falls ich irgendwann mal zu viele Leute im Haus hätte und es mir leisten könnte zu vergrößern, aber ich habe noch keine ganz konkreten Pläne. Es ist nur einfach schön zu sehen, dass alles entrümpelt und instand gesetzt ist und aussieht – tja –, als könnte tatsächlich etwas daraus werden. Ich bin dir so dankbar.«

				»Ich bin derjenige, der dankbar ist«, sagte Billy schmunzelnd mit Lachfältchen in den Winkeln seiner sanften braunen Augen. »Und werde es immer sein. Und wo steckt der kleine George heute Morgen? Sonst kommt er doch gern mit dir hierher, um zu sehen, was vor sich geht.«

				»Ach, heute Morgen war er viel zu beschäftigt, um Bob der Baumeister zu spielen.« Poll lachte. »Er hat mit Ella Feentörtchen gemacht, und jetzt bricht sie gerade mit ihm auf, damit er sich bei Doll Blessing mit deren Kindern im Planschbecken vergnügen kann, dann macht Ella die Einkäufe und kümmert sich um meinen Papierkram, wenn sie zurückkommt.« Sie seufzte. »Weißt du, ich habe mir wegen Ella gerade ein bisschen Sorgen gemacht. Was, wenn sie wieder wegwill? Das wäre kaum auszudenken, aber der Anwalt hat ihren Vertrag noch nicht geschickt und …«

				»Dann würde ich vorschlagen, dass du ihm mal ein bisschen Dampf machst. Ella scheint mir hier recht glücklich zu sein, aber besser, man hat solche Dinge geklärt. Ruf doch einfach mal an, für den Fall, dass der Vertrag auf dem Postweg verloren gegangen ist – mehr brauchst du doch nicht zu tun. Kein Problem, meine Liebe.«

				Poll seufzte. »Aus deinem Mund klingt das so einfach.«

				»Ist es ja auch. Mach dich nicht selbst klein, Poll. Nur weil dein Dennis andauernd irgendwas an dir auszusetzen hatte, hast du alles Selbstvertrauen verloren. Du leistest hier Großartiges, meine Liebe. Wirklich Großartiges. Und solange du dadurch nicht irgendwie in finanzielle Schwierigkeiten gerätst …«

				»Oh nein. Sicher nicht. Es geht alles ganz wunderbar auf.« Poll sah ihn staunend an. »Findest du wirklich, ich leiste hier Großartiges?«

				»Das Allerbeste. Ich kann ehrlich sagen, dass ich in meinem ganzen Leben noch nie glücklicher war.«

				»Ich auch nicht.« Poll lächelte erfreut, weil Billy fand, dass sie zum ersten Mal in ihrem Leben etwas richtig prima machte. »Und Ash hat einen Job und hat sich gut eingelebt, und ich glaube, mit Trixie ist auch alles okay. Sie singt sehr viel.«

				Billy gluckste. »Ach, bloß schade, dass sie keinen Ton halten kann … Aber wir haben in letzter Zeit kaum noch etwas von ihren Feen und Elfen gehört, stimmt’s? Und es ist ihr gelungen, ein paar ordentliche Mahlzeiten zu kochen, ohne das Haus in Brand zu setzen, sind wir also dankbar für kleine Gnaden.« Er streckte den Rücken. »Weißt du, ich hätte Lust auf ein Päuschen. Es wird einfach zu heiß … wie wär’s, wenn wir beide einen kleinen Ausflug ins Grüne machen?«

				»Ach, das wäre schön, aber ich glaube, das sollte ich nicht. Es käme mir unfair vor, Ella die Einkäufe und danach noch all den Briefverkehr ganz allein zu überlassen. Ich sollte hier sein, um ihr zu helfen.«

				Billy lachte. »Ehrlich gesagt glaube ich, die junge Ella wird ohne dich viel besser zurechtkommen. Du beißt dich sonst nur an uralten Werbebriefen fest und erlaubst ihr nicht, irgendwas wegzuwerfen.«

				»Du kennst mich wohl schon ziemlich gut.«

				»Ich tu mein Bestes …«

				Poll bemühte sich, weder zu erröten noch zu schaudern. Sie wollte Billy wirklich nicht wissen lassen, dass allein schon der Klang seiner sonoren Stimme mit dem Berkshire-Dialekt ausreichte, ihr kleine Wonneschauer über den Rücken zu jagen, und dass das Funkeln seiner sanften dunklen Augen ihr weiche Knie bescherte. So etwas war für Teenager, nicht für törichte reife Frauen wie sie.

				Sie sahen einander an. Dann streckte Billy den Arm aus und drückte ihre Hand. »Wie auch immer, was hältst du davon, Poll? Wir können eine kleine Landpartie machen, dann den kleinen Georgie bei seinen Freunden abholen und rechtzeitig zu einem späten Mittagessen wieder hier sein.«

				Poll sah hinab zu Billys Hand auf ihrer und dann hinauf in seine sanften braunen Augen. »Na ja, ich habe Ella gesagt, dass ich George bei Doll abhole, und wenn du auch dabei bist, wird er sich riesig freuen.«

				Billy lächelte. »Er ist ein echter Wonneproppen, der kleine George. Genau so einen Burschen hätte ich mir auch gewünscht, wenn mein Leben anders verlaufen wäre. Er ist mir eine große Hilfe, wenn ich hier am Werkeln bin, erzählt mir so dies und das, auch wenn ich noch nicht jedes Wort verstehe – wie du und Ella –, und er sucht mir immer die passenden Werkzeuge heraus. Ich hab ihn schrecklich gern.«

				Und George liebte Billy ebenfalls, das wusste Poll. Nachdem es in seinem Leben keine Vaterfigur gab, war sie besorgt gewesen, wie er wohl auf Männer im Haus reagieren würde, aber er hatte sowohl Ash als auch Billy offenbar freudig aufgenommen. Vor allem Billy. Hauptsächlich deshalb, nahm sie an, weil Billy den ganzen Tag da war und alle Zeit der Welt hatte, um mit George zu reden, ihm etwas zu erklären, und weil er mit ihm umging wie ein stolzer Vater mit seinem heißgeliebten Sohn. Es war die reine Freude, die beiden zusammen zu sehen …

				Poll riss sich von ihrem rosaroten Wunschbild einer heilen Familie los. »Wir könnten uns wirklich ein bisschen absetzen. Ash ist bei der Arbeit, und Trixie hat gesagt, sie will ihr Zimmer gründlich aufräumen, sodass ich hier momentan nicht gebraucht werde. Oh ja, lass uns fahren!«

				Poll fühlte sich wie ein Mädchen, das Schule schwänzt – nicht etwa, dass sie das je getan hätte, dazu war sie in ihrer Jugend viel zu brav gewesen –, und kicherte, als Billy ihre andere Hand ergriff, um sie auf die Füße zu ziehen. Sie war einige Zentimeter größer als er, aber er war so stark, so beruhigend, so wunderbar gütig.

				»Wir sind ein gutes Team, du und ich«, sagte Billy leise, noch immer ihre Hände haltend. »Das habe ich mir gleich gedacht, schon beim ersten Mal, als wir uns zu diesem Kennenlern-Gespräch getroffen haben. Und jetzt sind wir richtig gute Freunde – du hast mir so viel gegeben, Poll.«

				»Ich? Ich hab dir ein Dach überm Kopf gegeben – mehr nicht. Du hingegen – ach, du hast gar keine Vorstellung, wie viel du mir gegeben hast. Freuden, von denen ich dachte, ich würde sie in einer Million Jahre nicht erleben.«

				»Ich weiß ja nicht recht, aber«, Billy reckte sich und küsste sie auf die Wange, »ich will nichts weiter als dich glücklich machen, meine Liebe. Du hast es wirklich verdient, glücklich zu sein.«

				Poll, die gern ihre Wange mit den Fingern berührt hätte, gleichzeitig aber auch Billys Hände nicht loslassen wollte, blinzelte die aufsteigenden Tränen fort. »Oh, das bin ich, glaub mir, das bin ich.«

				»Gut.« Billy lächelte sie an und ließ behutsam ihre Hände los. »Ich räume hier eben noch zusammen, während du dich fertig machst, und dann brechen wir auf und machen einen kleinen Ausflug.«

				Beglückt eilte Poll singend ins Haus zurück und trabte die Treppe hinauf, um ihren zweitbesten wallenden Ausgehrock, dazu eine bestickte Zigeunerbluse und paillettenbesetzte Flipflops anzuziehen.

				Dank Ella wusste sie inzwischen, dass ihr Haar durch ein bisschen aufgesprühten Festiger, gefolgt von einem kurzen Puster mit dem Diffusor-Aufsatz des Föhns elastisch und füllig wurde und dass ein Hauch Wimperntusche und Lipgloss genügten, um sie gleich zehn Jahre jünger aussehen zu lassen.

				Obwohl, dachte sie, als sie sich im Spiegel des Ankleidetisches begutachtete, sie bei der Erinnerung an Billys scheuen Kuss und dem Gedanken an eine Spritztour in seinem unansehnlichen Wagen ohnehin schon ganz leuchtende Augen und ganz albern gerötete Wangen bekam.

				Liebe Güte, all die Jahre, ohne je einen Freund zu haben, dann die unkluge Heirat mit Dennis, und nun, da sie es am wenigsten erwartet hätte, hatte sie sich Hals über Kopf in einen sanften, unscheinbaren Mann verliebt, der ihr gerade mal bis zur Schulter reichte und ganz gewiss kein George Clooney war. Und er schien für sie ganz genauso zu empfinden. Welch wunderbar seltsame Wege die Liebe doch ging …

				Sie hatte Billy schon auf den ersten Blick gemocht, und nun, da sie das Haus mit ihm teilte und ihn besser kennengelernt hatte, war aus Zuneigung etwas weitaus Bedeutenderes geworden.

				Poll warf einen letzten Blick auf ihr Ebenbild. Ja, so konnte sie gehen. Sie griff sich die perlenbesetzte Tasche und hüpfte fast zu Trixies Zimmer hinüber.

				»Ich wollte dir nur Bescheid sagen, dass Billy und ich kurz wegfahren und George bei seinen Freunden abholen, zum Mittagessen sind wir rechtzeitig zurück«, rief sie durch die offene Tür. »Ich erwarte niemanden, und der Briefträger war auch schon da, du bist also ungestört. Brauchst du irgendwas, während ich weg bin?«

				Trixie erschien in ihrer Hausarbeitskleidung und mit einem bunten Feder-Staubwedel in der Hand, der in Polls Augen wie ein Feen-Zauberstab aussah. »Nein danke, meine Liebe. Oh, siehst du aber hübsch aus. Nein, ich bin bestens versorgt und verbringe einen angenehmen Vormittag mit Putzen und Aufräumen. Ich bin dir sehr dankbar, liebe Poll, dass du mir dieses schöne Zuhause beschert hast – das weißt du doch, oder?«

				Poll, die auf einmal die ganze Welt hätte umarmen können, drückte die kleine Trixie einmal kurz. Der Federwisch blieb an ihrem Lipgloss kleben.

				Poll zupfte ihn ab. »Es ist, äh, schön, dich hierzuhaben. Ich bin einfach froh, dass du glücklich bist.«

				»Ungemein glücklich.« Trixie löste sich aus der Umarmung. »Und soll ich Mittagessen machen, während du unterwegs bist?«

				Alle Gedanken an drohende Feuergefahr beiseiteschiebend nickte Poll tapfer. »Das wäre prima, danke, wenn es dir nichts ausmacht. Aber da es so heiß ist, wäre vielleicht etwas Kaltes am besten? Ella dürfte auch bald wiederkommen, dann wären wir also zu fünft am Mittagstisch. Vielleicht könnten wir im Garten essen. Das überlasse ich dir. Ich werde ohnehin nicht lange wegbleiben.«

				Und immer noch lächelnd sauste Poll, die Handtasche schwenkend, die Treppe hinab.

				»Du siehst wirklich hübsch aus«, sagte Billy anerkennend, als er ihr die Beifahrertür des kuhfladenbraunen Allegro aufhielt. »Aber ich hoffe, du erlaubst mir die Frage, meine Liebe, hast du gerade einen Wellensittich verspeist? Du hast lauter blaue und gelbe Federn am Mund.«

			

		

	
		
			
				

				20. Kapitel

				Ella, die George bei Doll Blessing abgeliefert hatte und nun mit dem Wocheneinkauf im Kofferraum gerade aus Hazy Hassocks herausfuhr, hielt an einem Zebrastreifen. Hand in Hand gehende Paare kreuzten die Fahrbahn. Kurz überlegte sie, ob Mark wohl schon aus Prag zurück war. Wahrscheinlich – es sei denn, die Reise wäre zum längsten Junggesellenabschieds-Wochenende aller Zeiten ausgeartet. Schlagartig wurde ihr klar, dass sie schon ewig nicht mehr mit ihm gesprochen hatte. Er fehlte ihr immer noch, die Zweisamkeit fehlte ihr immer noch, aber der anfängliche Trennungsschmerz war merklich abgeklungen.

				Es war fast so, dachte sie, als sie auf die Straße nach Fiddlesticks einbog, als gäbe es ihr früheres Leben nur in einer Art Paralleluniversum. Auch war sie sich mittlerweile sicher, dass sie nur zu gern die ganzen drei Monate als Familienmitglied in Hideaway bliebe. Gar keine Frage. Wie es weitergehen würde, wenn die drei Monate um waren, wusste sie noch nicht. Von ihrem Standpunkt würde sie gewiss nicht abweichen, denn sie wusste nun, dass sie nichts anderes wollte, als mit Kindern zu arbeiten und irgendwann auch eigene zu haben. Aber vielleicht würde Mark seine Ansicht ja ändern. Vielleicht wollte er sie ja unter allen Umständen zurückhaben – einfach weil er gemerkt hatte, dass er ohne sie nicht leben konnte.

				Schön wär’s …

				Und dann gab es da ja auch noch Ash – und Onyx. Ella war mühelos in die Rolle von Ashs bester Freundin, Kameradin, gleichgesinntem Roy-Fan und rundum guter Mitbewohnerin geschlüpft. Und natürlich war Onyx wirklich so sympathisch wie auf den ersten Eindruck und hatte sich bei ihren gelegentlichen Besuchen in Hideaway als unheimlich nett erwiesen.

				Auch hatte Ella sich rasch an das idyllische Landleben gewöhnt, und schon bei einem Besuch in Winterbrook, einer wirklich nicht besonders großen Stadt, hatte sie all den Verkehr und Lärm und Trubel ganz grässlich gefunden und sich nach dem Frieden und der Ruhe der Hideaway Farm gesehnt.

				Es war alles höchst eigenartig. Mark und London schienen fast einer anderen Epoche, einem anderen Planeten anzugehören. Es war, als wäre sie wie in dem Musical Brigadoon in eine Art idyllisches Berkshire-Germelshausen versetzt worden …

				Ella sang irgendeinen Oldie im Autoradio mit und hoffte, dass George sich mit Dolls Kindern gut amüsierte. Ohne ihn und seine Spielzeuglaster und sein unablässiges Gebrabbel war es sehr still im Wagen. Und trotz der verlockenden Klimaanlage hatte sie für die Einkäufe bei Big Sava nur halb so lange gebraucht wie sonst – vor allem, da der Umweg über Patsy’s Pantry ausgefallen war. Wie auch immer, es wäre beruhigend für Poll, wenn sie ihr bei der Rückkehr zur Farm erzählen konnte, dass George fast ohne sich umzusehen mit lässigem Winken davongesaust und im Handumdrehen von der lärmenden Bande seiner neuen besten Freunde umringt worden war.

				Und da die Einkäufe erledigt waren, hatte sie heute Vormittag also nichts weiter zu tun, als die sich in der Diele stapelnde Post zu sortieren und Ordnung in das Bermuda-Dreieck des dreibeinigen Tischs zu bringen, den Poll in dem verheerend chaotischen Arbeitszimmer als ihren Schreibtisch bezeichnete.

				Ohne Computer oder Handy drehte sich Polls Leben noch immer um Korrespondenz im wahren Sinne des Wortes. Folglich häuften sich sowohl auf dem Tisch in der Diele wie auch auf dem dreibeinigen »Schreibtisch« waghalsig hohe Stapel geöffneter und ungeöffneter Briefumschläge aller Formen und Farben. Ella lachte vor sich hin. Poll war wirklich die unordentlichste Person, der sie je begegnet war.

				Recht sicher in der Überzeugung, dass sie inzwischen eine Abkürzung zur Hideaway Farm kannte, blinkte Ella in Richtung Lovers Knot und fuhr zuversichtlich die schmale Straße entlang. Oh ja, so unordentlich Poll auch sein mochte, so war sie doch eindeutig der freundlichste Mensch der Welt. Sie hatte spielend sichergestellt, dass nicht nur sie, sondern auch Trixie und Ash und Billy sich bei ihr wie zu Hause fühlten und die seltsame Versammlung so verschiedenartiger Charaktere sich harmonisch zusammengefügt hatte. Sie waren nun wirklich wie eine richtige Familie.

				Oooh nein … nicht schon wieder …

				Ella runzelte die Stirn. Sie musste wirklich aufhören, dauernd die Stirn in Falten zu legen. Vor allem, da Onyx die glatteste Haut besaß, die sie je gesehen hatte. Botox, hatte sie vermutet, doch Onyx hatte nur gelacht und erklärt, nein, ihr Teint sei eine der wenigen guten Eigenschaften, die sie von ihrer scheinbar äußerst übellaunigen und demnach ganz untypischen karibischen Großmutter geerbt hatte.

				Bei dieser Gelegenheit, fand Ella, war ein Stirnrunzeln allerdings durchaus angebracht.

				Da sie vor sich hin geträumt und nicht auf die Straßenbeschilderung geachtet hatte, musste sie wohl nach der Abzweigung in Richtung Lovers Knot irgendwo falsch gefahren sein … Wo war sie hier? Befand sich diese einspurige Landstraße nicht gefährlich nahe beim Miracle Mart der furchteinflößenden Mrs Webb in Angel Meadows? Es kam ihr ganz so vor, und jetzt stand sie hier im Stau, na schön, hinter zwei anderen Wagen, aber hier auf dem Land galt das schon als Stau.

				Ella spähte angesäuert durch die Windschutzscheibe, schwor sich, nächstes Mal bei der bewährten und bekannten Route zu bleiben, und runzelte schon wieder die Stirn.

				Vor ihr leuchteten wohlvertraute Farben auf.

				Breite Streifen in Grün, Creme und Rosa.

				Das war doch nicht etwa …?

				Erneut lugte Ella durch die Windschutzscheibe. Ja, es sah sehr danach aus. Und, ja, dachte sie, als sie sich wieder ein paar Zentimeter voranschob, er war es.

				Ashs Maxi-Eis-Wagen mit der riesigen phallischen Eistüte auf dem Dach. Abgestellt in einer Parkbucht am Straßenrand.

				Und er war nicht allein.

				Ella rollte mit dem Wagen langsam bis zur Einbuchtung vor. Da stand ein zweiter Eiswagen, dem von Ash Nase an Nase direkt gegenüber. Der andere war blau und weiß und hatte ebenfalls eine unglaublich lange Eistüte auf dem Dach. Sie sahen aus wie kampfbereite Hirsche.

				Und Ash, der trotz des albernen Hütchens und einer ziemlich schlecht sitzenden weißen Jacke unerhört hinreißend aussah, stand in der Parkbucht bei einer augenscheinlich recht hitzigen Diskussion mit dem anderen Eisverkäufer, der zwar ein paar Zentimeter kleiner war als Ash, dafür aber um einiges breiter.

				Hatte Ash, der ja neu im Geschäft war, versehentlich die Reviergrenzen eines Rivalen überschritten?

				Oooh, dachte Ella. Krieg der Eisverkäufer! Hier, im tiefsten ländlichen Berkshire.

				Zum sichtlich starken Ärger der solariumgebräunten, haarverlängerten Möchtegern-Promibraut im Sportwagen hinter ihr fuhr sie das Auto sofort seitlich an den Straßenrand und sprang heraus.

				Uff! Die Hitze erschlug einen fast. Der glutheiße Sonnenschein waberte vom Asphalt empor, staute sich zwischen den hohen Hecken und flimmerte am staubigen Randstreifen. Dies würde sicher der ultimative Grillsommer aller Zeiten. Ausnahmsweise war Ella froh über Polls Hippieschick-Einfluss auf ihre Garderobe. Der lange, fließende Rock und das kurze Baumwolltop waren für eine Hitzewelle im Juni wirklich ideal.

				Wenn meine Freundinnen mich jetzt hier sehen könnten, dachte sie vergnügt, als sie sich die langen, ungeglätteten Haare hinter die Ohren klemmte und flipfloppend auf die Eismobile zusteuerte. Kein Designerlabel in Sicht. Nichts als Lipgloss und Wimperntusche im Gesicht. Ihre Stadtmädels würden Zustände kriegen!

				Als sie sich den Eiswagen näherte, bemerkte sie eine Schar von Menschen auf der anderen Seite. Wie merkwürdig war das doch hier auf dem Land. Die Leute kamen einfach aus dem Nirgendwo. Es standen keine parkenden Autos da und nur ganz wenige Häuser am Straßenrand, und trotzdem waren überall Menschen.

				»Hi!« Sie ging auf Ash und den anderen Eisverkäufer zu. »Ist das eine private Auseinandersetzung oder darf hier jeder mitmachen?«

				Die beiden drehten sich um und starrten sie an.

				Ash grinste. »Ach, hallo, Ella, wo kommst du denn auf einmal her?«

				»Hab mich auf dem Heimweg von Hazy Hassocks verfahren, hab dich und den Wagen gesehen – und ihn«, Ella nickte zu dem anderen Eisverkäufer hin, »und dachte mir, du kannst vielleicht ein bisschen Verstärkung brauchen.« Sie wandte sich dem zweiten Eismann zu. »Lassen Sie ihn in Ruhe! Hören Sie, ich verstehe ja, dass Sie Ihr Revier verteidigen, aber geben Sie ihm doch eine Chance, ja? Er ist neu in dem Job und dieser Gegend, und er wollte bestimmt nicht in Ihren Jagdgründen wildern. Ich bin sicher, hier ist genug Platz für euch beide – kein Grund, gewalttätig zu werden.«

				»Äh, nein«, sagte der zweite Eismann. »Bestimmt nicht.«

				»Gut«, antwortete Ella. »Also, wenn Ash sich bei Ihnen entschuldigt und Sie ihm erklären, dass dies Ihr Revier ist, und er weiterfährt, dann ist die Sache wohl erledigt, oder?«

				»Ja, schon, aber …«

				»Gut«, wiederholte Ella, erstaunt, dass die Verhandlungen so mühelos verlaufen waren. Vielleicht sollte sie sich als Streitschlichterin bei einer Schiedsstelle bewerben oder womöglich sogar bei den Vereinten Nationen? Sie streckte die Hand aus. »Danke. Das ist sehr großmütig von Ihnen. Ich bin Ella Maloney.«

				»Mike Sparrow.«

				Sie schüttelten einander die Hände. An diesem Punkt erst merkte sie, dass Ash lachte.

				»Was ist denn so komisch?«

				»Du. Ich hätte nie gedacht, dass du so energisch sein kannst. Und sosehr ich deine Unterstützung auch zu schätzen weiß, sie war gar nicht nötig.«

				»Sie war sehr wohl nötig«, antwortete Ella verärgert. »Ich kann Leute nicht ausstehen, die andere mobben.«

				»Moment mal«, warf Mike Sparrow ein. »Ich habe noch nie jemanden gemobbt.«

				Ella schnaubte verächtlich. »Na, ist ja klar, dass Sie das sagen, oder? Das hat mir hier aber doch sehr nach Mobbing ausgesehen!«

				»Ella«, sagte Ash sanft. »Wir hatten keinen Streit. Mike ist ein Freund von mir.«

				»Oh!«

				Mike Sparrow gluckste. »Ja, wir haben uns gerade zufällig getroffen. Ich bin auf dem Weg nach Bagley-cum-Russet – den Standplatz hier würde ich mit einer Doppeltüte und zwei Waffeln nicht anrühren. Angel Meadows – Mannomann, da gibt’s vielleicht schräge Vögel, aber hallo.«

				Ella merkte, wie sie rot wurde. Ihre Gesichtsfarbe biss sich wahrscheinlich krass mit ihrem immer rötlicher schimmernden Haar. So ein Mist. »Ach so, aber es sah ganz so aus, als ob …«

				»Und es war sehr nett von dir, anzuhalten und dich für meine Interessen einzusetzen«, sagte Ash immer noch grinsend, »aber Mike und ich sind keine Eis-Rivalen. Wir hatten nicht vor, uns zu duellieren. Kein Eiskugelhagel auf hundert Schritte im Morgengrauen. Wir sind alte Freunde. Wir sind im selben Club.«

				Na, das kann ich mir vorstellen, dachte Ella ärgerlich. In dem Club, in dem Onyx sich in mehr oder minder hüllenlosem Zustand vor lüsternen Kerlen wie euch herumräkelt.

				Sie zuckte die Schultern. »Tatsächlich? Welcher Club ist das denn? Der Peppermint Rhino?«

				»Spearmint«, verbesserte Ash, »und nein. Mike und ich sind beide Reptilienbesitzer.«

				»Oh.«

				»Wir haben gerade unsere Aufzeichnungen über Roy und seinen Tigerpython Linda verglichen.«

				»Linda?«

				»Nach meiner Ex«, erklärte Mike. »Die Ex war allerdings sehr viel bösartiger als die Schlange.«

				Obwohl sie schrecklich verlegen war, lachte Ella.

				»Du siehst, es drohte also gar kein Grabenkampf auszubrechen. Aber wo du schon mal hier bist«, sagte Ash, »könntest du dich auch nützlich machen – wenn du möchtest. Es sei denn, du musst aus irgendeinem Grund schnell nach Hideaway zurück?«

				Oooh, mal überlegen: mit Ash zusammen in der Sonne, oder in Hideaway allein mit einem Berg fremder Briefe?

				Ella bemühte sich, nicht übereifrig zu wirken. »Nein, dort wartet nur das Vergnügen, Polls Schreibtisch aufzuräumen. Da das meiste davon wahrscheinlich schon seit Monaten herumliegt, kann es sicher noch ein Stündchen länger warten.«

				»Spitze – wenn du mir ein bisschen helfen könntest, wär ich dir ewig dankbar.« Ash deutete auf die anwachsende Menge von in der Sonne schmachtenden Leuten. »Ich hab hier eine ganz schön lange Schlange stehen und bin noch immer nicht ganz auf Zack mit der neuen Softeis-Maschine. Mike hat sie sich schon angesehen, aber selbst er hat nicht ganz durchgeblickt.«

				»Dann mal viel Glück damit, Kumpel«, sagte Mike Sparrow grinsend. »Wie ich schon sagte, Angel Meadows ist ein ganz schön schräger Ort. Und«, er lächelte Ella zu, »war nett, Sie endlich mal kennenzulernen. Ash hat mir schon viel von Ihnen erzählt.«

				»Ach ja?« Ella bemühte sich, nicht innerlich einen Freudentanz aufzuführen. »Nur Gutes, hoffe ich?«

				»Oh ja. In unserem ›Snakes, Lizards and Dragons‹-Club sind viele ganz schön neidisch auf ihn, dass er auf so … vertrautem Fuße … mit einer Nachtclubtänzerin steht.«

				Verdammt!

				Als Mike in seinem blau-weißen Lieferwagen davontuckerte und dabei der schwitzenden Menge aufreizend eine blecherne Version von »O Sole Mio« vordudelte, lächelte Ash sie an. »Wenn du einfach hier hinten reinklettern und diese Jacke anziehen könntest – ach, und bitte die Hände waschen – heutzutage muss man sich ja vor bösen Bakterienkobolden schwer in Acht nehmen.«

				»Jetzt klingst du schon fast wie Trixie«, kicherte Ella, quetschte sich in den Eiswagen und versuchte gleichzeitig in die Jacke zu schlüpfen und sich Wasser über die Hände laufen zu lassen. »Oh, entschuldige, ist doch reichlich eng hier drin.«

				»Macht gar nichts«, sagte Ash fröhlich, als sie ihn anrempelte. »Nur keine Angst vor Körperkontakt.«

				Ella stieß die Luft aus. Liebe Güte, war das heiß hier drin …

				»Also.« Ash beugte sich verführerisch nah über ihre Schulter. So nah, dass sie seinen warmen, zitronigen Duft riechen und die Sommersprossen auf seiner Haut erkennen konnte. »Dort hängt eine Liste mit allem, was es gibt und was es kostet – manche Eissorten haben komische Namen, die du wahrscheinlich nachsehen musst. Die Kasse ist mechanisch und tückisch, also pass auf deine Finger auf. Die Lutscher und das Fertigeis findest du in dieser Kühltruhe … Waffeln, Hörnchen und Muscheln sind hier drin … und wenn jemand einen Maxi’s Swirler will – so heißt das Softeis –, dann musst du die neue Maschine bedienen, die so ihre Macken hat und halbe Ewigkeiten braucht, wodurch sich dann leicht mal ein Stau bei den Kunden ergibt und sie alle ganz unangenehm werden. Und deshalb brauche ich dich.«

				Hocherfreut, dass Ash sie brauchte – selbst wenn es nur darum ging, eine widerspenstige Softeis-Maschine zu bedienen –, lächelte Ella beglückt.

				Ash schob den albernen Hut auf den Hinterkopf. Er sah immer noch lebensgefährlich sexy aus. »Also, ist eine Stunde okay für dich?«

				Ganz und gar okay, dachte Ella. »Ähm, ja, gut. Ich bin wirklich froh, dass ich aushelfen kann, aber ist das denn erlaubt? Wirst du keinen Ärger bekommen, wenn ich dir beim Verkaufen helfe? Verstoßen wir nicht gegen sämtliche europäischen Arbeitsrechtsvorschriften?«

				»Wahrscheinlich, aber wer weiß das schon? Und ich kann Hilfe wirklich gut gebrauchen – zumindest, bis ich mit dieser Maschine zurechtkomme. Ich brauche diesen Job – mein Umsatzsoll ist schwindelerregend hoch, und wenn ich nicht genügend Swirler verkaufe, erreiche ich es nie.«

				»Ach ja, Umsatzsoll«, stöhnte Ella. »Erzähl mir nichts von Umsatzsoll. Ganz gleich, ob es um Werbeflächen geht oder um Eiscreme, es wird immer ein Typ im Anzug einen Blick auf deine Zahlen werfen und sagen: ›Das muss noch besser werden.‹ Da gewesen, kläglich gescheitert und davongerannt.«

				Ash lachte. »Kann mir irgendwie gar nicht vorstellen, dass du vor irgendwas davonrennst.«

				Oooh. Ella fühlte sich gleich einen halben Kopf größer. War das ein Kompliment?

				»Okay, sehr zügig gegangen.« Ella sah hinaus zu der Schar aus Angel Meadows, die sich, inzwischen unruhig geworden, zu einer Art ungeordneter Warteschlange aufgereiht hatte. »Ähm, ich schätze, wir sollten anfangen, Eis auszugeben, bevor dein Umsatzsoll vollständig dahinschmilzt. Also, los geht’s …«

				Nur wenige Zentimeter von Ash entfernt lehnte sich Ella aus dem kleinen Fenster und strahlte die erste Person an, die in den Wagen spähte.

				»Sie kenn ich doch?« Die Frau mit dem extravagant aufgebauschten Haar blinzelte zu ihr hoch. »Sind Sie aus Fiddlesticks?«

				Ella schüttelte den Kopf und strahlte die Lockenwicklerfrau – nun ohne Lockenwickler und Baby-Rapper – unvermindert an. »Nein, wir haben uns vorm Miracle Mart getroffen. Als, ähm, dort das Trara mit der Frau in den Wehen war … Sie haben mir gesagt, wie ich nach Fiddlesticks komme.«

				»Ach ja! Haben Sie hingefunden? Gut. Aber an dem Tag haben Sie gar nicht erwähnt, dass Sie Eis verkaufen. Meine Kinder hätten gern ein Eis gehabt. Und oooh!« Lüstern beäugte sie Ash. »Der ist ja aber mal sexy, was? Den würd ich ja nicht so schnell von der Bettkante schubsen. Um mit dem da in einem kleinen Wagen zu arbeiten, würd ich meinen Pete ja glatt auf der Stelle sitzen lassen. Aber hallo, Süße, Sie sind wohl gar nicht mal so doof?«

				Ella kicherte. »Ähem, was hätten Sie denn gern?«

				»Also, wenn schon nicht den da auf einem Silbertablett, nackt mit Schoko und Sahne drauf« – die Lockenwicklerfrau glotzte Ash unvermindert an –, »dann eben drei Bazoomas, zwei Splashy Scoffs und einen Swirler mit zwei Waffeln und Erdbeersoße, aber ohne Nüsse. Dagegen sind die Kinder allergisch.«

				Ella quetschte sich an Ash vorbei, der vor sich hin gluckste und die Nächste in der Schlange bediente – eine sehr alte Frau mit Sonnenhut, den sie mit zweierlei Bändern unterm stoppelhaarigen Kinn zusammengebunden hatte –, rechnete unterwegs im Kopf alles zusammen, tauchte in die Kühltruhe, sah auf der Liste nach – Mannomann, das war schwieriger, als sie gedacht hätte.

				»Hier bitte.« Sie reichte der Lockenwicklerfrau die Eistüten und drehte sich um, um die Hebel und Knöpfe der Softeis-Maschine zu bedienen. »So, jetzt nur noch dieses Waffelhörnchen … Haben Sie gehört, was mit, äh, tut mir leid, ich hab den Namen vergessen – dem Mädchen mit dem Baby geworden ist?«

				»Die dicke Stacey?« Die Lockenwicklerfrau handhabte geschickt ihre Eistüten. »Hat einen Jungen gekriegt. Im Krankenwagen. Auf einer Parkbucht an der A34. War aber sicher nicht das erste Mal, dass Stacey in einer Parkbucht an der A34 die Beine breitgemacht hat.«

				Ella kicherte und ergriff den Softeis-Hebel.

				Die Lockenwicklerfrau wippte nickend mit der kunstvollen, hochtoupierten Frisur. »Sie hat ihn Clint genannt. Angeblich nach einem der Sanitäter. Wir glauben aber alle, er heißt nach diesem Cowboy-Handwerker, der letzten Herbst da war, um ihre Regenrinne zu richten. Mutter und Kind wohlauf – ups, meine Liebe. Passen Sie auf, was Sie da machen!«

				Softeis spritzte munter auf Ellas Arme, lief an ihrem Kittel hinab und auf den Boden. Sie schrie kurz auf und hielt sich am Hebel fest.

				Ein dicker Strahl Eis schoss quer durch den Wagen.

				»Runter für an, rauf für aus!«, rief Ash lachend.

				»Was? Oooh – entschuldige – Vorsicht!«

				Zu spät.

				Ein Wusch klebrige Pampe sprühte nonstop quer durch den winzigen Innenraum und bekleckerte Ash auf jedem verfügbaren Quadratzentimeter, verharrte einen Moment lang aufreizend und glitt dann zu Boden.

				»Igittigitt! Entschuldige!« Ella verbiss sich das Lachen. »Ach schau, du bist überall ganz voll davon.«

				»Nicht ganz überall.«

				Immer noch kichernd wischten sie mit Papiertüchern auf, was sich aufwischen ließ, und rutschten und schlitterten dabei auf der winzigen Bodenfläche herum.

				Ella, die sich dabei um nicht allzu intensiven Körperkontakt bemühte, schüttelte den Kopf. »Tut mir wirklich leid. Ich musste so sehr lachen, dass ich nicht mehr ganz auf dem Plan hatte, wo man aus- oder anschaltet.«

				»Das kenn ich«, sagte Ash, der sich in einer Art die Finger ableckte, bei der Ella überflüssigerweise noch heißer wurde. »Egal, macht ja nichts. Ist alles Vanille. Vanille mag ich. Nur Pistazie kann ich nicht ausstehen.«

				Ella warf die Waffel der Lockenwicklerfrau weg und versuchte es von Neuem. Da sich Ash noch immer in aller Ruhe Eis von den Fingern leckte, fiel es ihr äußerst schwer, sich zu konzentrieren.

				Diesmal betätigte sie das Gerät richtig, und die herausquellende Eiscreme bildete einen zufriedenstellenden Berg. Mit einem Klacks Erdbeersoße und zwei hineingerammten Waffelröllchen überreichte Ella das Ganze triumphierend.

				Die Lockenwicklerfrau bezahlte – mit lauter Kleingeld – und kämpfte sich nach einem letzten, alles andere als jugendfreien Blick auf Ash mit den Ellenbogen durch die Wartenden.

				Ella wischte sich Softeis aus dem Gesicht und den Fingerzwischenräumen und grinste Ash an. »Sorry, du hast immer noch was in den Haaren.«

				»Du auch. Sollten wir vielleicht gegenseitige Fellpflege betreiben?«

				Sie sahen einander tief in die Augen.

				»Drei Swirler für neunundneunzig Pence bitte, wenn ihr da drin mit Turteln bald fertig seid – wir verschmachten hier draußen allmählich.«

				Ella riss die Blicke von Ash los, griff sich mit zitternden Händen drei Hörnchen und schaffte es nach zwei Fehlstarts, drei akzetable Eiswaffeln zu produzieren.

				»Spitze!«, sagte Ash, der sich noch immer Klümpchen gerinnender Eiscreme von den sagenhaften Wimpern zupfte, und lächelte. »Scheint, als hättest du den Dreh jetzt raus. Nur noch neuntausend Kunden zu bedienen, dann können wir nach Hideaway zurückflitzen und uns das Zeug hier abduschen.«

				Ella verbannte überaus lebhafte Bilder vom Duschen mit verschmierter Eiscreme in die tiefsten, dunkelsten Ecken ihres Hinterkopfs und konzentrierte sich. So gut es ging.

				»Ist diese Arbeit wirklich okay für dich?«, fragte sie mit gedämpfter Stimme aus der Kühltruhe, wo sie gerade nach einer Hand voll Bazoomas angelte. »Eis verkaufen? Ich meine, du bist doch Koch?«

				»Ja, aber als solcher arbeitslos und pleite.« Ash streute gehackte Nüsse auf ein Muscheleis. »Doch, ich gewöhne mich allmählich daran. Für den Übergang soll es mir recht sein. Frag mich noch mal im tiefen Winter, wenn ich bis dahin noch immer keine Anstellung in einem Restaurant gefunden habe, vielleicht sage ich dann etwas anderes.«

				Ella rappelte sich aus der Kühltruhe hoch und beugte sich aus dem Fenster. »Was meinst du, wirst du im Winter noch immer in Hideaway sein?«

				»Wohl schon. Ich hab nichts anderes in Aussicht – und es gefällt mir dort.«

				»Mir auch. Aber ich bleibe nur bis August.«

				»Ach so? Weshalb denn? Poll mag dich sehr und George ebenfalls.«

				»George geht ab September in eine Spielgruppe.«

				»Ja, aber doch sicher nicht den ganzen Tag lang? Und du bist fleißig, lustig und umgänglich.«

				Atemberaubend, sexy und begehrenswert hätte noch besser geklungen, dachte Ella, aber das Kompliment war auch so gar nicht übel.

				»Weil ich nur einen Dreimonatsvertrag habe, genau genommen noch nicht mal unterschrieben, und …«

				»Und da warten ein Freund und dein Leben in London auf dich.« Ash holte eine Schachtel Waffeltüten hervor und riss sie auf. »Natürlich, ich hatte vergessen, dass du keine Dauerbewohnerin bist wie wir Übrigen. Ich habe mich … tja, ich habe mich an deine Anwesenheit gewöhnt.«

				»Danke.« Verwirrt machte sie einen Scherz daraus und vollführte einen spaßhaften Knicks, was auf so beengtem Raum eher schwierig war. »Du bist gar zu freundlich.«

				Schmunzelnd sah er sie an. »Nein, überhaupt nicht, ich habe meine schlechten Seiten wie jeder andere auch, aber ich bin immer ehrlich.«

				Während die Sonne auf den Wagen brannte, stieg die Temperatur im Inneren. Schwitzend und klebrig, mit Ash dicht an ihrer Seite, war Ella so glücklich wie in ihrem ganzen Leben noch nicht.

				Schließlich schmolz die Schar aus Angel Meadows dahin.

				»Danke.« Ash wischte sich mit dem Ärmel übers Gesicht. »Du warst super. Allein wär ich mit dieser Bande nicht fertiggeworden, ohne dass es einen Aufstand gegeben hätte.«

				»Auch wenn du jetzt meinetwegen aussiehst, als müsste man dir nur noch ein Waffelröllchen in jedes Ohr stecken, um eine sprechende Eistüte auf zwei Beinen aus dir zu machen?«

				»Tja nun, jeder Job hat so seine Berufsrisiken.«

				Ella konzentrierte sich darauf, inzwischen steif gewordene Haarsträhnen von ihren Wangen zu lösen. »Ich hatte keine Ahnung, dass Eis zu verkaufen eine so anstrengende Arbeit ist.«

				»Ist es sonst eigentlich auch nicht. Die meisten Standplätze sind eher friedlich. Aber hier leben die Leute ziemlich abgeschieden, und an einem Tag wie heute will jeder Hinz und Kunz ein Bazooma oder Splashy Scoff oder, leider, einen Swirler. Also, ab nach Hideaway, würde ich sagen, damit ich mich vor meinem nächsten Einsatz sauber machen und vielleicht auch einen Happen essen kann. Liebe Güte, ich klebe am ganzen Körper, du nicht auch?«

				Ella war klar, dass sie auf diese Bemerkung keine jugendfreie Antwort geben könnte, also nickte sie nur, zog die eisbespritzte Jacke aus und kletterte aus dem Eismobil.

				Umpf, dachte sie, als sie ihr Auto anließ, ihre Finger waren ganz starr und verkrustet. Widerlich. Erhitzt und verschwitzt und überhaupt nicht wohl in ihrer Haut, folgte sie Ash und der wippenden Eiswaffel in Richtung Hideaway Farm und stieß einen lauten Freudenjauchzer aus.

				Das war der tollste Spaß aller Zeiten gewesen …

				Sie bogen gerade in die Cattle Drovers Passage ein, als Ella Billys kuhfladenbraunen Allegro vor ihnen fahren sah.

				Sie lächelte vor sich hin. George winkte von der Rückbank.

				Sie winkte zurück. Poll streckte lässig den Arm aus dem Beifahrerfenster. Wie nett, dachte Ella. Poll, Billy und George beisammen. Wie eine echte kleine Familie. Natürlich war Billy ein ganzes Stück älter als Poll, aber das störte ja wohl keinen großen Geist. Sie hoffte wirklich inständig, die beiden würden bald erkennen, dass sie einfach wie füreinander geschaffen waren.

				Seufzend bog sie in den Hof ein. Wenn doch nur ihr eigenes Liebesleben auch so leicht in Ordnung zu bringen wäre.

				Oh …

				Vor dem Farmhaus stand ein fremder Wagen geparkt. Eine schnittige silberne Limousine. Und Trixie, in Begleitung der Hunde, Katzen und zweier Hühner, stand oberhalb der Treppe in der Eingangstür und sah ganz aufgeregt aus.

				Lieber Gott, dachte Ella, als sie zwischen Billys Allegro und dem Eiswagen parkte, hoffentlich hat sie nicht irgendetwas Furchtbares angerichtet, wie etwa die Küche abgefackelt oder Roy frikassiert …

				»Besuch?«, erkundigte sich Poll, die erst staunend den Wagen betrachtete und dann Ella gegen die blendende Sonne blinzelnd ansah. »Erwarten wir denn jemand? Stand irgendwas im Terminkalender? Und was ist dir denn passiert – ach, und Ash? Ihr seid beide ganz verklebt und verkrustet.«

				»Frag nicht, und nein, wir erwarten eigentlich niemanden.«

				Billy und Ash, die von ihren jeweiligen Fahrersitzen stiegen, sahen genauso verdutzt aus. George, dem unerwarteter Besuch keinerlei Sorgen bereitete, begrüßte nur stürmisch die Hunde, Katzen und Hühner und schließlich auch Trixie, um ihr von seinen Abenteuern im Planschbecken zu berichten und sie nach seinem Mittagessen zu fragen.

				»Dem Himmel sei Dank, dass ihr zurück seid!« Trixie winkte ihnen allen mit beiden Händen entgegen. »Poll, du hast gesagt, du erwartest niemanden, aber die Leute meinten, ihr wärt verabredet, also hab ich sie ins Familienwohnzimmer gebracht. Ich hoffe, das ist in Ordnung, meine Liebe? Ich hab ihnen gesagt, du kommst sicher bald. Ich hatte keine Ahnung, was ich sonst mit ihnen hätte machen sollen.«

				Ella sah fragend zu Poll. Poll sah fragend zu Billy.

				Ash sah fragend zu Trixie. »Wer denn, Trixie? Wen hast du ins Wohnzimmer gebracht?«

				Trixie zuckte die Schultern. »Ich weiß die Namen nicht richtig, Liebe, auch wenn man sie mir gesagt hat. Irgendwas Seltsames wie Alphonse und Dee-Dee, glaube ich. Sie haben gesagt, sie hätten geschrieben und für heute einen Termin vereinbart.«

				Ella und Ash tauschten verwirrte Blicke aus.

				»Noch mehr Waisen und Streuner?«, erkundigte sich Billy mit Blick zu Poll. »Du hast nicht erwähnt, dass du noch weitere Leute eingeladen hast.«

				»Hab ich auch nicht. Und ich kenne niemand namens Alphonse und Dee-Dee«, sagte Poll. »Und wenn sie einen Brief geschrieben hätten, dann hätte ich ihn doch gelesen.«

				Nein, hättest du nicht, dachte Ella. Wahrscheinlich steckte er noch immer ungeöffnet in dem wackeligen Stapel, der auf dem dreibeinigen Tisch darauf wartete, sortiert zu werden. Von ihr.

				»Woher kommen sie denn, Trixie? Haben sie dir das gesagt?«

				Trixies Miene hellte sich auf. »Oh ja! Hab ich das nicht erwähnt, Liebes? Das ist wirklich aufregend, Liebes. Sie kommen von Dewberry’s Dinners!«

			

		

	
		
			
				

				21. Kapitel

				Auf dem Vorplatz herrschte verblüfftes Schweigen. Jeder sah jeden an.

				Ella, wenngleich völlig verdattert, fand als Erste die Sprache wieder. »Poll …?«

				»Ich wusste nicht, dass sie heute kommen. In dem Brief stand, am Neunten.«

				»Heute ist der Neunte. Du hast den Kalender wohl immer noch bei dem Bild von Derwentwater?«

				Poll nickte.

				»Trotz allem, was du gesagt hast, hast du ihnen geschrieben?«, fragte Ella entgeistert. »Du hast dich bei Dewberry’s Dinners beworben?«

				Poll nickte.

				»Und sie haben zurückgeschrieben, und du hast den Brief aufgemacht?«

				»Tja, nun«, Poll machte ein betretenes Gesicht, »ja, hab ich tatsächlich. Weißt du, ich habe ja auf eine Antwort gewartet und das Logo erkannt – ich wollte nicht, dass sonst jemand den Brief sieht. Vor allem, falls es ein Nein-danke wäre. Ich, äh, wollte niemand wissen lassen, dass ich geschrieben hatte.«

				»Ähem.« Billy räusperte sich. »Ich habe dort sogar angerufen.«

				»Ich habe gemailt«, sagte Ash leise.

				Ella schmunzelte. »Okay – und ich habe eine SMS geschickt.«

				Sie sahen einander an und lachten. Das Lachen klang beinahe hysterisch.

				Trixie starrte sie alle an. »Was geht hier vor, ihr Lieben? Könnte mir bitte mal jemand erklären, was los ist?«

				»Später«, sagte Poll und sah auf einmal ganz aufgeregt aus. »Später erklär ich dir alles, versprochen, Trixie. Jetzt, denke ich, sollten wir erst einmal hingehen und, ähm, Alphonse und Dee-Dee begrüßen.«

				»Vielleicht sollten Ella und ich uns erst sauber machen«, meinte Ash.

				»Keine Zeit«, sagte Poll unbekümmert. »Wir müssen ihnen gemeinsam gegenübertreten. Alle für einen und einer für alle. Kommt mit.«

				Ella und Ash sahen einander amüsiert an. Ausnahmsweise schien Poll die Situation vollkommen im Griff zu haben.

				Sie marschierten in das pfirsich- und cremefarbene Wohnzimmer, mit Trixie, George und allerlei Tieren als Nachhut. Alphonse und Dee-Dee saßen auf einem der großen Sofas.

				Einmal männlich, einmal weiblich. Einmal schwarz, einmal weiß. Beide dünn. Beide schön. Einmal mit Laptop. Einmal mit Klemmbrett und iPhone.

				»Tut mir furchtbar leid, dass Sie warten mussten.« Poll trat vor und streckte die Hand aus. »Ich bin Poll Andrews. Ich, äh, hatte Sie erst später erwartet.«

				Ella verkniff sich das Lachen.

				Der Mann stand auf und gab jedem die Hand. »In unserem Brief stand zwölf Uhr dreißig. Und wir haben ewig gebraucht, um hierherzufinden. Trotz Navi haben wir uns verfahren. Hideaway ist ein wirklich passender Name für diesen Ort. Aber egal, jetzt sind wir hier. Ich bin Anthony, und das ist Denise, wir sind die Researcher für Dewberry’s Dinners und freuen uns, Sie endlich kennenzulernen.«

				»Gleichfalls.« Poll lächelte. »Und, möchten Sie vielleicht etwas trinken? Oder etwas essen? Schrecklich heiß heute, nicht wahr? Hätten Sie vielleicht gern ein Glas eisgekühlte Limonade? Sie ist selbst gemacht.«

				Ja bitte, dachte Ella, die verstohlen hier und dort an der geronnenen Eiscreme herumkratzte. Nur her damit.

				»Nein danke«, sagte Denise rasch. »Wir haben unseren eigenen Proviant im Wagen. Wir sind angewiesen, uns von Bewerbern nicht bestechen zu lassen.«

				»Das war kein Bestechungsversuch«, eilte Billy Poll galant zu Hilfe. »Das war einfach nur altmodische Gastfreundschaft.«

				Poll strahlte ihn an.

				Anthony zog die Augenbrauen hoch. »Wir sind schon reichlich spät dran. Ich fürchte, uns fehlt die Zeit für Gastfreundschaft. Nun, da Sie sich für die Sendung beworben haben, nehme ich an, dass Ihnen die Grundregeln bekannt sind. Also«, er betrachtete die kleine Schar im Türrahmen, wandte sich dann an Poll und nickte zu Billy hinüber, »Sie und Ihr Gatte sind wohl Amateurköche, nicht wahr?«

				»Oh nein«, flötete Poll beschwingt. »Billy ist nicht mein Gatte. Mein Gatte hat mich vor Ewigkeiten verlassen. Und wir alle sind es. Köche, meine ich natürlich, nicht Gatten.«

				Lässig erhob sich Denise, den Blick lüstern auf Ash gerichtet, der trotz seines unregelmäßigen Überzugs aus Eiscreme noch immer zum Niederknien hinreißend aussah. Sie sah ihn an wie eine Raubkatze und sehr viel länger, als Ella es guthieß. »Sie meinen, die ganze Familie kocht? Einschließlich Ihrer Kinder? Und der Enkel? Und Ihrer Mutter?«

				»Ich bin nicht ihre Mutter, meine Liebe«, sagte Trixie rasch. »Ich bin Trixie Pepper – alias Gossamer Snapdragon, Freundin der Feen und Elfen.«

				Anthony lachte in sich hinein.

				Trixie durchbohrte ihn mit glühendem Blick und fuhr fort. »Und der kleine George hier ist Polls Sohn, nicht ihr Enkel. Und diese beiden«, sie zeigte auf Ash und Ella, »sind überhaupt nicht verwandt.«

				Denise und Anthony sahen einander an und zogen genervte »Oh mein Gott«-Grimassen.

				»Wir sind alle nur Freunde, die zusammenwohnen«, erklärte Poll. »Es steht doch nicht in den Regeln, dass wir miteinander verwandt sein müssen, oder?«

				»Nein, keineswegs«, sagte Anthony schnell. »Also, dann wollen wir das jetzt mal klären. Soweit ich sehe, hatten wir vier Bewerbungen von dieser Adresse.«

				»Eigentlich fünf«, warf Denise ein. »Da kam noch eine in letzter Minute von …« Sie überflog ihr Klemmbrett. »Onyx Smith.« Sie sah Ella an. »Das sind Sie wohl?«

				»Bedaure, nein.«

				»Oh, Onyx hat sich auch beworben!«, trällerte Poll entzückt. »Sieh an! Aber natürlich weiß sie am besten, wie sehr Ash sich ein eigenes Restaurant wünscht. Nein, nein, Onyx kocht nicht. Sie wohnt gar nicht hier.«

				Noch nicht, dachte Ella.

				Anthony wedelte mit den Händen. »Gehe ich recht in der Annahme …«

				»Hier sollte man Annahmen tunlichst vermeiden«, warf Billy freundlich ein. »Die führen immer nur auf den Holzweg.«

				Denise zog wieder ihr Klemmbrett zu Rate. »Also, wer von Ihnen – abgesehen von dem Kind und der abwesenden, äh, Onyx – will denn zum Kochteam gehören? Falls Sie ausgewählt werden, versteht sich.«

				»Nur wir vier.« Poll nickte. »Es kochen doch immer vier bei Dewberry’s Dinners, oder nicht?«

				»Ja.« Anthony nickte genervt. »Aber welche vier?«

				»Ich nicht, mein Lieber.« Trixie schüttelte den Kopf. »Ich koche hier nicht viel, es sei denn unter strenger Aufsicht. Nicht, seit ein Kobold mein Haus abgefackelt hat, als ich eine Tagine auf der Herdplatte hatte.«

				Alle sahen sie mit glühenden Blicken an.

				Anthony und Denise machten wieder diese »Oh mein Gott«-Grimasse, diesmal mit zusätzlich hochgezogenen Augenbrauen.

				»Wir kochen alle, außer George, Trixie und Onyx«, sagte Poll. »Also vier von uns. Und Sie sagten, nicht verwandt zu sein sei kein Problem?«

				»Nein, das einzige Problem«, Denise bleckte die makellosen Zähne, »besteht in der Klärung der Frage, ob Sie alle genügend Platz haben, um gemeinsam zu arbeiten, das ist der Haken bei dieser Teamkocherei. Die meisten Küchen sind dafür heutzutage zu klein. Also eins nach dem anderen. Können wir mal Ihre Küche sehen? Die Küche ist der kritische Punkt. Wenn die Küche zu klein ist, können wir dort nicht drehen, verstehen Sie?«

				Anthony nickte. »Wir müssen uns den Grundriss ansehen und alles ausmessen für Beleuchtung und Ton ebenso wie für die Kameras, außerdem hassen Gabby und Tom beengte Räumlichkeiten und bestehen auf durchgehend maximaler Bildschirmpräsenz.«

				»Oh ja«, sagte Poll leichthin, so als führe sie jeden Tag Verhandlungen über die Teilnahme an einer Top-Fernsehshow. »Ich verstehe durchaus. Ich bin sicher, wir haben genügend Platz. Also, kommen Sie mit, dann zeige ich Ihnen die Küche. Oh, Vorsicht, Stufe … und Hunde … ach, tut mir leid.«

				Ella war, als würde sie träumen. Es war alles einfach viel zu unwirklich.

				»Kneif mich mal«, flüsterte Ash, als sie gemeinsam durch die geflieste Diele marschierten. »Au! Das war doch nicht wörtlich gemeint!«

				»Oh ja!«, rief Anthony begeistert, als Poll ihn in die Küche wies. »Oh, ja, ja, ja!«

				»Herrlich«, hauchte Denise, alle Coolness kurzfristig vergessend, zog ein elektronisches Bandmaß hervor und kritzelte Abmessungen auf ihr Klemmbrett. »Ganz herrlich – und so riesig. Gabby wird begeistert sein. All das Tageslicht. All diese antiken Möbel. All diese wunderbar altmodischen Geräte. Und reichlich Bewegungsfreiheit für die Crew. Super.«

				Poll strahlte Ella an. Ella, der inzwischen etwas flau im Magen war, lächelte matt zurück.

				»Gut.« Anthony tippte dies und das in seinen Laptop. »Küche – perfekt. Jetzt brauchen wir nur noch die Köche.«

				»Poll Andrews, Billy Booker, Ash Lawrence und Ella Maloney«, sagte Poll schnell, wohl um zu verhindern, dass Trixie sich ausgeschlossen fühlte und auch noch ihrer aller Elfennamen verriet, was ihre Chancen von vornherein ruinieren würde. »Wir machen jeder einen anderen Gang, wissen Sie, wir sind auf verschiedene Arten von Speisen spezialisiert.«

				Denise erhob die französisch manikürten Hände. »Die Details zum Menü brauchen wir jetzt noch nicht. Danach werden wir später fragen – falls Sie ausgewählt werden. Wir haben bereits mehrere andere Kandidaten in der Gegend hier gesehen und suchen heute noch zwei weitere auf. Falls Sie zu den fünf erfolgreichen Bewerberteams im Süden gehören, geben wir Ihnen bis Ende der Woche Bescheid.«

				»Was wir aber brauchen«, sagte Anthony, »ist eine Vorstellung von Ihrem Thema.«

				»Thema?« Polls Selbstvertrauen begann zu bröckeln.

				»Thema.« Anthony nickte. »Gabby und Tom wollen immer gern wissen, unter welchem Thema Sie kochen.«

				Poll sah Ella entgeistert an.

				»Äh, rustikal?«, versuchte es Ella, die noch immer nicht fassen konnte, dass dies wirklich geschah. »Traditionell?«

				»Oh, sehr schön – ja.« Poll nickte. »Und vegetarisch natürlich.«

				»Frische Zutaten der Saison«, ergänzte Billy. »In der Region gewachsen und, äh, regional geerntet, und, öhm …«

				»Regionale Produkte«, unterbrach Anthony und tippte es in den Laptop.

				»Ja, Landhausküche also«, sagte Ash. »Wir kochen echte vegetarische Landhausgerichte in einer echten Landhausküche. Äh, mit Pfiff.«

				Anthony und Denise machten wieder das mit dem Blickewechseln und schrieben sich beide etwas auf.

				»Okay.« Denise sah einigermaßen zufrieden aus. »Klingt gut. Also, ich schätze mal, Sie kennen alle das Format der Sendung, aber wir müssen es jetzt noch einmal durchsprechen. Wenn Sie mit irgendeinem Punkt ein Problem haben, dann sagen Sie es bitte gleich. Es hat keinen Zweck, Sie durch die Vorauswahl zu schleusen, wenn Sie danach einen Rückzieher machen, weil Sie der Sache nicht gewachsen sind.«

				»Nicht gewachsen sein?«, schnaubte Billy. »Diese Bande hier ist allem gewachsen, kann ich Ihnen sagen. Nein, Entschuldigung – sprechen Sie nur weiter.«

				»Vielen Dank«, sagte Denise leicht verstimmt. »Okay, ganz kurz. Anders als sonstige Kochsendungen zur Hauptsendezeit wird Dewberry’s Dinners live gesendet. Es gibt keine zweite Chance. Gabby und Tom gehen außerdem immer blind hinein. Es gibt kein Kochen vor der Sendung. Wir machen keinen Probelauf. Wenn Sie nicht kochen können und Ihre Speisen ungenießbar sind, dann wird das so gesendet und ist Ihr Problem, nicht unseres.«

				»Oh ja«, sagte Poll lachend. »Die Shows, in denen die Kandidaten nicht die Bohne kochen können, lieben wir ganz besonders. Zum Piepen!«

				Ella zuckte zusammen.

				Denise sah genervt aus. »Sehr witzig, ja. Wo war ich? Ach ja. Die Show dauert eine Stunde – von Anfang bis Ende. Für Vorspann und Abspann gehen drei Minuten drauf. Für Gabbys und Toms improvisierte Vorstellungsrunde weitere zwei. Für die Verkostung und Zusammenfassung brauchen wir mindestens fünf Minuten. Natürlich werden Tom und Gabby die ganze Zeit über mit Ihnen plaudern, Sie beobachten und beraten. Sie haben fünfundvierzig Minuten maximal für Vorbereitung, Kochvorgang, Auflegen und Servieren. So weit verstanden?«

				Alle nickten.

				Anthony mischte sich ein. »Sie können einen, zwei oder drei Gänge machen, das liegt bei Ihnen, Hauptsache, es passt in den Zeitrahmen. Es ist also nicht sinnvoll, ein Gericht zu wählen, das drei Stunden im Ofen braucht, klar?«

				»Aber sicher doch«, murmelte Ella.

				»Die Auswahl der Zutaten liegt ganz in Ihrer Verantwortung. In diesem Stadium gibt es kein Budget von uns. Wenn Sie aus Billigware etwas machen können, das schmeckt, als hätte es eine Galaxie von Michelin-Sternen verdient, umso besser.«

				Wieder nickten alle pflichtschuldig.

				»Und bitte vergessen Sie nicht Gabbys Geheimzutat«, sagte Denise mit strenger Miene. »Wir hatten schon Shows, in denen Gabby auf der Suche nach einem gewissen Etwas, das sie dazugeben könnte, zum Kühlschrank oder zur Speisekammer gegangen ist und nichts darin gefunden hat als Fischstäbchen oder gammeligen Käse.«

				Poll und Ella nickten. Gabbys Geheimzutat – wenn sie in letzter Minute irgendeine kleine Überraschung aus dem privaten Vorratsschrank der Kandidaten hinzufügte – war regelmäßig einer der Höhepunkte der Show.

				»Halten Sie etwas bereit, das ins Auge fällt«, empfahl Anthony. »Und etwas, das gut zum übrigen Menü passt. Aber sagen Sie Gabby nicht, was es ist – es ist wirklich ein Geheimnis, denn sie liebt dieses außerplanmäßige Überraschungsmoment.«

				Poll und Ella nickten erneut.

				»Gut. Also, wie Sie ja bereits wissen, gibt es in jeder Show ein Team von vier Köchen, Freunde, Nachbarn, Familie oder Arbeitskollegen, wie auch immer, und jede Staffel läuft über fünf Wochen. Die Kochwettbewerbe der Regionen Nord, Ost, Süd und West werden über vier Wochen jeweils an fünf aufeinanderfolgenden Abenden ausgestrahlt. Zur Hauptsendezeit. Die Beurteilung in der ersten Runde liegt allein bei Gabby und Tom. Sie wählen ihre Wochengewinner, aus jeder Region ein Team.« Eindeutig gelangweilt von der Wiederholung leierte Denise ihren Text herunter. »Anschließend folgt in der fünften Woche das Finale, Montag bis Donnerstag. Wieder live. Wieder in Ihrem eigenen Zuhause. Wieder mit Gabby und Tom. Dann wählen die Zuschauer die beiden Halbfinalisten.«

				Ella schluckte. Was hatten sie sich da nur angetan? Das war wirklich heftig. Allein die Vorstellung war schon beängstigend.

				Denise zeigte ein Lächeln. Es dehnte ihre aufgespritzten Lippen, erreichte aber nicht ihre unheimlich katzenartigen Augen. »Wenn Sie bis zu dieser Stufe weiterkommen, werden Sie für Freitagabend in die Fernsehstudios eingeladen, um noch einmal live zu kochen, diesmal aber vor Publikum. Nur zwei Kandidatenteams. Kopf an Kopf. Und dann werden die Zuschauer aufgefordert, übers Telefon abzustimmen und die Gewinner zu wählen.«

				»Wie bei X-Faktor oder Superstar oder Topmodel«, sagte Poll. »Ja, wir wissen, wie das abläuft.«

				»Während einer einstündigen Unterbrechung für ein anderes, belangloses Programm werden die Telefonquoten ausgezählt«, fuhr Denise mit strafendem Blick für die Unterbrechung fort. »Dann gehen wir wieder für eine halbe Stunde auf Sendung, und es wird live der Gewinner verkündet. Meistens haben wir bis zu zehn Millionen Zuschauer.«

				Zehn Millionen? Ella schluckte. Zehn Millionen. Niemals könnte sie in dem Wissen, dass zehn Millionen Leute ihr dabei zusahen, in einem Studio etwas kochen …

				»Und«, sagte Anthony, »Gabby und Tom werden den glücklichen Gewinnern einen Scheck und den Siegerpokal von Dewberry’s Dinners überreichen. Und anschließend folgen natürlich Besprechungstermine, um ein Restaurant zu eröffnen, das von den Gewinnern geführt, zunächst aber von Tom und Gabbys Firma gegründet und unterstützt wird. So weit alles klar?«

				Schweigend nickten sie. Rein theoretisch war das ja alles recht schön gewesen, aber die Wirklichkeit war nun doch viel zu furchteinflößend, um das Ganze zu begreifen.

				»Und Sie wollen sich nach wie vor bewerben?«

				»Aber natürlich!«, sagte Poll bestimmt.

				»An dieser Stelle noch einige Hinweise«, sagte Anthony mit Blick auf George, der mit schnell schmelzender Schokolade in Händen seinen Konvoi aus Spielzeuglastern gerade um Denises hochhackige pinke Designersandalen kurven ließ. »Falls Sie ausgewählt werden, dürfen der, ähm, kleine Junge oder irgendwelche Tiere aber nicht mit ins Bild. Gabby hat es nicht so mit Kindern und Tieren. Sie müssten also bitte dafür sorgen, dass sie nicht im Weg sind.«

				Poll nickte zweifelnd. Ella lächelte vor sich hin. George und die Menagerie zu verstecken wäre wahrscheinlich noch schwieriger, als live vor einem Millionenpublikum zu kochen. »Sonst noch irgendwelche Fragen?«, fragte Denise mit einer Miene, als wolle sie das aber wirklich nicht hoffen, und stolzierte sichtlich angeekelt über Georges Laster und Klebefinger hinweg.

				»Unzählige!«, antwortete Poll unverdrossen. »Zum Beispiel, falls wir ausgewählt werden, wann kommen wir dann dran? Ich meine, wie viel Zeit haben wir, um uns vorzubereiten?«

				»Öhm …« Anthony zog seinen Laptop zu Rate. »Gut. Also, in der nächsten Staffel kommt die Vorrunde Süd als Erstes … das heißt, wir beginnen am … Montag, dem zweiundzwanzigsten Juni. Und die ausgewählten Bewerber dieser Region kochen dann am Mittwoch, dem vierundzwanzigsten.«

				Billy hustete, und Ella sah voller Entsetzen zu Ash. Das war in etwa zwei Wochen … Zwei Wochen …

				Poll hingegen wirkte als Einzige unbeeindruckt. »Wie schön … dann muss man nicht allzu lange warten. Ach, und falls wir das Glück haben, ausgewählt zu werden, um welche Zeit treffen Gabby und Tom und die Kameras und was noch alles dann hier ein? Die Show beginnt ja bekanntlich um acht – wie wär’s denn dann, sagen wir mal, so etwa halb sieben? Ich wäre gern rechtzeitig fertig.«

				»Halb sieben?« Denise würgte verächtlich. »Halb sieben?«

				Anthony ging dazwischen. »Es ist ein tagesfüllendes Programm. Die Crew wird frühmorgens schon hier sein. Natürlich bekommen Sie vorab eine Benachrichtigung. Wir brauchen den ganzen Tag für den Aufbau und mehrere Checks. Dann wären da noch die Visagistin und die Friseurin. Die sollten am Nachmittag eintreffen. Gabby und Tom kommen immer gern schon ein paar Stunden früher, um sich mit den Örtlichkeiten und den Kandidaten vertraut zu machen.«

				Den ganzen Tag … Ella schluckte. Den ganzen Tag lang … Da wären sie ja halbtot vor Erschöpfung, bevor es überhaupt losging …

				»Ist ja fabelhaft!« Poll strahlte. »Frisur und Make-up! Das wird ja ein aufregender Tag werden – oh, falls wir ausgewählt werden, natürlich. Und bekommen wir auch eine Garderobiere?«

				»Nein, Sie tragen Ihre eigenen Kleider.« Denise bückte sich, um einen kleinen Kipplaster von seinem Parkplatz unter ihrem schwebenden Absatz zu entfernen, und untersuchte den Schuh auf Schokoladenflecken.

				»Das alles ist ausführlich in den schriftlichen Unterlagen beschrieben – falls Sie ausgewählt werden –, aber vorab noch eine Warnung: Tragen Sie keine schwarzen Oberteile, Schwarz verschwindet vor der Kamera, und Weiß geht auch nicht, das sieht dann eher wie schmutziges Gelb aus. Und keine diagonalen Streifen oder auffälligen Muster. Flimmert zu sehr.«

				Ella sah zu Boden. Das schloss dann wohl Polls komplette Garderobe auf einen Schlag aus.

				»Sonst noch etwas?«, fragte Anthony und klappte seinen Laptop zu. »Nein? Gut. Also, vielen Dank, und wir melden uns, nachdem wir alle Kandidaten gesehen haben und unsere Besprechung mit Gabby und Tom hatten.«

				Ella war sich nicht sicher, ob ihr der furchterfüllte Blick behagte, den Anthony und Denise dabei wechselten.

				Alles eilte herbei, um den beiden zum Abschied nachzuwinken.

				»Liebe Güte!« Poll glühte vor Aufregung, als der silberne Wagen auf der Hideaway Lane außer Sicht entschwand. »Ich glaube, das ist ganz gut gelaufen, was meint ihr?«

				»Abgesehen davon, dass sie uns völlig unvorbereitet erwischt haben und George Denise Schokolade auf die Tausend-Dollar-Lanvins geschmiert hat und Trixie sich als Feenkönigin outen musste und keiner von uns einen Schimmer davon hat, was wir kochen sollen, und sich noch mindestens drei Millionen andere Leute bewerben«, sagte Ella. »Wenn man von alldem mal absieht, dann schon.«

				Billy lachte. »Tja, uns werden sie so schnell nicht wieder vergessen, das steht mal fest.«

				»Könnte mir bitte mal jemand erklären, worum es überhaupt geht?«, fragte Trixie vorwurfsvoll. »Mir ist noch immer nicht ganz klar, was das eigentlich sollte.«

				Alle fingen auf einmal zu reden an.

				Trixie strahlte. »Danke, ihr Lieben. Jetzt ist alles klar wie Kloßbrühe. Natürlich hatte ich mir schon gedacht, dass es um irgendwas in dieser Richtung geht. Und wenn ich nicht mitkoche, dann hüte ich während der Dreharbeiten den kleinen George und die Tiere.«

				»Immer vorausgesetzt, wir werden ausgewählt«, sagte Ash, der in Ellas Augen sehr blass aussah.

				»Mit einer Chance von eins zu einer Million«, meinte Ella schulterzuckend. »Bestimmt heißt es: Danke, aber nein danke. Immerhin eine interessante Erfahrung.«

				»Aber angenommen, es klappt?« Poll verlor plötzlich all ihr voriges Selbstvertrauen und wirkte auf einmal ganz nervös. »Ich kann es kaum glauben – ihr etwa? Und was sind wir doch für Schlitzohren! Jeder bewirbt sich, ohne es den anderen zu sagen? Oh, aber – was, wenn sie uns tatsächlich nehmen?«

				Alle starrten einander an.

				Billy drückte Polls Hand. »Wenn sie das tun, dann kriegen wir es irgendwie hin. Nein, wir kriegen es nicht nur irgendwie hin! Wir werden die Besten sein, die sie jemals hatten, meine liebe Poll.«

				»Macht euch mal nicht allzu große Hoffnungen«, sagte Ella nickend, die es endlich geschafft hatte, sich selbst davon zu überzeugen, dass dies nicht irgendein bizarrer Traum war. »Aber falls – nur ganz eventuell – wir ausgewählt werden, werden wir erstklassig sein. Und falls dann alles, äh, schiefgeht, nun, dann war es eben nur ein Siebentagewunder.«

				»Es wird nicht schiefgehen«, sagte Billy entschieden. »Das lassen wir nicht zu.«

				Ash stieß die Luft aus. »Und falls wir genommen werden – und falls wir tatsächlich gewinnen …«

				»Kriegst du dein Restaurant«, sagte Ella leise.

				Ash lächelte sie an. Sie lächelte zurück. Es war sein Traum – nicht ihrer –, aber in ebendiesem Moment wünschte sie es sich mehr als alles andere auf der Welt.

				»Und ich schätze, dass Ash sich ein Restaurant wünscht, ist wohl der Grund, aus dem die meisten von uns die Bewerbung eingereicht haben«, sagte Poll vergnügt. »Nicht nur Onyx. Und außerdem kriegen wir dann noch einen Scheck, was bedeutet, dass wir in Hideaway für Leute ohne eigenes Zuhause weitere Zimmer einrichten können. Aber wenn wir durchfallen …«

				Trixie, die gerade Georges Lastwagen aufsammelte, sah hoch. »Oh, ihr werdet nicht durchfallen, meine Lieben. Da macht euch mal keine Sorgen. Nicht, wenn euer Drehtag der vierundzwanzigste Juni ist.«

				»Ach ja?« Poll zog fragend die Augenbrauen hoch. »Warum das denn?«

				»Das ist Johanni, der Mittsommertag«, erklärte Trixie mit wippenden Locken. »Der magischste Tag des Jahres. Ein besseres Datum könnte es gar nicht geben, Liebe. Denn die Elfen und ich werden zur Stelle sein und dafür sorgen, dass alles gut geht.«

			

		

	
		
			
				

				22. Kapitel

				»Ihr habt doch ’nen Knall, habt ihr doch!« Drei Tage nach dem Besuch von Anthony und Denise an einem weiteren brennend heißen Junimorgen in Patsy’s Pantry sah Patsy Ella über die Theke hinweg missbilligend an. »Was haben wir euch gesagt? Wovor haben wir euch gewarnt? Ihr solltet Poll davon abhalten, sich wieder in irgendwelche hirnverbrannten Schnapsideen zu verrennen. Und was habt ihr gemacht? All unsere guten Ratschläge in den Wind geschossen, um ins Fernsehen zu kommen, das habt ihr gemacht.«

				»Tja, noch nicht«, sagte Ella, wieder einmal erstaunt, dass die Buschtrommeln diese Neuigkeit innerhalb von achtundvierzig Stunden schon in ganz Hazy Hassocks verbreitet hatten. »Vielleicht auch gar nicht. Wir wissen nicht einmal, ob wir genommen werden. Wir haben noch nichts gehört.«

				»Hofft am besten, dass nichts draus wird.« Mit grimmiger Miene servierte Patsy zwei Cremeschnitten und zwei Bananen-Milchshakes und sah kopfschüttelnd zu George hinüber, der am Fenstertisch gerade aus Würfelzucker eine Garage für seinen Lieblingslaster baute. »Ist mir vollkommen unbegreiflich, wieso ihr euch überhaupt beworben habt. Das Kind tut mir ja am meisten leid. Kindern sollte man nicht mit lauter so Promiquatsch den Kopf verdrehen. Der arme Kleine weiß ja bald nicht mehr, ob Dienstag oder Weihnachten ist.«

				Ella lachte. »George geht es gut. George weiß, was los ist, und wenn – großes Wenn – wir genommen werden, wird George aus dem Scheinwerferlicht herausgehalten. Ihm droht keine Gefahr. Poll sorgt sowieso immer dafür, dass er alles versteht.«

				»Das wäre ein Wunder«, schnaubte Patsy, »wo Poll doch die Hälfte der Zeit selbst nicht peilt, was vor sich geht. Und außerdem«, sie zeigte auf die Theke, »was ist das hier, bitte schön?«

				Ella sah zu dem Ziel des ausgestreckten Zeigefingers. »Äh, zwei Cremeschnitten und zwei Milchshakes?«

				»Genau! Ist das etwa ein anständiges Frühstück für ein Kleinkind? Oh, ich will keineswegs sagen, dass es nicht gut schmeckt, das schon. Aber das ersetzt doch kein ordentliches Frühstück!«

				Ella seufzte. Manchmal fand sie Patsys Klartext-Ansagen doch eine Spur zu anstrengend. »Er hatte ein ordentliches Frühstück. Wir hatten alle ein ordentliches Frühstück. Vor vielen Stunden. Wir sind vor fünf schon aufgestanden. Ich war im Morgengrauen draußen – mit George – und habe Eier eingesammelt, wo auch immer es den Hennen gefiel, sie hinzulegen. Dann sind wir reingegangen und haben sie in die Küche gebracht. Und haben mit Billys selbst gebackenem Brot arme Ritter daraus gemacht. Und dazu gab es frisch gepressten Orangensaft und Milch. Das hier ist eine Leckerei, weil George gleich mit seinen Freunden spielen geht und mir eben beim Einkauf bei Big Sava geholfen und schon wieder einen Bärenhunger hat. Okay?«

				Patsy zuckte in ihrem pinkfarbenen Overall mit den Schultern, dass der Busen wackelte. »Hmmm, also, ja, na schön. Ach, und von Constance und Perpetua Motion habe ich gehört, dass Poll sich große Sorgen macht, Sie würden da draußen auf der Hideaway Farm nicht lange bleiben, weil Sie noch gar keinen Vertrag unterschrieben haben.«

				Ella trommelte mit den Fingern auf den Verkaufstresen. Machten die Buschtrommeln von Hazy Hassocks denn vor gar keiner Ecke ihres Privatlebens Halt? Wie in aller Welt war das nun wieder zum Dorftratsch geworden?

				Poll hatte sie am Abend des Tages, an dem Anthony und Denise da gewesen waren, nur darauf angesprochen, dass sie ihren Vertrag noch nicht unterzeichnet hatte. Und Ella hatte geantwortet, sie würde ihn unterschreiben, sobald er ankäme, und dann hatten sie alle zusammen in der Abenddämmerung im Garten ziemlich viel Wein getrunken, um die Sache mit Dewberry’s Dinners zu feiern, und Poll hatte gemeint, sie würde ihrem Anwalt am nächsten Morgen wegen des Vertrages mal Dampf machen.

				Patsy wedelte imaginäre Fliegen von ihren hinter Plexiglas befindlichen Baguettes, wie die älteren Bewohner von Hazy Hassocks dazu sagten. »Diese Amy Reynolds aus Lovers Knot, die im Supermarkt arbeitet, hat Connie und Perpetua davon erzählt. Ihre Schwester, also Amys Schwester, meine ich – unscheinbare Frau, Gesicht wie ein Hefebrötchen – die Schwester meine ich, nicht Amy – Amy hat eine tolle Figur, aber nicht viel im Kopf –, arbeitet im Anwaltsbüro in Winterbrook. Der entgeht nichts.«

				Nicht einmal vertrauliche Angelegenheiten der Klienten, dachte Ella, nachdem sie im Geiste den labyrinthischen Informationsfluss nachvollzogen hatte.

				Ja nun, andererseits war es ja auch nicht gerade ein Staatsgeheimnis.

				»Tatsächlich werde ich mit oder ohne Vertrag die vollen drei Monate bleiben.«

				Patsy atmete geräuschvoll aus. »Na, hoffentlich wissen Sie, worauf Sie sich einlassen. Sie sind ja erwachsen, und ich schätze, für Poll Andrews zu arbeiten ist wohl immer noch besser, als arbeitslos zu sein. Aber ich mache mir trotzdem Sorgen, dass das arme Kind mit lauter Spinnern in einem Haus lebt. Um euch alle in Hideaway mache ich mir Sorgen.«

				»Tun Sie das bitte nicht.« Ella lächelte und wandte rasch den Kopf ab, um nicht etwas zu sagen, was sie sonst ewig bereuen würde. »Zur Sorge gibt es überhaupt keinen Anlass.«

				Das entsprach nicht ganz der Wahrheit, dachte sie, als sie sich an ihrem Lieblingstisch zu George setzte und die Kuchen und Milchshakes verteilte. Seit dem Besuch von Anthony und Denise war es auf der Hideaway Farm – wie Patsy sich garantiert aufreizend selbstgerecht ausdrücken würde – zugegangen wie im Irrenhaus.

				Endlos hatten sie über nichts anderes nachgedacht, fantasiert und geredet als über Dewberry’s Dinners und dabei jedem Satz immer vorsichtig vorausgeschickt: »Natürlich nur, wenn wir genommen werden.«

				Sie hatten über Menüs gesprochen und über Kleidung und über Nervenbelastung – von Nervenbelastung war schrecklich viel die Rede gewesen – und dann wieder über Menüs und Garzeiten und wie es wohl wäre, Gabby und Tom Dewberry leibhaftig zu begegnen … und dann war es wieder ums Thema Nervenbelastung gegangen.

				Nicht ein einziges Mal hatten sie vom Gewinnen gesprochen.

				»Verzeihung.« Lobelia Banding beugte sich vom Nachbartisch herüber. »Lavender und ich finden, wir sollten Ihnen einen guten Rat geben.«

				Ach Gottchen, nicht schon wieder! Ella lächelte den Schwestern Banding freundlich zu. Heute waren die Fahrradhelme mit einer pastellfarbenen Wolke Spitzenschleier, einer Fülle von Plastikblumen und mehreren Ansteck-Schmetterlingen drapiert. Sollte wohl die Sommer-Dekoration sein. Leider trugen Lav und Lob außerdem noch Signalwesten. Über ihren einstmals weißen Spitzenunterhemdchen. Und sonst kaum etwas.

				»Wirklich? Wie nett. Guter Rat ist mir immer willkommen«, schwindelte Ella tapfer. »Und – ähm – was für hübsche Westen.«

				Lob brüstete sich stolz. »Tja, anfangs waren wir nicht so ganz überzeugt davon, weil sie ja sehr auffällige Farben haben und wir sonst eigentlich eher hübsch neutrale Töne bevorzugen, aber die Fahrradhelme haben uns jahrelang gut behütet, und jetzt gehen wir noch einen Schritt weiter – ich werde ja demnächst neunundachtzig, wissen Sie, und Lavender ist schon sechsundachtzig – und weil wir beide lange genug leben wollen, um zum hundertsten Geburtstag eine Glückwunschkarte von unserer lieben Königin zu bekommen – oder von dem netten jungen Prinz Charles, falls wir Ihre Majestät überleben sollten –, da wollen wir auf Nummer sicher gehen.«

				»Also«, mischte Lavender sich ein, »haben wir uns im Fernsehen so einige Sendungen über Sicherheit im Straßenverkehr und am Arbeitsplatz angesehen, und da hatten immer alle Leute diese Westen an.« Sie streichelte liebevoll ihre gelbe Leuchtweste. »Und so haben wir Shay, den Freund von der kleinen Lulu Blessing, gebeten, uns auch solche schönen Westen zu besorgen, damit wir doppelt sicher sind, denn der hatte uns nämlich auch die Fahrradhelme empfohlen.«

				»Und«, ergänzte Lob mit triumphierendem Nicken, sodass ihr Schleier samt Blumen und Schmetterlingen heftig über der einen Tasse Tee wackelte, die sie sich mit ihrer Schwester teilte, »das hat er gemacht. Natürlich nicht zwei gleiche. Wir sind noch nie im Partnerlook gegangen. Also hab ich eine orangefarbene und Lav eine gelbe. Aber beide mit silbernen Streifen. Im Winter sind sie schön warm und kuschelig, aber an so heißen Tagen wie heute schwitzen wir doch ein bisschen.«

				»Äh, ja, das kann ich mir vorstellen.« Ella verkniff sich das Lachen und konzentrierte sich darauf, die Sahne von ihrem Teller zu kratzen, wobei sie wünschte, das würde sie nicht gar so sehr an die schöne Zeit mit Ash im Eiswagen erinnern. »Ähm, und Sie sagten, Sie hätten einen Rat …«

				»Oh ja!« Lavender nickte. »Lobelia und ich finden, Sie sollten das nicht machen. Sie und die kleine Poll und all diese Bankräuber und Axtmörder in Hideaway. Zum Fernsehen gehen, meine ich. Ihr landet sonst noch im Krematorium. So ist es bei allen. Haben wir in den Wartezimmer-Zeitschriften beim Zahnarzt gelesen.«

				George blubberte mit dem Strohhalm in seinem Milchshake.

				Ella schüttelte den Kopf. Nein, da kam sie jetzt aber wirklich nicht mehr mit. Im Lauf der Wochen hatte sie schon einige Übung im Übersetzen der Hazy-Hassocks-Sprache gewonnen, aber das ergab nun gar keinen Sinn.

				»Im Krematorium? Verzeihung, warum sollten wir, wenn wir, äh, ins Fernsehen kommen, im Krematorium landen?«

				»Weil das allen so geht«, wiederholte Lob. »Es steigt ihnen zu Kopf. Sie gehen zum Fernsehen, und dann werden sie süchtig nach irgendwelchen Medikamenten und landen im Krematorium.«

				»Sie meint Sanatorium«, rief Topsy Turvey von ihrem Ecktisch hilfsbereit herüber.

				Ach so …

				Mit Mühe gelang es Ella, keine Miene zu verziehen. »Nun, natürlich bin ich dankbar für Ihre Anteilnahme, aber ehrlich gesagt wissen wir noch nicht einmal, ob wir überhaupt genommen werden – es gibt massenhaft Bewerber –, und wenn, dann ist es ja nur eine Kochsendung. Mit Sex and Drugs and Rock ’n’ Roll hat das doch gar nichts zu tun.«

				»Nur eine Kochsendung?«, warf Mona Jupp ein. »Lassen Sie das mal bloß nicht Tarnia Snepps hören. Die denkt, sie wird ausgewählt und das sei ihr Ticket, um eine von Simon Cowells neuen besten Freundinnen zu werden.«

				»Ach ja.« Essie Rivers, die, wie Ella bemerkte, über den Tisch hinweg mit Slo Motion Händchen hielt, nickte. »Und dieser Geordie-Typ drüben in Willows Lacey, der sich Giovanni nennt, der glaubt, dass sie ihn nehmen und er zum nächsten Jamie Oliver aufsteigt.«

				»Oh!« Lavender schlug die Hände zusammen. »Den finde ich wunderbar!«

				»Ich auch«, bestätigte Lob. »Vor allem, wo er mit dieser Merle Oberon in Sturmhöhe gespielt hat.«

				Ella fand, nun sei wirklich die Grenze dessen erreicht, was eine junge Frau an Zusammenballung von Hazy-Hassocks-Senioren ertragen konnte, ohne zur Machete zu greifen, und sie bedeutete George mit wedelnden Handbewegungen, er solle sich beeilen, raffte ihre Supermarkttüten zusammen und stand auf.

				»Wir kommen bestimmt bestens zurecht. Und außerdem ist es sowieso eher unwahrscheinlich, dass wir für die Show ausgewählt werden – aber ich werde Poll ausrichten, dass Sie sich Sorgen um sie machen. Sie wird ganz ergriffen sein.«

				»Ist sie ja sowieso schon.« Patsy wischte mit einem feuchten Lappen über den Tisch, den Gwyneth Wilkins und Big Ida Tomms kürzlich geräumt hatten. »Und zwar von den Hirngespinsten in ihrem Elfenbeinturm.«

				»Ach!« Mona Jupp sprang auf das Wort Elfen so freudig an wie ein Terrier auf einen frischen Markknochen. »Das ist noch so etwas! Poll hat jetzt eine verrückte alte Schachtel draußen in Hideaway bei sich wohnen, die an Elfen und Feen glaubt, stimmt’s? Die war letzte Woche im Evergreens Club und hat allen erklärt, sie hätten auch einen Elfennamen. Hat gesagt, ich wär als Bladderwort Bramblemouth, Wasserschlauch Dornenmaul, oder so ähnlich bekannt. Was für ein Quatsch mit Soße!«

				»Ja, hier drin hat sie diesen Unfug auch schon erzählt«, sagte Patsy düster, während sie mit dem Lappen geschickt die Krümel aufnahm. »Die hat doch nicht alle Tassen im Schrank! Na, die wird ein gefundenes Fressen für diese zickige Gabby Dewberry – falls ihr in die Sendung kommt. Vor allem, wenn sie anfängt, ihr zu verklickern, dass sie mit Geheimnamen Eiszapfen Dornenschlüpfer heißt oder so ähnlich. Dann seid ihr ausgeschieden, bevor ihr überhaupt angefangen habt – auf die müsst ihr gut aufpassen!«

				Da dies Ellas eigener Meinung über Trixie ziemlich nahekam, sagte sie besser nichts dazu, lächelte den Stammkunden der Konditorei noch einmal zu, wischte George Mund und Hände ab, griff sich ihn und ihre Einkäufe und tauchte ab auf die High Street.

				Puh – heute war es sogar noch heißer. Während sie zum Big-Sava-Parkplatz zurückgingen, wischte sich Ella die Schweißperlen von der Oberlippe und versuchte, nicht neidisch zu einer Clique von Teenagermüttern hinüberzustarren, die mit hochgestylten Haaren und Bäuchen, die über den Bund von Trainingshosen quollen, die noch keine Sporthalle von innen gesehen hatten, ihr obligatorisches Zubehör zeigten: in der einen Hand einen Buggy mit süßem pummeligem Baby, in der anderen ein Mobiltelefon.

				Auf die Frisur und den Bauch und die Sportkleidung – ja sogar auf das Mobiltelefon – könnte sie leicht verzichten – aber, ach, diese Babys …

				Rasch eilte sie vorbei. An diesem Vormittag flimmerte die Sonne in pfützenartigen Luftspiegelungen auf der Straße, und selbst der Laubengang hoch aufragender Platanen schien nur wenig Linderung vor der glühenden Hitze zu bieten.

				Die Bewohner von Hazy Hassocks trotteten jetzt schon ermattet zur Arbeit oder zum Einkaufen, und eine Duftmischung von Lynx und Ambre Solaire hing schwer in der Luft. Ganz wie in Benidorm an der Costa Blanca – nur dass die Leute dort geschmackvoller gekleidet waren.

				»Gut, jetzt setze ich dich bei Doll ab.« Ella lud die Tüten in den Kofferraum und schnallte George in seinem Kindersitz an. »Mami oder Billy wird dich wieder abholen. Okay, Süßer?«

				George umklammerte seinen Laster, winkte mit einer Faust voller Würfelzucker, strahlte breit und sagte in seiner ganz eigenen, unnachahmlichen Art, ja, das wäre nett, und vielen Dank auch.

				Wenigstens einen der Bewohner von Hideaway, dachte Ella, als sie aus dem Parkplatz rangierte, ließ das endlose Warten auf eine Nachricht von Anthony und Denise – oder gar Gabby und Tom persönlich – völlig kalt. Alle Übrigen zuckten bei jedem Telefonklingeln zusammen und rasten jeden Morgen in den Flur, um die Post abzufangen.

				Und heute Abend würden sie in einem ersten Probedurchgang ihr Menü kochen – nur für den Fall, dass sie genommen würden. Immer wieder beteuerten sie allesamt einhellig, dass sie sich einerseits nichts mehr wünschten, als für Dewberry’s Dinners ausgewählt zu werden, sich andererseits aber auch nichts Höllischeres vorstellen könnten.

				Oooh, dachte Ella, während sie durch die Windschutzscheibe spähte, um sich auf die Hauptstraße einzufädeln, wenn sie es doch nur wüssten …

			

		

	
		
			
				

				23. Kapitel

				»Mist!« An seinen Fingern saugend hüpfte Ash in Hideaways Küche herum.

				»Ach je, du brauchst Sauerampferblätter«, empfahl Poll, die am anderen Ende des Tisches Topinambur schälte. »Aber da keine zur Hand sind und wir keine Zeit haben, welche zu pflücken, reicht es vielleicht auch, kaltes Wasser darüberlaufen zu lassen. Ich wusste doch, dass es bei Brennnesselsuppe Probleme geben würde.«

				»Als ich sie gepflückt habe, hab ich mich kein einziges Mal daran verbrannt.« Mit Tränen in den Augen hielt Ash die Hand, die er weiterhin schüttelte, unter den Wasserhahn.

				»Wahrscheinlich«, sagte Ella, während sie Butter in einer Schüssel kräftig mit einem Holzlöffel schlug und gegen den Wunsch ankämpfte, seine wehen Finger mit heilenden Küssen zu bedecken, »weil du dabei Handschuhe anhattest.«

				»Ja, okay«, sagte Ash schmerzerfüllt, »aber mit Handschuhen kann ich ja schließlich nicht kochen!«

				Billy, der auf der anderen Seite des Tisches gerade Weinstein-Backpulver mit Mehl durchsiebte, deutete auf die Wanduhr. »Wenn wir hier nach Zeit arbeiten, Ash, dann musst du weitermachen, verbrannte Finger hin oder her. Fünf Minuten sind schon um.«

				Der Probedurchlauf war in vollem Gange. Nur für den Fall …

				Obwohl mehrere Ventilatoren eintönig surrten und alle Türen und Fenster offen standen, war es in der Küche drückend heiß. Die Abendsonne strömte herein und ließ ihre Strahlen schadenfroh über das Kochchaos tanzen.

				Ella fing an, zwei große Eier mit einem Schneebesen zu verrühren. Sie sah zu Ash hinüber. »Geht es wieder?«

				»Oh ja. Ich habe nur drei Finger, die anschwellen wie Luftballons, und eine weitere Tonne Nesseln vorzubereiten.«

				Sie kicherte. »Wo gehobelt wird, da fallen Späne.«

				»Klischee-Alarm!«, näselte Poll mit argwöhnischem Blick auf eine kleine Schüssel voll Essig. »Meint ihr, ich habe die Topinambur übersäuert?«

				»Und das klingt wie die Anfangszeile eines schlechten Gedichts.« Ella kicherte und klemmte sich die Haare wieder hinter die Ohren, bevor sie sich erneut dem Schneebesen widmete.

				Vielleicht, dachte sie mit Blick auf die Uhr und dann wieder auf die geschlagenen Eier, die sie gerade langsam unter die schaumige Butter hob, war dieses reichlich altmodische Menü nicht die allerbeste Wahl gewesen. Aber gerade darum ging es ja bei diesem Probedurchlauf. Sie hatten Gerichte ausgewählt, die sie gerne kochten und die innerhalb einer Dreiviertelstunde gar und servierfertig wären. Auch hatten sie viele Male, ohne tatsächlich zu kochen, den Bewegungsablauf geprobt, wie sie alle zusammen arbeiten und sich zwischen Tisch und Herd hin und her bewegen konnten, ohne sich dabei gegenseitig in die Quere zu kommen.

				Jetzt blieb nur noch zu überprüfen, ob alles auch klappte. Nur für den Fall …

				Da die für Dewberry’s Dinners festgelegte Sendezeit von fünfundvierzig Minuten für Billy eindeutig nicht ausreichte, um Brot zu backen, bereitete er Ballater Scones aus den Dreißigerjahren, passend zu Ashs Brennnesselsuppe nach einem Rezept aus Kriegszeiten; Poll kochte als Hauptgericht einen Topinambur-Auflauf – ein beliebtes Gericht der Fünfzigerjahre – mit Babygemüse aus dem Garten; und Ellas Nachspeise war ein traditioneller Athole-Pudding – eine der Leibspeisen ihrer Oma – mit Weinsauce.

				»Zehn Minuten!«, rief Billy, während er Backnatron in einem Topf Milch auflöste. »Zehn Minuten sind schon um!«

				Alle sahen erschrocken auf und arbeiteten noch schneller.

				Ella, noch immer beim Rühren, beobachtete Ash, der, den Nesselausschlag vergessend, mit raschen Bewegungen Zwiebeln und Knoblauch kleinschnitt. Es duftete köstlich, und sie fand es ausgesprochen sinnlich, jemanden so geschickt, so mühelos, so talentiert kochen zu sehen.

				Seine Bewegungen waren fließend und geschmeidig. Anders als sie und Poll, gute Amateurköchinnen, war Ash eindeutig der formvollendete Profi. Er war in seine Kunst vertieft und achtete auf nichts und niemanden mehr, während seine langen Finger mit den Zutaten zauberten und er streute und kostete und noch etwas streute.

				Ella lief ein Schauer über den Rücken.

				Ash hatte eine erregende Art zu kochen. Ausgesprochen erotisch …

				Billy, der alle Zutaten zusammengeworfen hatte und nun zügig einen klebrigen Teig daraus knetete, bestäubte in seinem Eifer alles ringsum mit Mehl. Sein Gesicht und seine Haare waren ganz weiß. »Fünfzehn Minuten! Liegen wir alle in der Zeit?«

				Ash und Ella nickten.

				»Ich weiß nicht recht.« Poll starrte auf ihre Topinamburmischung. »Hätte ich das Gemüse vorher noch schälen müssen? Sollten die Kartoffeln schon auf dem Herd stehen?«

				»Kartoffeln brauchen zwanzig Minuten«, sagte Ash sanft. »Du weißt das, Poll. Du kannst das im Schlaf. Kein Grund zur Panik.«

				»Ach ja – stimmt … Danke dir.«

				Ella lächelte ihm zu.

				Er schmunzelte. »Siehst du? Ich bin kein hitziger Koch. Ich kann manchmal ziemlich nett sein.«

				»Meistens sogar.« Auf sehr hohen Absätzen, in engen abgeschnittenen Jeans und einem winzigen lila Oberteil schwebte Onyx zur Küchentür herein. »Ich habe Trixie und George draußen getroffen, die meinten, ich sollte einfach hereinkommen.«

				Alle hießen sie lächelnd willkommen. Ella seufzte.

				»Das duftet hier ja alles ganz sagenhaft!« Onyx ließ sich anmutig in den Schaukelstuhl nieder, um nicht im Weg zu sein. »Aber wie läuft es wirklich?«

				»Ganz gut, glaube ich.« Ash löffelte behutsam seine Nesseln in die köchelnde Brühe. »Keine größeren Zwischenfälle.«

				»Abgesehen von Nesselausschlag an einigen Fingern«, bemerkte Ella spitz, während sie grimmig Zitronenschale rieb. »Die Brennnesselsuppe hat ihr erstes Opfer gefordert.«

				Onyx lachte. »Ich hab ihm ja gesagt, er soll einfach eine Dose Tomaten aufmachen, wie normale Leute … Sehr viel sicherer.«

				Sie arbeiteten weiter, zunehmend erhitzter und zunehmend nervöser, und kamen einander zunehmend ins Gehege.

				»Wisst ihr«, schnaufte Billy, als er seine Scones im Ofen überprüfte, wobei ihm ein neuer Schwall heiße Luft ins Gesicht wehte, »wir machen viel zu viel Sauerei. Und wir wollen alle zur selben Zeit am selben Platz arbeiten. Jetzt, wo wir wirklich kochen, ist alles völlig anders. Um das richtig hinzubekommen, werden wir die Arbeitsabläufe noch x-mal durchgehen müssen.«

				Poll wimmerte.

				»Mach mal Platz«, murmelte Ella, die ihren Athole-Pudding vorsichtig durch die Küche trug. »Das muss jetzt in den Ofen.«

				»Meines auch!«, sagte Poll, die gerade den letzten Rest pürierter Kartoffeln über der Topinamburmischung verteilte. »Oh wie furchtbar. Ich hab Klümpchen drin.«

				Onyx gab vom Schaukelstuhl aus mitfühlende Laute von sich.

				»Geht alles gut, ihr Lieben?« Trixie erschien im Türrahmen. »Der kleine George baut gerade eine neue Brücke über seine Autobahn, da dachte ich mir, ich schau mal eben zu euch herein, wie die Dinge so stehen. Guter Gott, was für ein heilloses Durcheinander hier drin herrscht! So hat das im Fernsehen aber nie ausgesehen.«

				Erhitzt, erschöpft und mit den Nerven am Ende funkelten alle sie zornig an.

				Aber, dachte Ella, sie hatte recht. Vier Köche, die gemeinsam an vier verschiedenen Gerichten arbeiteten, kamen sich ständig in die Quere und verursachten ein heilloses Chaos. Selbst wenn das Essen gelang, würden sie noch dringend an den Bewegungsabläufen und dem Thema Ordnung und Sauberkeit arbeiten müssen. Nur für den Fall …

				»Ähm, und ich sage das ja wirklich nicht gerne, ihr Lieben«, sagte Trixie, »aber sollte der Backofen so qualmen?«

				»Zum Teufel noch mal!« Billy stürzte quer durch die Küche. »Meine Scones haben Feuer gefangen!«

				Ella und Poll rannten frontal ineinander.

				»Mein Topinambur!«, kreischte Poll.

				»Mein Pudding!«, schrie Ella.

				Ash fluchte, als seine Brennnesselsuppe unaufhaltbar zum Rand des Topfes aufwallte, einen Moment dort verweilte und dann wie Lava mit unheilvollem Zischen und aufzüngelnden Flammen die Seitenwände herabströmte.

				»Zurücktreten!«, kommandierte Billy und wedelte gegen die Rauchwolken an, die aus den Tiefen des Backofens quollen. »Alle zurücktreten! Wo ist der Feuerlöscher?«

				»Ihr braucht keinen Feuerlöscher«, sagte Trixie vergnügt. »Seit meinem eigenen kleinen Brandunfall weiß ich genau, was ihr braucht.« Sie rückte ihre Löckchen zurecht, ordnete ihre Perlen, warf den Kopf zurück und fing zu singen an: »Löwenzahn so voller Gold, / lösch diese Flammen zu Asche hold. / Dein glitzerndes Wasser fern vom Strand / wirke Magie an diesem Brand.«

				Starr vor Entsetzen sah Ella aus dem Augenwinkel, wie alle anderen Trixie einfach nur mit offenem Mund anglotzten. Dann wurde es eisig kalt in der glutheißen Küche, und überall schossen leuchtende Goldblitze durch die Luft wie Millionen umhersausender Glühwürmchen.

				»Was zum …?«, brummelte Billy.

				Poll schnappte nach Luft.

				Ash und Onyx waren sprachlos.

				Ella starrte auf den Herd. Alles schien rückwärtszulaufen. Der beißende Qualm zog sich in sich selbst zusammen und verschwand. Die goldenen Leuchtstreifen waren wieder weg – sofern sie je da gewesen waren –, und in der Küche herrschte dieselbe Gluthitze wie zuvor.

				»Bitte schön, ihr Lieben«, sagte Trixie zufrieden. »Alles in bester Ordnung.«

				»Was zum Teufel war das denn?« Billy schüttelte den Kopf.

				Onyx lachte unsicher. »Hat hier gerade irgendjemand irgendetwas gemacht?«

				Ella und Ash starrten einander an.

				Poll klatschte in die Hände. »Trixie, war das Elfenmagie? Unglaublich.«

				Trixie brüstete sich stolz. »Seht ihr, ich hab es euch doch gesagt. Die Elfen sind immer bereit zu helfen. Jetzt werdet ihr mir wohl Glauben schenken.«

				»Gar nichts glaub ich dir!« Billy tappte zum Herd hinüber. »Guter Gott – seht euch das an!«

				Sie sahen es sich an.

				Ashs Suppe köchelte wieder wie vor dem Überlaufen, und der Herd war makellos sauber. Im Backofen buk alles, wie es sollte – nicht die Spur von Qualm oder Angebranntem …

				»Da seht ihr es, meine Lieben.« Trixie tätschelte ihre Löckchen. »Das sind die Elfen. Sie haben Gutes bewirkt, so wie sie es immer tun. Und ich wünschte wirklich, ich hätte diesen speziellen Elfenzauber schon gekannt, als ich meine eigene kleine, äh, Feuersbrunst hatte. Hätte ich ihn damals schon beherrscht, hätte ich mein Haus retten können. Hinterher habe ich ihn natürlich nachgeschlagen, ihr Lieben. Man weiß ja nie, wann so etwas noch einmal passiert, und über die Welt der Elfen gibt es immer viel zu lernen. Und so habe ich damals herausgefunden, dass die Blumenelfen des Löwenzahns eine natürliche Feuerwehr sind.«

				Alle gafften sie an.

				Billy schüttelte den Kopf. »Das kauf ich dir nicht ab, tut mir leid.«

				»Aber«, beharrte Poll, »du hast es doch gesehen. Wir haben es alle gesehen. Und es hat gewirkt.«

				Ella rieb sich die Augen. Sie glaubte nicht an Elfen. Sie glaubte einfach nicht daran … Doch was in Gottes Namen war hier geschehen?

				»Ich glaube«, sagte Onyx langsam vom Schaukelstuhl her, »dass Löwenzahn tatsächlich mit Wasser in Zusammenhang steht … auf eine eher, äh, körperliche und bodenständige Art. Wird Löwenzahn nicht für wassertreibende Kräutertees verwendet?«

				»Piss-en-lit!«, rief Poll unvermittelt und klatschte in die Hände. »Unter dem Namen ist Löwenzahn bekannt – ja, Onyx, du hast recht. So haben wir als Kinder dazu gesagt!«

				»Mach ins Bett?«, übersetzte Ella sinngemäß mit hochgezogenen Augenbrauen. »Wie nett.«

				»Meinst du etwa«, Ash sah Trixie an, »dass diese Löwenzahn-Elfen – wenn ich das richtig verstehe – auf den Herd gepinkelt haben, um die Flammen zu löschen? Himmel, das wäre ein gefundenes Fressen fürs Gesundheitsamt – von Gabby Dewberry ganz zu schweigen.«

				Ella kicherte.

				Trixie sah beleidigt aus. »Denkt doch, was ihr wollt. Ich kenne die Wahrheit. Und ob ihr es glaubt oder nicht, gerade eben habt ihr Elfenmagie in praktischer Anwendung gesehen. Nein, dankt mir bitte nicht – ich husche nur mal eben nach oben und genehmige mir eine kleine Kräutertinktur. Diese Beschwörungen schlauchen mich immer ganz schön. Entschuldigt mich, ihr Lieben.«

				»Sie ist nicht die Einzige, die einen Drink braucht.« Onyx stieß geräuschvoll die Luft aus, als Trixie die Küche verließ. »Ich weiß gar nicht mehr, wo mir der Kopf steht.«

				»Ich auch nicht.« Aufgewühlt hielt sich Ella am Tisch fest. »Kommt schon – sagt es mir – ist das wirklich passiert?«

				Ash und Billy schüttelten die Köpfe.

				»Natürlich ist es wirklich passiert!« Übers ganze Gesicht strahlend rang Poll die Hände. »Ach, und war es nicht einfach wundervoll?«

			

		

	
		
			
				

				24. Kapitel

				»Ich denke«, sagte Poll, die auf einem Heuballen saß und Billy zusah, wie er Nägel in die immer besser werdenden Wände der Scheune schlug, »ich glaube jetzt auch an Feen und Elfen. Nach gestern Abend …«

				Billy sah von seiner Leiter herab und wackelte gefährlich. »Bitte nicht, Poll, ich versuche noch immer, das alles möglichst schnell zu vergessen.«

				»Wieso?« Sie sah zu ihm auf. »Es war doch ganz erstaunlich!«

				»Verdammt gruselig war es.« Billy lächelte sie an. »Ich weiß ja nicht, wie es dir damit geht, aber Dinge, für die es keine rationale Erklärung gibt, finde ich immer ein bisschen beunruhigend.«

				»Ach, ich habe kein Problem damit, Unerklärliches einfach so hinzunehmen. Es war doch wirklich aufregend, findest du nicht?«

				»Wie ich schon sagte«, Billy wandte sich wieder seinen Reparaturarbeiten zu, »ich fand es ganz schön unheimlich. Und von den Elfen mal abgesehen werden wir noch reichlich üben müssen, um uns gegenseitig nicht in die Quere zu kommen und so ein Chaos anzurichten.«

				»Aber das Essen hat herrlich geschmeckt.«

				»Okay, da muss ich dir recht geben. Es war wirklich gut. Die junge Onyx hat ja unglaubliche Mengen verdrückt. Und gesagt, es sei geradezu köstlich. Kochen können wir ganz eindeutig.«

				»Und Trixie kann ganz eindeutig Elfen beschwören.«

				Mit Blick über die Schulter lächelte Billy ihr sanft zu. »Glaub du, was du glauben willst – ich für mein Teil enthalte mich da lieber.«

				Sie erwiderte sein Lächeln. Die Elfenmagie war aufregend und erstaunlich gewesen – aber für Poll nicht im Entferntesten so aufregend und erstaunlich wie diese wunderbaren Momente mit Billy allein in der Scheune. Sie war ihrer beider Stammplatz geworden, an dem sie sich ungestört unterhalten konnten, während auf wundersame Weise aus der baufälligen Ruine ein außerordentlich brauchbares Gebäude wurde.

				Billy, dachte Poll glücklich, war wirklich unglaublich …

				»Wie auch immer«, sagte sie sanft, »lassen wir Trixies Elfen-Intervention mal beiseite, denn darüber werden wir uns sicher nicht einig. Aber weil Vorsicht die Mutter der Porzellankiste ist, finde ich, wir sollten unser Menü wirklich komplett vorbereiten, ich meine schriftlich festhalten und alles. Meinst du nicht? Nur für alle Fälle?«

				Billy, der leicht auf der Leiter schwankend eine besonders knifflige Reparatur ausführte, nickte. »Gute Idee. Warum bittest du nicht Ella, das an ihrem Computer zu machen – natürlich vorausgesetzt, dass sie einen hat. Aber bitte, liebe Poll, sei nicht enttäuscht, wenn wir nicht genommen werden. Es wäre schrecklich für mich, dich enttäuscht zu sehen.«

				»Bestimmt nicht«, sagte Poll schnell. »Na ja, vielleicht ein kleines bisschen … Und, habt Ash und du den ersten Gang jetzt endgültig festgelegt? Bleibt er bei den Brennnesseln?«

				»Ja, ich denke schon. Der Probedurchlauf gestern Abend war eine gute Idee, denn – von Feuer und Elfen mal abgesehen – wir haben gemerkt, dass wir gleichzeitig den Backofen brauchen, wenn wir drei Gänge kochen wollen, und wirklich nicht sehr viel Zeit für die Zubereitung haben, nicht wahr?«

				Poll seufzte. Sie hatten dieses Thema immer wieder durchgekaut – sowohl nach dem gestrigen Abend wie schon zuvor. Manchmal fragte sie sich insgeheim, ob diese Sache mit Dewberry’s Dinners nicht auch wieder einer ihrer großen Reinfälle werden würde – wie das Streichen des Hauses oder der Cannabisanbau oder der gesetzeswidrige Hofladen … Na, wenigstens war diesmal Dennis nicht da, um ihre Träume mit Hohn zu überschütten. Und Billy – sie sah zu ihm hoch und lächelte, wie immer, wenn sie ihn ansah – würde sich niemals über sie lustig machen.

				»Nun, wir sind den Zeitplan ja wieder und wieder durchgegangen, und solange es keine weiteren Katastrophen gibt, müsste er eigentlich aufgehen. Du und ich verwenden den Backofen, Ash benutzt nur den Herd, und Ella braucht beides.«

				»Und um das ganze Chaos und Durcheinander zu vermeiden, könnten wir den Küchentisch in drei Abschnitte aufteilen, wie in einem richtigen Restaurant, damit wir uns nicht ständig gegenseitig auf die Füße treten.« Billy fächerte sich Luft zu. »Wenn allerdings diese Hitzewelle nicht bald nachlässt, könnten wir genauso gut einfach zu einem Barbecue im Garten einladen, falls …«

				»… wir genommen werden«, beendeten beide den Satz einstimmig und lachten.

				Poll streckte die Beine vor sich aus. Wie schön war es doch hier in der Scheune, wenn sich draußen der klare blaue Himmel bis zum flimmernden Horizont erstreckte, die Sonne zur halboffenen Tür hereinfiel und die Weiden mit bunten Wiesenblumen übersät waren, die wie Edelsteine leuchteten. Und kein Geräusch war zu hören, nur das träge Summen der Bienen und das fortwährende Vogelzwitschern und …

				Und – ein Auto? Auf der Hideaway Lane?

				»Besuch?«, erkundigte sich Billy.

				»Wahrscheinlich der Briefträger.« Poll rappelte sich hoch und bekam auf einmal einen ganz trockenen Mund.

				»Poll.« Mit zärtlichem Blick sah Billy sie an. »Mach dir keine allzu großen Hoffnungen. Ich will nicht, dass es dir das Herz bricht. Dafür bist du mir viel zu lieb und teuer.«

				Poll schluckte. »Mein Herz wird nicht gebrochen – zumindest nicht von Dewberry’s Dinners.«

				»Und von mir auch nicht.«

				»Ich weiß. Aber wenn es der Briefträger ist, muss ich mich sputen. Ich will vor Trixie da sein – nur für den Fall …«

				»Ist gut, meine Liebe.« Billy lachte. »Und denk daran, ich habe eine starke Schulter, an der du dich notfalls ausweinen kannst.«

				»Danke. Drück einfach die Daumen. Bin gleich wieder da …«

				Poll raffte ihren langen Rock hoch und rannte mit ins Gesicht wehenden Haaren aus der Scheune und über Hideaways vertrocknete Felder.

				Der Briefträger in seiner Ganzjahresuniform aus Shorts und Polohemd kletterte vor dem Eingang des Farmhauses gerade aus seinem Lieferwagen.

				»Morgen, Poll. Wieder ganz schön heiß heute, was? Jede Menge Post für euch – und einmal brauche ich eine Unterschrift.«

				»Wirklich?« Poll war bemüht, sich die Aufregung nicht anmerken zu lassen. Versuchte die Schmetterlinge in ihrem Bauch daran zu hindern, in ihre Kehle hinaufzuflattern. Versuchte ihr Herz davon abzuhalten, ihre Rippen zu durchschlagen.

				Wahrscheinlich war es nur Ellas Vertrag, den der Anwalt schickte. Endlich.

				Sie streckte die Hand aus und nahm den dicken braunen Luftpolsterumschlag.

				Ach du lieber Gott! Das Logo von Dewberry’s Dinners prangte ganz groß darauf …

				Polls Hand zitterte, als sie eine unleserliche Unterschrift in das kleine orangefarbene Kästchen kritzelte. Hör auf, sagte sie sich selbst, bestimmt heißt es danke, aber: Danke nein. Das würden sie einem wohl schriftlich mitteilen, oder?

				Aber was, wenn …?

				»Hab heute jede Menge davon«, sagte der Briefträger munter und deutete auf das Logo. »Wusste gar nicht, dass sich so viele Leute hier aus der Gegend dafür beworben hatten. Massenhaft Enttäuschungen heute Morgen. Dachte schon, Tarnia Snepps geht mir an den Hals, als sie ihren aufgerissen hat. Den Umschlag, meine ich, nicht ihren Hals – leider. Schreien kann die – also so was hab ich im Leben noch nicht gehört.«

				Poll zwang ein wenig Spucke in ihren trockenen Mund. »Ach, Tarnia hat also kein Glück gehabt?«

				»Nein, Gott sei Dank. Meine Frau und ich waren bei ein oder zwei ihrer Partys – du weißt schon, die Feten, die sie fürs Volk veranstaltet hat, als ihr Alter es auf eine Ehrung abgesehen hatte? –, da lässt sie Caterer kommen, selbst könnte sie nicht mal ein Ei kochen, also hat sie es auch nicht verdient, genommen zu werden. In gewisser Weise aber doch schade, denn sie ist eine Oberzicke, und sie und diese Gabby Dewberry hätten hervorragend zusammengepasst. Hätte mir gerne im Fernsehen angesehen, wie zwischen den beiden die Fetzen fliegen.«

				»Und Tarnia hat auch so ein Päckchen bekommen?«

				»Ja, genauso wie dieser Geordie-Typ aus Willows Lacey, der sich als Italiener ausgibt – er hat es auch nicht geschafft, und seine Flüche klangen nach reinstem Tyneside, das kann ich dir sagen.«

				»Ach ja … der Arme.«

				»Tja. Er wurde nicht genommen – genauso wenig wie fünfzig andere allein auf meiner Route.«

				»Tatsächlich? Dann sind das also die Absagebriefe?«

				»Sieht so aus. Tut mir leid, Poll, falls du was anderes erwartet hast. Ist ein wahres Tal der Tränen heute Morgen, das kann ich dir sagen.«

				»Ja, kann ich mir vorstellen.«

				»Na wenigstens regst du dich nicht allzu sehr auf. Hat wirklich keinen Zweck. Schön dann, jetzt muss ich nach Angel Meadows – und darauf freu ich mich auch nicht gerade.«

				Poll sah ihm nach, wie er auf der staubigen Straße davonfuhr. Die Sonne brannte erbarmungslos auf ihren unbedeckten Kopf. Sie klemmte sich die übrigen Briefe unter den Arm und presste den dicken Umschlag gegen ihr indisch gemustertes Kleid. Ihr war eiskalt.

				Sie hatten es nicht geschafft. Dies waren die Nein-danke-Briefe. Jeder bekam heute so einen. Die glücklichen Bewerber waren sicher bereits telefonisch verständigt worden. Die Verlierer bekamen einen Brief – diesen Brief – per Einschreiben, damit alles seine Ordnung hatte, und dazu als Trostpreis wahrscheinlich ein Kochbuch von Gabby und Tom oder so was Ähnliches.

				Es war wieder nur ein alberner Traum gewesen.

				Kraftlos stieg sie die Treppe hinauf und trottete durch die offene Eingangstür. Es war dunkel und kühl, und sie fröstelte. Die Briefe ließ sie wie immer auf den Dielentisch fallen, damit sich jeder seine Post im Vorbeigehen mitnehmen konnte.

				Der Luftpolsterumschlag war zu dick, um obenauf zu liegen, also schob sie ihn unter den Stapel. Es hatte ja ohnehin keinen Sinn, ihn gleich aufzumachen. Das hatte Zeit bis später, wenn sie alle beisammen wären, und bis dahin hätte sie im Stillen alle ihre Verzweiflungstränen bereits für sich allein vergossen.

				Langsam atmete Poll aus und merkte, wie sehr sie sich, trotz aller gegenteiligen Behauptungen, doch wirklich inständig gewünscht hatte, genommen zu werden.

			

		

	
		
			
				

				25. Kapitel

				»… und dann«, sagte Onyx und ließ die langen Beine vom Küchentisch baumeln – Beine, dachte Ella, die in knappen weißen Shorts ganz unglaublich lang aussahen – »bekam ich diesen merkwürdigen Anruf mit der Anfrage nach einer Privatvorstellung. Also, ich war total schockiert. Ich meine, schließlich bin ich keine von dieser Sorte, und das hab ich ihm auch in aller Deutlichkeit gesagt.«

				»Ja, klar, was denn sonst?« Ella, die gerade Georges Anziehsachen zusammenfaltete und in den Bügelkorb legte, sah auf. »Und was hat er dann gesagt?«

				Onyx lachte und ließ in dem Wasserkrug auf dem Tisch die schmelzenden Eiswürfel kreisen. »Er hat gesagt, von der Sorte Mann sei er auch nicht und ich hätte ihn falsch verstanden, und was er eigentlich meinte, sei, ob ich auf einer privaten Wohltätigkeitsveranstaltung auftreten würde, die er organisiert.«

				»Ach so … ist ja witzig. Ähm, gibt es auf Wohltätigkeitsveranstaltungen denn, ähm, exotischen Tanz? Entschuldige, aber auf dem Gebiet kenne ich mich überhaupt nicht aus.«

				Onyx war vor etwa einer halben Stunde gekommen, um Ash zu treffen, und da er noch bei der Arbeit war, hatte sie sich auf den Tisch gesetzt, um zu warten, und angefangen, ohne Unterbrechung zu plaudern. In erster Linie über die Elfensache vom Vorabend.

				Sie waren sich einig, dass irgendetwas geschehen war, aber keine von ihnen war wirklich unerschrocken genug, um zuzugeben, dass es sich dabei – tja – um etwas Magisches gehandelt hatte.

				»Und weißt du, was Trixie mir gestern Abend außerdem noch erzählt hat?« Onyx fummelte an ihrem riesigen reifenförmigen Ohrring herum.

				»Keine Ahnung«, lachte Ella. »Aber inzwischen traue ich ihr so gut wie alles zu.«

				»Sie hat gesagt, ich hätte einen Elfennamen.«

				»Ach ja, uns hat sie auch schon unsere Elfennamen genannt. Ich heiße Sunshine Strangeflower.«

				»Wow! Ist ja echt cool. Wie hübsch. Meiner ist Serpentine Charmer, also Schlangenbetörerin. Vielleicht verwende ich ihn eines Tages mal auf der Bühne. Aber Trixie meinte auch, mein Name passt gut zu dem von Ash – hab vergessen, wie der gleich noch mal ging –, aber das hieße, wir gäben ein wirklich ideales Paar ab, weil beide Namen was mit Schlangen zu tun haben.«

				»Tatsächlich? Wie faszinierend.«

				Onyx kicherte. »Ich fand das echt süß.«

				»Hmm, ja, ist es auch.«

				Ella faltete ein weiteres T-Shirt. Sie hatte vorhin ein kurzes und ziemlich mieses Telefongespräch mit Mark geführt und war jetzt wirklich nicht in der Stimmung, sich Onyx’ vergnügtes Geschnatter anzuhören. Wie es schien, gewöhnte sich Mark mehr und mehr ans Singledasein und hatte wohl noch nicht viel Zeit darauf verwendet, sich über den Zweck ihrer dreimonatigen Auszeit Gedanken zu machen. Selbst als Ella – wieder mal – versucht hatte, ihm zu erzählen, wie bezaubernd der kleine George war, hatte er ihr mit der verächtlichen Bemerkung das Wort abgeschnitten, fremder Leute Kinder interessierten ihn nicht.

				Und obwohl sie sich insgesamt elend fühlte, war ihr doch deutlich bewusst, dass auf Hideaway irgendetwas nicht ganz stimmte. Und das hatte nichts mit Mark – oder Elfen – zu tun.

				Trixie hatte beschlossen, auf ihrem Zimmer Sandwiches zu essen, während sie ihre geliebten Seifenopern ansah, sodass Ella, Poll, Billy und George, weil es zum Kochen zu heiß war, ein frühes Salat-Abendessen eingenommen hatten.

				Während der ganzen Mahlzeit hatte Poll geistesabwesend und unglücklich gewirkt und kaum ein Wort gesagt. Nicht einmal Billy war es gelungen, mehr als Ja oder Nein aus ihr herauszubekommen. Nun brachte Poll gerade George zu Bett, und Billy, der aufgegeben hatte, sie zum Sprechen bringen zu wollen, saß zwischen Hunden und Katzen und Hühnern draußen im Garten bei seiner traditionellen Nachtisch-Zigarette auf der Schaukelbank – und Ella war ernstlich besorgt.

				Polls untypisch düstere Stimmung war seltsam beunruhigend, und in der Hideaway Farm herrschte eine eigenartig leere und unheilvolle Stimmung. Poll und Billy hatten doch wohl nicht etwa Streit gehabt? Auch wenn sie glaubten, dass ihre aufkeimende Liebesbeziehung ein Geheimnis sei, war doch für alle offensichtlich, wie überschäumend glücklich jeder der beiden in Gesellschaft des jeweils anderen war. Oder gewesen war …

				Natürlich könnte es auch am Wetter liegen, dachte Ella und strich sich die Haare aus dem verschwitzten Gesicht. Die anhaltende Sommerhitze schien überhaupt nicht nachzulassen, und selbst jetzt, als die Sonne im Westen tiefer sank, war die Temperatur noch immer tropisch, der Abend schwül und drückend.

				»Du solltest irgendwann mal mitkommen«, fuhr Onyx fort, der Ellas Geistesabwesenheit noch immer nicht auffiel. »Ich würde mich wirklich freuen, wenn du dir mal eine meiner Shows ansiehst – und es ist immer hilfreich, so viel Unterstützung zu haben wie möglich.«

				»Wie? Was?« Ella blinzelte. »Ich? Bestimmt nicht.«

				Onyx gluckste. »Warum nicht? Wir haben oft Frauen im Publikum. Es gefällt ihnen – als erstklassige Methode, sich fit zu halten. Hinterher bitten sie mich immer um Tipps. Diese Wohltätigkeitsfete wäre eine ideale Gelegenheit – wer weiß, vielleicht kann ich dich ja sogar fürs Tanzen begeistern. Damit könntest du dir einen hübschen Batzen dazuverdienen.«

				»Äh, ja … also, danke, aber ich glaube, das ist wirklich nicht ganz mein Ding.«

				»Nicht? Tja nun, die Geschmäcker sind eben verschieden. Diese Fernsehkocherei ist eindeutig dein Ding, und vor so was würde ich schreiend davonlaufen. Könnte mir kaum etwas Schlimmeres vorstellen.«

				»Das ist auch hier das Haupt-Gesprächsthema – oder war es zumindest.« Ella hielt inne. Komisch, heute Abend hatte Poll nicht ein einziges Wort über Dewberry’s Dinners verloren. Nicht einmal Billys Versuche, den Elfenzauber zu diskutieren, hatten ihr irgendeine Antwort entlocken können.

				»Oh Mann, wenn ich mir noch irgendetwas anhören muss über die genauen Zeiten fürs Kleinschneiden, Garen und Servieren eures Menüs, mit oder ohne Elfen im Hintergrund, und immer garniert mit dem Zusatz ›natürlich nur, wenn wir genommen werden‹, dann fange ich wahrscheinlich an zu schreien.« Onyx lachte. »Und ich finde es noch immer ganz unglaublich, wie wir uns alle gleichzeitig beworben haben. Ich hoffe doch, ihr hört bald etwas. Jetzt jedenfalls«, sie glitt vom Tisch, »gehe ich mal nach oben und schmuse ein bisschen mit Roy, während ich auf Ash warte. Ach, und wenn du wegen dieser Wohltätigkeitsshow deine Meinung noch ändern solltest, brauchst du mir bloß Bescheid zu sagen, okay?«

				Ella sah Onyx aus der Küche tänzeln. Von wegen! Emanzipiert und vorurteilsfrei war sie ja immer gewesen, und wenn Onyx so etwas gerne tat und sich dabei nicht ausgebeutet vorkam, okay, aber trotzdem hatte doch alles seine Grenzen. Wenn es Onyx Spaß machte, sich vor Fremden auszuziehen, bitte schön, aber sie selbst? Nie im Leben! Und die Vorstellung, hinzugehen und zuzusehen … oh Mann, das war doch einfach völlig schräg.

				»Hi!« Ash tauchte im Türrahmen auf. »Wo sind denn all die anderen hin?«

				Ellas Herz tat einen kleinen Freudensprung, aber dann fiel ihr Mark wieder ein, und sie konzentrierte sich eilends auf den Wäschekorb. »Poll bringt gerade George ins Bett, Billy raucht im Garten eine Zigarette, und Trixie schaut Seifenopern oder liest oder kommuniziert mit den Elfen oder so.«

				»Bitte nicht!« Ash lachte. »Und Onyx? Ihr Wagen steht draußen.«

				»Die ist raufgegangen, um nach Roy zu sehen.« Ella faltete weiter die Wäsche zusammen. »Willst du etwas zu Abend essen? Wir hatten einfach nur Salat.«

				»Sehr vernünftig bei dieser Hitze.« Ash nahm die alberne Kappe vom Kopf und zog die Eisverkäuferjacke aus, unter der ein hellblaues T-Shirt zum Vorschein kam. Dann ließ er sich auf einen der Küchenstühle plumpsen und goss sich aus dem Krug ein Glas Wasser ein. »Aber nein danke. Ich habe nach der Arbeit bei Maxi’s etwas gegessen. Eine meiner Vergünstigungen. Äh, da keine aufgeregten Anrufe kamen, gehe ich davon aus, dass wir wohl noch immer nichts gehört haben?«

				Ella schüttelte den Kopf. »Nein. Poll muss heute Morgen die Post hereingeholt haben, von daher nehme ich an, dass wir nicht genommen wurden, denn sonst wäre das inzwischen schon im ganzen Land bekannt.«

				»Hmm, denk ich auch – wirklich schade.«

				Er sah so bekümmert aus, dass Ella eine unbändige Sehnsucht verspürte, ihn zu trösten. Es gelang ihr, diesen Drang zu bezwingen, indem sie sich mit aller Kraft auf Georges geliebte Thomas-die-kleine-Lokomotive-T-Shirts konzentrierte.

				Ash seufzte. »Tja, aber die Chance war ja sowieso nur verschwindend gering, nicht wahr? Dann werde ich für mein Restaurant wohl doch auf einen Lottogewinn warten müssen.«

				»Aber du gibst hoffentlich nicht auf? Und hältst für den Anfang erst mal Ausschau nach einer ordentlichen Anstellung als Koch, oder?«

				»Doch, ich suche nach wie vor. Aber ohne Referenzen ist es so gut wie unmöglich, und wegen Roy müsste es schon halbwegs in der Nähe sein, sodass ich hier wohnen bleiben kann. Im Moment kommt es mir vor wie die Suche nach dem Heiligen Gral.« Ash zuckte die Schultern. »Weißt du, ich hatte wirklich gehofft, sie nehmen uns vielleicht.«

				Ella nickte. »Ich auch. Es ist wirklich enttäuschend. Aber gib die Hoffnung noch nicht auf. Keine Nachricht ist eine gute Nachricht, sagt meine Oma immer.«

				»Vielleicht, aber ehrlich gesagt glaube ich, wenn es eine gute Nachricht gäbe, hätten wir inzwischen etwas gehört. Ella, kann ich dich mal etwas fragen?«

				»Ja – sofern es nicht um Elfen geht – das hatten wir schon bis zum Überdruss. Und auch nicht um Erdkunde. Das war mein schlechtestes Fach in der Schule. Obwohl ich noch alle Einzelheiten über Altwasser-Seen weiß.«

				Ash lachte. »Ich auch. Und nein, es geht nicht um Erdkunde. Ich wollte fragen, ob du nicht Lust hast, irgendwann einmal mit mir etwas trinken zu gehen.«

				Ellas Herz fing unter ihren Rippen wieder an, verräterisch laut zu klopfen. Sie starrte ihn an. »Wieso?«

				Ash goss sich ein weiteres Glas Wasser ein. »Weil ich das schön fände. Entschuldige – wenn du nicht möchtest, ist das völlig in Ordnung. Ich dachte nur …«

				Ella bemühte sich, nicht vor Freude zu strahlen und Purzelbäume zu schlagen.

				Sie glättete ihr Gesicht zu einer Miene, die hoffentlich als ungezwungen interessiert aufgefasst werden konnte, und versuchte nicht an Onyx oder Mark zu denken. »Nein, nein – sehr gerne. Vielen Dank.«

				»Prima. Ich würde dir gern die heißen Treffs von Winterbrook zeigen. Du weißt nichts vom Leben, solange du noch nicht auf einem Karaoke-Abend im Freimaurersaal oder beim Bingo im Bricklayers Arms gewesen bist.«

				Das waren dann wohl eher nicht die Lokalitäten, wo er mit Onyx hingegangen war.

				»Du verstehst es eindeutig, einer Frau ein Angebot zu machen, das sie nicht ausschlagen kann.«

				»Ich habe mir sagen lassen, ich hätte so meine Talente als Kavalier alter Schule.« Vergnügt zuckte Ash die Schultern. »Hauptsächlich von meinen Großtanten, muss ich zugeben. Aber mal ehrlich, du bist schon seit einem Monat hier und noch so gut wie gar nicht ausgegangen. Jedenfalls nicht am Abend. Du führst kein geselliges Leben und …«

				»Nein, zumindest nicht so wie früher, mit jeder Menge Freunde und regelmäßigen Abenden in Clubs oder Bars und so, weil so etwas hier nicht direkt vor der Türschwelle liegt wie in London und ich meine Freunde dort zurückgelassen habe, aber schließlich wollte ich ja mal etwas völlig anderes. Und das ist es auch. Und bis jetzt hat mir das Nachtleben wirklich noch nicht gefehlt, weil ich tagsüber so beschäftigt bin und abends – tja – so entspannt.«

				»Und jetzt klingst du, als wärst du schon genauso alt wie Poll. Die Ausgeh-Abende vermisst du doch sicher – dein Leben in London muss ziemlich hektisch gewesen sein. Du hast doch bestimmt Sehnsucht nach London.«

				»Ganz ehrlich? Nein, nicht wirklich. Und es ist eine weit verbreitete Fehleinschätzung, dass London ein einziger großer Wirbel aus Vergnügungen wäre. Wir sind nicht allesamt A-Klasse-Promis, die scharenweise auf Premieren posieren und bei Tagesanbruch von feinstem Champagner bedudelt mit Paparazzi im Gefolge in privaten Clubs ein und aus gehen.«

				»Jetzt hast du meine Illusionen zerstört. Als armer Junge vom Land hatte ich mir die große Stadt doch als Ort grenzenloser sündiger Ausschweifungen vorgestellt.«

				»Leider nicht. In London zu leben ist auch nicht viel anders als sonst irgendwo. Man geht zur Arbeit und wieder nach Hause und macht seinen Haushalt und sieht fern, und manchmal trifft man sich mit Freunden und geht in Clubs oder Bars oder irgendwelche Lokale, weil es davon eine große Auswahl gibt und alle nicht weit entfernt liegen, aber …«

				»Ja, aber das Ausgehen mit gleichaltrigen Freunden hast du jetzt überhaupt nicht mehr. Und das würde ich gern ändern.«

				Oooh!

				»Als Freunde?«

				»Tja nun, ja, als Freunde. Ganz unverbindlich. Ich weiß ja, dass du schon einen Lebensgefährten hast – und der fehlt dir bestimmt ebenfalls.«

				Und du hast Onyx, dachte sie. So gern sie auch mit Ash ausgehen würde – rein freundschaftlich –, würde sie nie etwas tun, das Onyx kränken könnte. Aber vielleicht hatten er und Onyx sich ja gestritten? Wie Poll und Billy? Vielleicht war Onyx aus diesem Grund hier? Um ihm zu sagen, dass alles aus war?

				»Ja, ich vermisse Mark, aber meine Freunde habe ich nach wie vor«, sagte Ella und schob den Wäschekorb in den Hauswirtschaftsraum. »Okay, sie sind nicht mehr direkt in der Nähe, aber es gibt sie noch. Und als ich hergekommen bin, hat Poll mir angedroht, mich mit ein oder zwei passenden Mädchen in meinem Alter bekannt zu machen. Zum Glück ist es dazu noch nicht gekommen. Ehrlich, ich stehe die ganze Zeit über mit meinen Freundinnen in Verbindung, aber weil mein Leben hier so, tja, anders ist, fehlen sie mir wirklich nicht so sehr. Alle hier sind meine Freunde geworden. Und eigenartigerweise hat auch Onyx mich heute Abend zum Ausgehen eingeladen.«

				Da. Sie hatte es gesagt. Das Wort Onyx. Ohne Treulosigkeit oder Seitensprünge oder Ähnliches in irgendeiner Weise zu erwähnen. Und jetzt war es an ihm zu erklären, dass Onyx und er kein Paar mehr waren und sie sich um eine Komplikation weniger den Kopf zerbrechen müsste.

				Ash schmunzelte. »Verflixt. Sie ist mir zuvorgekommen. Wir hatten von dir gesprochen und waren uns einig, dass du mal ein bisschen rauskommen solltest, weil du sonst Gefahr läufst, Hideaways Aschenputtel zu werden und …«

				Hilfe! Ella blinzelte ungläubig. Onyx wusste davon! Sollte das heißen, die beiden führten eine dieser merkwürdigen offenen Beziehungen? Gingen mit anderen aus und verglichen hinterher ihre Erfahrungen?

				»Sorry.« Sie schüttelte den Kopf. »Solche Sachen sind nichts für mich.«

				»Was für Sachen?«

				»Partnertausch, Dreierbeziehung, nenn es, wie du willst – das ist nichts für mich.«

				Ash lachte. »Nein, ganz bestimmt nicht. Für mich auch nicht. Für mich gibt’s grundsätzlich nur eine Frau auf einmal. Und ich glaube, du hast mich missverstanden. Onyx und ich dachten nur, du solltest mal ein bisschen rauskommen, und wir waren uns einig, dir vorzuschlagen …«

				Ella funkelte ihn zornig an. »Onyx und du, ihr habt euch das gemeinsam ausgedacht? Es geht also gar nicht darum, dass du mit mir ausgehen möchtest? Onyx und du, ihr macht mich zu einem bemitleidenswerten Wohltätigkeitsprojekt? Na vielen Dank auch.«

				»Nein. Nein, so ist das ganz und gar nicht.«

				Eben doch, dachte Ella niedergeschlagen. Sie hatte sich nur einen Moment lang von ihren albernen Träumen in eine rosarote, romantische Wattewolkenwelt entführen lassen, in der Onyx und Mark keine Rolle mehr spielten und Ash und sie sich leidenschaftlich ineinander verliebten und in irgendeiner ländlichen Idylle glücklich zusammenlebten bis ans Ende ihrer Tage – samt Roy natürlich.

				»Also«, Ash stand auf, »dann fasse ich das mal als Nein auf, oder?«

				»Ja bitte. Ach, und du kannst Onyx sagen, dass ich auch nicht daran interessiert bin, ihr beim Quastenwirbeln oder Tangawackeln zuzusehen oder was auch immer sie mit mir vorhatte.«

				»Bedaure, da komm ich jetzt überhaupt nicht mehr mit.« Ash runzelte die Stirn. »Aber okay, wie du willst – ist heute viel zu heiß für Diskussionen – falls du es dir noch anders überlegst …«

				»Sicher nicht!« Aufgebracht sah Ella Ash hinausgehen und die Tür hinter sich zuknallen. Männer! Also wirklich!

				Die Tür flog wieder auf.

				Ash schwenkte einen Stapel Briefe in der Hand. »Sagtest du nicht, Poll hätte die Post durchgesehen?«

				»Das hatte ich nur angenommen. Macht sie doch sonst immer. Wieso? Ist etwas für mich dabei?«

				Ash wedelte einen dicken blassgrünen Umschlag. »Ein neuer Brief von deiner Oma.«

				Obwohl sie sich vorhin so geärgert hatte, lächelte Ella. Über die Briefe von ihrer Oma freute sie sich immer sehr. Ihre restliche Familie rief an oder schickte SMS, aber ihre Oma, die nie zum Silversurfer werden würde, schrieb wöchentlich wunderbar lange, ausführliche Briefe auf dickem Briefpapier. Und Ella schrieb pflichtschuldig zurück. »Ach, wie schön. Und? Ist sonst noch etwas dabei?«

				»Nur ein großer dicker Brief von Dewberry’s Dinners.«

				»Was?«

				»Genau. Und er kam per Einschreiben, Poll weiß also, dass er da ist. Was zum Teufel soll das denn nun wieder?«

				Ella zitterten die Hände. »Das wissen die Götter. Mach ihn auf – na los …«

				»Darf ich nicht. Er ist an Poll adressiert.«

				Ella stöhnte. »Dann geh und such sie!«

				»Geh und such wen?«, fragte Poll teilnahmslos mit unverändert kummervoller Miene, als sie im Türrahmen erschien und Ash über die Schulter sah. »Onyx ist oben bei Roy und Trixie …«

				»Dich!«, schrie Ella beinahe und zeigte mit dem Finger auf den Luftpolsterumschlag. »Wir wollen wissen, warum du uns das da, äh, von dem hier nichts erzählt hast?«

				»Ach das.« Poll starrte auf das Päckchen in Ashs Händen. »Ich habe auf einen passenden Moment gewartet. Wenn wir alle beisammen sind. Damit ich die Nachricht allen gleichzeitig mitteilen kann. Es ist eine Absage, fürchte ich. Alle haben heute so einen Brief bekommen.«

				Ella wurde ganz plötzlich schlecht. Sie hatten es nicht geschafft. Es war wie ein Schlag in die Magengrube. Ein solches Gefühl hatte sie wirklich nicht erwartet.

				»Aber du hast ihn doch noch gar nicht aufgemacht«, sagte Ash stirnrunzelnd. »Woher willst du es denn wissen?«

				»Der Briefträger hat mir von all den anderen erzählt, es waren überall die gleichen Umschläge, von daher brauchte ich ihn gar nicht erst zu öffnen. Ich nehme an, es ist ein Gabby-und-Tom-Kochbuch darin.« Poll schluckte. »Das hat mich ganz fertiggemacht, aber damit George mich nicht weinen sieht, wollte ich damit warten, bis er im Bett ist.«

				Deshalb war Poll also heute Abend so niedergeschlagen gewesen, dachte Ella. Und mit gutem Grund. Verdammt noch mal …

				»Mach ihn trotzdem auf!« Ash drückte Poll den Umschlag in die Hand. »Vielleicht steht ja drin, wer genommen wurde.«

				Ella schnaubte. »Wie masochistisch ist das denn? Ich will es nicht wissen, und ich will ganz bestimmt auch kein doofes Gabby-und-Tom-Kochbuch.«

				Poll nestelte an dem Umschlag herum, schließlich kapitulierte sie davor, anweisungsgemäß an der gepunkteten Linie zu ziehen, und riss ihn auf.

				Ein Gabby-und-Tom-Kochbuch polterte zu Boden.

				»Hab ich’s euch doch gesagt«, schniefte Poll kläglich und starrte darauf hinab. »Und jede Menge Papierquatsch, auf dem sie uns wahrscheinlich erzählen, was für eine tolle Show es ist.« Sie überflog die erste der vielen maschinengeschriebenen Seiten. »Ja … ja … ganz wie ich dachte – und lauter Gesülze von wegen herzlichen Glückwunsch und sie melden sich nächste Woche, und wir sollen uns für den Vierundzwanzigsten bereithalten und …«

				Ella und Ash starrten erst einander und dann wieder Poll an.

				»Was hast du da eben gesagt?«

				Poll, die jetzt ganz blass geworden war, schluckte. Ihre Stimme zitterte. »Ähm, ich glaube, da hab ich was falsch verstanden – wieder mal. Äh, das ist gar keine Absage …« Sie ließ die Seiten zu Boden flattern und brach in Tränen aus. »Es ist gar keine Absage …«

				Oh mein Gott.

				Ash stieß einen lauten Freudenjauchzer aus, riss Ella in die Höhe und wirbelte sie im Kreis herum.

				Benommen hielt sie sich an ihm fest und lachte.

				»Was zum Teufel geht hier denn vor?« Billy stand in der Küchentür. »Poll? Warum weinst du, und was machen die beiden da?«

				»Äh …« Poll schniefte. »Ich weine vor Freude – und die zwei«, sie sah zu Ella und Ash, die, sich noch immer in den Armen haltend, auf und ab hüpften, »sind am, äh, Jubeln. Und wir«, sie strahlte Billy an, »wir kommen ins Fernsehen!«

			

		

	
		
			
				

				26. Kapitel

				Während die Junitage immer heißer wurden, wurde das Leben auf der Hideaway Farm immer hektischer.

				Innerhalb weniger Stunden nach Öffnen des Luftpolsterumschlages wussten sämtliche Dorfbewohner im Umkreis von Meilen von der Auswahl für Dewberry’s Dinners. Das Telefon hörte gar nicht mehr auf zu klingeln. Tarnia Snepps tobte anscheinend vor Wut und Eifersucht und forderte eine Stichwahl.

				Keiner von ihnen konnte sich in Hazy Hassocks oder Fiddlesticks oder Bagley-cum-Russet oder Lovers Knot blicken lassen, ohne sofort umringt und je nach Sichtweise herzlich beglückwünscht oder zutiefst bemitleidet zu werden.

				Patsy’s Pantry war vorübergehend zum Sperrgebiet geworden, da man bei den heftigen Wortgefechten der rivalisierenden Splittergruppen befürchten musste, dass die erhitzten Gemüter, zusammen mit den immer weiter steigenden Temperaturen, bei einem oder mehreren der älteren Stammkunden zum Schlaganfall führen könnten.

				Und daheim war die Farmhausküche unentwegt in Betrieb. Schwitzend übten und übten sie und kochten wieder und wieder, verknappten die Zeitabläufe und planten mit militärischer Präzision, wo sie stehen und arbeiten und entlanggehen würden, ohne sich gegenseitig im Weg zu sein.

				Die Anspannung war hoch, die Aufregung spürbar, die Nerven lagen blank. Wenn sie lachten, grenzte es an Hysterie, und für die häufigen Tränenausbrüche machte man die Hitzewelle verantwortlich – kein einziges Mal Dewberry’s Dinners.

				Auch kamen unzählige Anrufe, SMS-Nachrichten und E-Mails von den Fernsehleuten. Sie hätten die Regeln und Bestimmungen schon im Schlaf aufsagen können. Polls Anwalt hatte ihnen geholfen, die unzähligen Formulare über Risikoeinschätzung und Haftpflicht und Krankenversicherung und allerlei Ausschlussklauseln auszufüllen. Und irgendwo zwischen alledem hatte Ella im Stillen auch ihren längst überfälligen Vertrag unterschrieben, der sie offiziell zur Angestellten auf Hideaway machte.

				Poll und sie hatten einander umarmt und eine stille kleine Feier abgehalten – und sich vorgenommen, das Ganze stilvoll nachzuholen, wenn alles vorbei war.

				Internetkommunikation – auf der in den umfangreichen Anweisungen von Dewberry’s Dinners bestanden wurde – hatte einen Stolperstein dargestellt, da Poll keinen Computer besaß und Ella ihren in London gelassen hatte.

				»Ihr könnt meinen Laptop nehmen«, hatte Ash mit einem Schmunzeln zu Ella gesagt. »Ich werde alles Belastende vorher löschen.«

				Poll, in allem, was das Internet anging, vollkommen unbeleckt, war ganz verblüfft gewesen, dass Ella ihr Kennwort und ihre E-Mail-Adresse auf Ashs Computer verwenden konnte.

				»Wie raffiniert!«, hatte Poll gerufen, als sie die erste Mailnachricht von Dewberry’s Dinners gelesen hatte. »Wie in aller Welt funktioniert denn das? Kann mir das einer von euch erklären?«

				Ash und Ella hatten einander angesehen, aber keiner von beiden hatte den Versuch gewagt.

				»Das ist einfach wie Magie«, hatte Trixie gesagt. »Ganz wie mit meinen Elfenfreunden.«

				Alle anderen hatten sich eines Kommentars enthalten können, doch Poll hatte begeistert zugestimmt – und das war ziemlich beunruhigend.

				»Aber ich verstehe noch immer nicht, dass Gabby und Tom sich noch gar nicht mit uns in Verbindung gesetzt haben«, sagte Poll jetzt, als sie während einer Pause ihres nachmittäglichen Probedurchlaufs alle im Garten saßen und eine weitere Version ihres geplanten ersten Menüs verspeisten. »Und ich habe dieses Essen allmählich ziemlich satt.«

				»Ich auch«, pflichtete Ella ihr bei. »Selbst wenn alles immer noch ganz wunderbar schmeckt. Bei jedem Kochdurchgang wird es besser. Und ich schätze, Gabby und Tom sind viel zu wichtig, um irgendwas anderes zu tun, als am entscheidenden Tag in Erscheinung zu treten. Für alles Übrige haben sie ja ihre Lakaien.«

				»Wahrscheinlich«, stimmte Poll ihr zu. »Aber ich hätte mich gerne mal mit Gabby unterhalten, bevor sie nächsten Mittwoch herkommt. So von Frau zu Frau.«

				Da Ella bezweifelte, dass die gebieterische Gabby sich je von Frau zu Frau oder sonst wie mit einem ihrer Opfer – äh, Bewerber – unterhalten hatte, lächelte sie nur unverbindlich und versuchte die aufflatternden Schmetterlinge in ihrem Bauch im Zaum zu halten.

				Nächsten Mittwoch … Lieber Gott … Heute war Freitag – nur noch vier Tage …

				War sie die Einzige, die zunehmend vor Angst wie gelähmt war? Sie sah sich in dem glutheißen, flimmernden Garten um. Anscheinend ja.

				Poll sah fröhlich aus; George, mit Sonnencreme bekleistert und unter einer riesigen Baseballkappe kaum noch zu sehen, buddelte mit seinem Lastwagen-Konvoi vergnügt in der steinhart gewordenen Erde unter dem Tisch; Billy und Ash waren in ein Gespräch über die weitere Verfeinerung ihrer gemeinsamen Vorspeise vertieft; und Trixie saß mit mehreren auf dem Bauch liegenden Hunden und Katzen im Schatten eines Weidenbaums, wo sie eines ihrer vielen Bücher studierte und sich unablässig Notizen dazu machte.

				Niemand wagte sie danach zu befragen. Ella war sich ziemlich sicher, dass es irgendetwas mit Elfen-Beschwörungen und Hexerei zu tun hatte.

				Trixie, vermutlich weil sie wusste, dass sie nicht auf den Bildschirm kommen würde, war von allen Hideaway-Bewohnern durch die Neuigkeiten nervlich am wenigsten belastet. Ella hoffte insgeheim, dass dies nicht damit zusammenhing, dass sie ihren eigenen Beitrag leisten und die Elfen darum bitten wollte, irgendeinen Mittsommernachtszauber zu bewirken.

				Onyx, im winzigsten Bikini, den Ella je gesehen hatte, aalte sich in der vollen Sonne. »Lach nicht.« Sie hob ihre riesige Ray-Ban-Sonnenbrille. »Ich weiß, du denkst, ich wäre schon braun genug, aber glaub mir, meine Hautfarbe verändert sich durch die Sonne genauso wie bei allen anderen Leuten. Reich mir doch mal das Öl, Ella, sei so lieb.«

				Das Leben auf Hideaway, vorher schon ungewöhnlich, war nun vollkommen verrückt geworden.

				Und neben alledem erinnerte sich Ella daran, wie es sich angefühlt hatte, von Ash im Arm gehalten zu werden.

				Lass den Quatsch, sagte sie jetzt zu sich selbst, während sie überlegte, ob es falsch oder richtig sei, ihrem Athole-Pudding noch weitere Gewürze beizufügen. Er hat dich gebeten, mit ihm auszugehen, und du hast Nein gesagt. Eine zweite Einladung wird es nicht geben. Und er hat sehr deutlich gemacht, was er für dich empfindet. Er und Onyx sind eines dieser »Für immer«-Paare, und mehr als eine Freundin wirst du nie für ihn sein. Eine Freundin, genau genommen, mit der er Mitleid hat, weil du von deinem Lebensgefährten getrennt bist und so ein freudloses Dasein führst …

				Und Mark, den sie angerufen hatte, um ihm zu erzählen, dass sie für Dewberry’s Dinners ausgewählt worden waren, war alles andere als beeindruckt gewesen. Er hatte gelacht und ihr erklärt, sie sei verrückt, und dass er sich die Sendung nicht ansehen würde, weil Jez vom Verkauf Tickets für ein echt heißes Konzert hätte und er glaube, das sei wohl am selben Abend.

				»Kleidung«, sagte Ash plötzlich. »Wir sind alles andere schon unzählige Male durchgegangen, aber wir haben noch nicht über Kleidung gesprochen. Und«, er grinste zu Onyx hinüber, »angesichts der Tatsache, dass du meistens kaum etwas anhast, bist du von dieser Diskussion ausgeschlossen.«

				Onyx kicherte. Ella nicht.

				»Ich dachte mir«, fuhr Ash fort, »dass wir alle gleich aussehen sollten – ich meine nicht wirklich eine Uniform, aber ein ähnliches Erscheinungsbild. Auf diese Weise wirken wir wie ein Team und bleiben den Zuschauern hoffentlich im Gedächtnis.«

				Ella starrte ihn an. Dank ihrer Sonnenbrille war das ganz leicht. Sie hatte es den ganzen Nachmittag schon ausgiebig getan. Die Zuschauer, dachte sie, würden ihn garantiert nicht vergessen, egal was er anhätte. Gott, er war aber auch hinreißend.

				Ash nickte. »Ich dachte mir, wir könnten alle hellblaue Oberteile tragen und untenrum etwas Schwarzes.«

				George hielt das offenbar für einen anzüglichen Witz und lachte so laut, dass von unter dem Tisch her Staubwolken aufstiegen.

				»Vorsichtig, Liebling!« Poll wedelte mit den Händen und blies den Staub weg. »Oh ja … wie klug von dir, Ash. Gute Idee! Ihr Männer könntet schwarze Hosen und hellblaue T-Shirts anziehen, und ich habe einen hübschen langen wallenden schwarzen Rock und eine tolle blaue Bauernbluse. Und du, Ella?«

				»Äh, ja, ich habe schwarze Leinenhosen und ein hellblaues T-Shirt.«

				»Hervorragend.« Ash stand auf. »Sind alle einverstanden?«

				Jeder nickte.

				»Na dann komm, Frau Sonnenanbeterin. Schnapp dir das bisschen Kleidung, das du hast, dann nehme ich dich mit nach Winterbrook. In meinem Eiswagen kannst du in dem Aufzug unter gar keinen Umständen mitfahren. Das gibt noch einen Menschenauflauf.«

				Ella zog eine Grimasse und schimpfte dann mit sich selbst, dass sie so kindisch war.

				»Wirklich schade, dass du wieder zur Arbeit musst«, sagte Poll. »Andererseits, wenn du Prozente bekommst, ist dieses Wetter sicher ganz hervorragend für dich.«

				»Kann mich wirklich nicht beklagen«, stimmte Ash ihr zu. »Aber jetzt muss ich flitzen. Ich sollte bei Unterrichtsende vor dem Ladies College in Winterbrook sein. Einer meiner besten Standplätze – und nicht nur, um die Oberstufenschülerinnen zu beäugen, falls einer von euch etwas in der Art sagen wollte.«

				»Fiele mir im Traum nicht ein.« Onyx hatte Ashs Hand ergriffen und stand in einer einzigen fließenden Bewegung mühelos auf. »Auch wenn ich überzeugt bin, dass sie nicht nur für ein Hörnchen mit dicken Kugeln vor deinem Wagen Schlange stehen.«

				»Wahrscheinlich stehen sie gerade deswegen an«, sagte Billy lachend.

				Poll und Ella schossen beide missbilligende Blicke in seine Richtung, wenngleich, dachte Ella, aus ganz unterschiedlichen Gründen.

				Onyx, deren herrlicher Körper ölig glänzte, lehnte sich an Ash, während sie auf einem Bein hüpfend ihre Shorts anzog. Ella wandte den Blick ab. Es sah unbeschreiblich erotisch aus.

				Ach, hör auf, dich zu quälen, sagte sie gereizt zu sich selbst. Hör einfach auf damit, verdammt noch mal.

				Rasch rappelte sie sich hoch. »Es ist zu heiß hier draußen. Ich gehe hinein und tippe unsere Rezepte und die letzte Fassung des Menüs und maile alles an den Sender. Sie wollen es noch heute Nachmittag haben – also, sind alle einverstanden mit dem, was wir beschlossen haben?«

				Alle nickten.

				»Und sind wir uns einig wegen Gabbys Geheimzutat?«

				Wieder nickten alle.

				Poll sah auf. »Ich dachte, wir könnten beide Sachen bereitstellen, über die wir gesprochen haben. Ein auffälliges Körbchen mit frischen Kräutern im Kühlschrank und eine kleine Plastikdose mit gefrosteten kandierten Früchten in der Gefriertruhe. Ich weiß, das ist ein bisschen doppelt gemoppelt, aber auf diese Weise kann Gabby sich eines aussuchen, und beides passt zu jedem der Gänge, ohne den Geschmack oder die Garnierung zu verderben.«

				»Guter Gedanke«, sagte Ella. »Und es will doch hoffentlich keiner in letzter Minute noch irgendwelche Änderungen vornehmen, oder? Dies ist unsere absolut letzte Gelegenheit, noch etwas zu korrigieren. Wenn ich die Mail erst abgeschickt habe, sind wir daran gebunden.«

				Poll wedelte mit den Händen. »Sag das nicht, Ella. Es klingt alles so endgültig.«

				»Ist es ja auch. Wenn das Wochenende erst vorbei ist, sehen wir die ersten beiden Ausscheidungen der Region Süd, eine am Montag, die nächste am Dienstag – und am Mittwoch sind wir dann dran … Wir. Live im Fernsehen. Beim Kochen. Unser Menü. Das Menü, das die Dewberrys heute Nachmittag haben wollen. Also, wenn ihr noch irgendetwas ändern wollt, dann entweder jetzt – oder gar nicht.«

				Alle starrten sie an. Sie war nicht gerne so schroff, aber einer von ihnen musste jetzt versuchen, auf dem Boden der Wirklichkeit zu bleiben.

				»Und das Wochenende wird wie im Flug vergehen«, sagte Poll kraftlos, »weil wir noch in allen Ecken und Winkeln die Küche putzen müssen, bevor sie kommen. Und ehe wir wissen, wie uns geschieht, ist schon nächste Woche da.«

				»Ganz genau«, sagte Ella, und ein ungebetener Schauer der Begeisterung lief ihr den Rücken hinab. »Wir haben wirklich nicht mehr viel Zeit.«

				»Ach du lieber Himmel«, seufzte Billy. »Das kommt mir jetzt doch alles ganz schön beängstigend vor.«

				Trixie regte sich und schichtete unter dem Baum sorgfältig ihre Bücher und Notizen auf einen ordentlichen Stapel. »Keiner von euch braucht sich irgendwelche Sorgen zu machen – also lauf du nur, Ella, und tu, was getan werden muss. Ich verspreche euch, es gibt nicht den geringsten Grund, sich zu fürchten. Das habe ich gerade eben geregelt.«

			

		

	
		
			
				

				27. Kapitel

				Heiß und staubig brach, nach verdorrtem Gras und verblühenden Rosen duftend, der Mittsommertag an. Die Hideaway Farm schimmerte schläfrig unter einem grenzenlosen glockenblumenblauen Himmel.

				Ella lag mit flatternden Nerven und verklebten Augen in der klauenfüßigen Badewanne und sah durch das Oberlicht zum diffusen goldenen Glühen der Sonne hinauf.

				Heute war es so weit.

				Oh Gott – heute!

				Da die Leute von Dewberry’s Dinners gesagt hatten, sie kämen gegen acht, dachte sie nervös, war es wohl tatsächlich jede Minute so weit …

				Am Montag und Dienstag hatten sich sämtliche Bewohner Hideaways in das pfirsich- und cremefarbene Wohnzimmer gedrängt und die beiden ersten Sendungen der Region Süd angesehen: eine aus Kent mit einem Team aus vier New-Age-Hippies, die sogenanntes Fusion-Food kochten, wobei aber leider eine von ihnen aufgrund einer überhitzten Grillpfanne am falschen Ort das Teriyaki Chicken mit ihren Liebesperlen fusioniert hatte; und einem Team aus Dorset, zwei Paare mittleren Alters, die ihr Vieh selbst züchteten und schlachteten, was Poll vor lauter Entsetzen zu schlimmen Schimpfworten veranlasst, Ella Tränen des Zorns in die Augen getrieben und den Übrigen schockiert die Sprache verschlagen hatte, und dessen Schweinsfüße – »Mabel war eines unserer niedlichsten, allerliebsten Schweinchen und wie ein Familienmitglied für uns« – mit Lavendel-Mayonnaise vernichtende Kritik von Tom und von Gabby übertriebene Igitt-Grimassen geerntet hatten.

				Und nun waren sie an der Reihe.

				Jetzt. Heute …

				Ella hievte sich widerstrebend aus dem herrlich duftenden Wasser, hüllte sich in ein großes flauschiges Handtuch und tappte ins Schlafzimmer.

				Was anziehen …? Nicht die schwarzen Hosen und das blaue T-Shirt, das käme später, wenn – Ella schluckte – Gabby und Tom eingetroffen wären und sie gefilmt wurden.

				Nein, es müsste etwas Luftiges und Bequemes sein … Die Wettervorhersage hatte bereits angekündigt, dass der Mittsommertag »eine echte Affenhitze« brächte, also vielleicht einen der beiden wallenden Röcke, die sie letzte Woche bei einer Fahrt nach Winterbrook mit Poll gekauft hatte, dazu Flipflops, und ihr Haar – gerade frisch gewaschen – mit einem Gummiband zusammengerafft, sodass sie es heute Abend offen tragen könnte, und …

				Erneut schluckte Ella und wünschte sich, ihr wäre nicht gar so übel.

				Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich selbst, als sie sich anzog. Du hast es schließlich nicht anders gewollt. Und du tust es nicht für dich, sondern für Ash. Denk daran, es ist für Ash – und Poll. Du musst dir einfach nur vorstellen, du wärst ganz allein, und keiner würde dir zusehen, und kochen, wie du seit mehr als zehn Jahren immer kochst.

				Na klar!

				Als sie nach unten kam, war Poll, ähnlich gekleidet, als Einzige in der Küche.

				»Ich weiß, es ist glutheiß, aber ich zittere vor Aufregung und habe einen Knoten im Magen – und schlafen konnte ich auch nicht«, sagte Poll, die sich an der Besteckschublade zu schaffen machte. »Bis heute Abend laufe ich nur noch herum wie ein Zombie.«

				»Ich auch.« Ella goss sich Orangensaft ein. »Nein, ich möchte nichts essen, danke. Ich esse wahrscheinlich nie wieder etwas. Wo sind denn die anderen?«

				»Trixie ist mit George Eier einsammeln und die Hühner füttern gegangen und will versuchen, sie im Gehege einzusperren, und Billy ist unten bei dem kleinen Pferch und versucht die Hunde und Katzen dazu zu kriegen, dass sie den heutigen Tag außer Sichtweite verbringen. Er hat ihnen einen schönen kleinen Unterstand als schattigen Schlafplatz gebaut, und sie haben reichlich Wasser und jede Menge Trockenfutter.«

				»Und sie werden allesamt ausbüchsen und schon vor ihm wieder hier sein.«

				Poll nickte. »Das glaube ich auch.«

				»Und Ash?«

				Poll schauderte. »Verabreicht Roy sein Frühstück.«

				»Aha.«

				»Liebe Güte, Ella …« Poll sah plötzlich aus wie vom Donner gerührt. »Was haben wir uns da nur angetan?«

				»Alles wird gut«, sagte Ella, allerdings wenig überzeugt. »Wenn die Filmcrew erst da ist, wird so viel zu tun sein, dass wir gar keine Zeit mehr haben, uns aufzuregen. Äh, ist Onyx da?«

				»Du meinst, ob sie über Nacht geblieben ist? Nicht, dass ich wüsste, allerdings hat sie Ashs Zweitschlüssel, sodass ich es wahrscheinlich gar nicht merken würde.« Poll hörte auf, mit den Messern und Gabeln zu hantieren. »Weißt du, ich habe mich neulich kurz mit Ash über sie unterhalten. Als ich ihm von dir und Mark erzählt habe – nein, keine Einzelheiten, Ella, du weißt, so was mache ich nicht – wir haben nur ganz allgemein über Beziehungen geredet. Die beiden kennen sich schon sehr lange, und sie ist ein nettes Mädchen, und selbst Trixie sagt, von ihren Elfennamen her wären sie ein ideales Paar, aber mir ist völlig klar, was du für Ash empfindest und …«

				Ella hob abwehrend die Hände. »Nein, Poll. Bitte nicht. Mit Ash läuft ganz bestimmt nichts. Ich habe Mark und außerdem heute genügend andere Sorgen. Und wenn das hier vorbei ist, Mark hin oder her, werde ich mich im geselligen Treiben der Dörfer tummeln und zu jedem Heuboden-Tanz gehen und mir einen netten jungen Farmer suchen oder so.«

				Poll lachte. »Vielleicht könntest du bei der Gelegenheit auch für mich einen suchen.«

				»Sicher nicht. Du brauchst doch gar keinen!«

				Poll, so bemerkte Ella, errötete nur und stritt es nicht ab. Ach ja, wenigstens eine von ihnen hatte vielleicht Glück in der Liebe …

				»Poll, von den anderen Problemen mal kurz abgesehen, was ist mit Trixie?«

				»Sie wird sich heute hervorragend nützlich machen und dafür sorgen, dass George und die Tiere außer Sichtweite bleiben. Sie ist nicht im Mindesten beleidigt, dass sie nicht vor die Kamera kommt. Sie will das gar nicht. Sie sagt …«

				»Ich meine wegen ihrem Elfenkram. Du denkst also nicht, dass sie ernsthaft glaubt, heute wäre ein irgendwie magischer Tag, und dass sie vorhat, tja, eine Art Beschwörung zu veranstalten?«

				Poll schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht einen Moment lang. Oh, ich weiß, du bist immer noch skeptisch, was da neulich passiert ist, aber ich denke wirklich, dass die Löwenzahn-Elfen am Werk waren. Allerdings glaube ich sicher nicht, dass es heute etwas Derartiges geben wird. Du etwa?«

				»Ich hoffe nicht. Aber du weißt doch, sie hat gesagt, sie hätte dafür gesorgt, dass heute Abend alles klappt … so als ob sie irgendetwas gehext hätte oder so. Du meinst also nicht, dass sie vorhat, die Sendung mit irgendeinem, tja, Elfenzauber an sich zu reißen?«

				»Guter Gott, nein! Trixie wird sich heute Abend schön raushalten und bei George und den Tieren bleiben – falls sie aus ihrem Pferch ausbrechen, was sie ganz bestimmt tun – die Tiere meine ich, nicht George. Das hat sie mir versprochen. Und schließlich kann die Gute nichts dafür, dass sie ein bisschen … schrullig ist.«

				Ein bisschen plemplem trifft es wohl besser, dachte Ella, noch immer nicht ganz überzeugt, dass Trixie nicht daran arbeitete, am Mittsommertag als muttihafte Titania im geblümten Polyesterkleid aufzutreten.

				Das Läuten der Türklingel ließ beide erstarren.

				»Es ist noch nicht acht Uhr«, krächzte Poll. »Die Filmleute können das also nicht sein, oder?«

				»Tja, der Briefträger kommt nicht so früh, und da Onyx einen Schlüssel hat, wie du eben sagtest, schätze ich, dass sie es wahrscheinlich doch sind. Ich gehe aufmachen, okay?«

				Poll krallte sich hilfesuchend an der Besteckschublade fest. »Ja bitte. Oh, wie sehen wir aus? Ist die Küche in Ordnung?«

				»Bestens. Alles ist so tipptopp, wie es nur sein kann«, sagte Ella beruhigend. »Und du machst das ganz wunderbar – du bist eine hervorragende Köchin, und du bist nett und liebenswürdig, und alle fühlen sich wohl bei dir. Also Schluss jetzt mit der Panik, genieß es einfach.«

				Tja, dachte sie, als sie durch die geflieste Diele flappte, um die Haustür zu öffnen, wenn sie sich das doch nur auch selbst erfolgreich einreden könnte …

				Von der Treppe her strahlte ihr die Filmcrew entgegen. Es schienen Hunderte zu sein. Und Dutzende von Fahrzeugen jeder denkbaren Bauart kurvten ums Haus herum. Ella setzte ihr bestes Lächeln auf, hoffte, dass ihre Zähne nicht klapperten, und winkte alle herein.

				Produzent, Regisseur, zwei Kameramänner, Beleuchter, Tontechniker, Laufbursche, diverse Assistenten und zwei sehr hübsche Mädchen mit Klemmbrettern stellten sich vor. All die Namen strömten ihr zum einen Ohr herein und zum anderen wieder hinaus.

				In der Küche wurde die Vorstellungsrunde noch einmal wiederholt, und Poll, mit strahlendem Lächeln auf dem Gesicht, aber Entsetzen im Blick, hieß alle herzlich willkommen. So weit, so gut, dachte Ella, obwohl sie sich ziemlich sicher war, dass Poll ebenso wenig wie sie auch nur ein Wort von dem Gesagten wirklich aufgenommen hatte.

				Die Filmleute, anscheinend hochzufrieden mit den Dimensionen der Küche, erklärten, sie müssten alles ausmessen, bevor sie mit dem Aufbau begännen, und dann gäbe es eine Reihe von Checks und Proben, um sicherzugehen, dass Licht und Akustik optimal waren. Dann hätten sie ihre eigenen Soundchecks, und Positionen würden markiert und allerlei anderes technisches Zeug, von dem Ella nicht die Bohne verstand.

				»Essen!«, rief Poll. »Ihr braucht etwas zu essen! Und wie kann ich euch versorgen, wenn ihr die Küche belegt und …«

				»Verpflegungswagen«, rief eines der hübschen Mädchen dazwischen. »Er wird in Kürze eintreffen, draußen parken und uns den ganzen Tag über versorgen – und euch auch.«

				»Ist ja toll!«, seufzte Poll und schien zum ersten Mal wieder ein wenig aufzuleben. »Ganz wie in Hollywood! Und kriegen wir auch alle einen Wohnwagen?«

				Mehrere Köpfe wurden geschüttelt. Ella hatte das Gefühl, dass diese Frage wohl nicht zum ersten Mal gestellt worden war.

				Dann übernahm die Crew das Regiment. Poll und Ella, die sich sehr überflüssig vorkamen, entflohen in den Garten und beobachteten das Kommen und Gehen durch die offene Hintertür.

				Es war ganz erstaunlich, was für eine Unmenge an Ausrüstung gebraucht wurde: Die Crew eilte ein und aus mit unzähligen Kabeltrommeln und jeder Menge silberner Kisten und einem seltsamen großen weißen Regenschirmdings und weiterem Elektrokram und Stühlen und kleinen Klapptischen und noch größeren silbernen Kisten.

				Die Küche verwandelte sich allmählich.

				»Die haben Eisenbahnschienen!«, zischte Poll. »Kriegen wir auch Züge? George liebt Züge!«

				»Für die erste Kamera«, sagte der Beleuchtungsmann erheitert. »Damit sie vor dem Tisch hin- und herfahren kann, während ihr kocht. Dann haben wir das Drehgelenk in der Ecke, um hinüberzuschwenken, wenn ihr zum Herd geht, und für die Nahaufnahmen von Gabby und Tom natürlich.«

				Der Laufbursche, den sie Set-Runner nannten, fing an, die Küche zu dekorieren.

				»Oh wie hübsch!« Poll spähte zur Tür herein. »Dort Blumen hinzustellen wäre mir nie eingefallen! Und sieh dir all die Kräutertöpfe an! Und die Obstkörbe! Was werden wir edel aussehen!«

				Als gerade das große Schirmdings – »damit wir optimale und gleichmäßige Beleuchtung haben und das Licht auf den Gesichtern« – zum soundsovielten Mal bewegt wurde, zog Ash die Küchentür auf.

				»Ups, sorry – habe gar nicht gemerkt, dass ihr schon da seid«, sagte er fröhlich. »Hallo also, ich bin Ash, und wenn ich bitte mal eben zur Gefriertruhe könnte? Oh, Entschuldigung – ja, so geht es prima, danke.«

				Oh, würg, dachte Ella, als Ash die Gefriertruhe aufmachte. Die Reste von Roys Frühstück …

				»Ash! Hier herüber!« Poll winkte ihm von der Türschwelle aus. »Wir bleiben aus dem Weg!«

				Ella schmunzelte, als Ash sich durch das ganze Zubehör schlängelte. Erstens, weil er nicht in Begleitung von Onyx war, und zweitens, weil die beiden hübschen Klemmbrettmädchen ihn mit aufgerissenen Augen und offenen Mündern lüstern angafften.

				Wenige Minuten später hatten sich auch Trixie und George zu ihnen gesellt, samt einem keuchenden und schweißglänzenden Billy.

				»Die Katzen und Hunde scheinen sich dort unten niedergelassen zu haben«, berichtete Billy. »Und sofern sie nicht anfangen, Tunnel zu graben, und eine Tierversion von Gesprengte Ketten aufführen, müssten sie sicher verwahrt sein. Trixie geht später hin und füllt die Futter-und Wassernäpfe auf. Aber Mannomann, liebe Poll, das ist hier ja mal eine Verwandlung, was?«

				Schweigend betrachteten sie das hektische Hin und Her in der Farmhausküche, die nun mit dem Hinzukommen von Scheinwerfern und blendend heller Deckenbeleuchtung rasend schnell zur Filmkulisse wurde.

				»Auch die Hühner sind alle eingepfercht«, sagte Trixie zufrieden. »Und George und ich haben ein paar schöne frische Eier für unser Frühstück gefunden.«

				Eilends erklärte Poll ihnen, dass die Eier erst morgen verwendet würden, weil jeden Moment der Verpflegungswagen einträfe.

				George klatschte in die Hände und hüpfte auf und ab.

				Trixie sah aus, als würde sie am liebsten auch gleich auf und ab hüpfen, aber ohne in die Hände zu klatschen, da sie ja die Eier darin hielt, und spähte in die Küche. »Oooh – wie aufregend, ihr Lieben, findet ihr nicht? Und wozu sind all diese Sachen da?«

				Haarsträubend ungenau und ohne technische Kenntnisse jeglicher Art erklärte Poll ihr alles.

				Lachend sah Ash zu Ella hinab. »Hast du überhaupt geschlafen?«

				»Nein. Und du?«

				»Auch nicht. Ich hätte wirklich nicht gedacht, dass ich so nervös sein würde … Und ich bin jetzt schon fix und fertig.«

				»Onyx ist nicht bei dir?«

				»Nein.«

				»Ach.«

				»Sie hat gestern Abend gearbeitet, aber sie kommt nachher. Nie im Leben würde sie sich das hier entgehen lassen.«

				»Nein, natürlich nicht.«

				»Und was ist mit deinem Freund Mark? Ich wette, er sieht es sich an und ist unheimlich stolz auf dich.«

				Ella nickte, wohl wissend, dass dem nicht so war, aber sie hätte sich eher die Zunge abgebissen, als das auszusprechen.

				Ash beobachtete, wie die Crew sich in der Küche umherbewegte. »Aber sag mal, sind die nicht großartig? Ich weiß, die machen das ständig, aber trotzdem – all die verschiedenen Kameras. So viel elektrisches Zeug, so viele Lichter und solche Sachen, so viele Stecker und Kabel und Dosen – und jeder ist vergnügt, und alle wissen genau, was sie zu tun haben und wo alles hinmuss.«

				»Hauptsache, wir wissen das auch.«

				»Nicht doch.« Ash schüttelte den Kopf. »Aber ehrlich, wenn wir es nicht verpatzen, sind wir bestimmt besser als die ersten beiden Teams, meinst du nicht?«

				»Hippie-Fusion und Schweinemörder? Garantiert.«

				»Essen!«

				Der Ruf stammte von dem Laufburschen, der sich, die Arme voller Blumentöpfe mit Farnen aus dem Wohnzimmer, dem Flur am nächsten befand. Die Farne wurden abgestellt – wie alles andere auch –, und die Crew galoppierte zur Eingangstür.

				»Kommt mit!«, rief ihnen einer der Kameramänner fröhlich zu. »Poll und Emma und ihr anderen! Es gibt was zu futtern!«

				»Ich kriege keinen Bissen herunter«, murmelte Poll, als sie sich ihren Weg um die Ausrüstungsgegenstände herum und über die Kabel hinweg bahnten, die sich überall auf dem Küchenfußboden schlängelten.

				»Ich auch nicht«, sagte Ella.

				»Ich glaube, ich nehme nur eine Tasse Tee.« Billy schüttelte den Kopf. »Ich bin viel zu aufgeregt, um etwas anzurühren.«

				»Wow!« Ash blinzelte im blendend hellen Sonnenlicht, als sie alle aus der Dunkelheit des Hauses ins Freie traten und sich neben dem Verpflegungswagen hinter der Crew in die Warteschlange einreihten. »Riecht das aber gut.«

				Im Handumdrehen hatten alle vollgehäufte Teller und befanden sich wieder im Garten, wo sie um den Holztisch und auf der Schaukelbank saßen.

				»Frühstück an der frischen Luft«, sagte Ella und häufte begeistert Rührei auf ihre Gabel. »Fantastisch!«

				»Das hab ich jetzt gebraucht«, nuschelte Trixie durch ein sonst auf Hideaway verbotenes Schinkenbrötchen, von dem zähflüssiger Ketchup auf ihren Teller tropfte.

				»Mmm«, stimmte Poll, über pochierte Eier mit Kartoffelrösti gebeugt, zu. »Verstehe gar nicht, wie ich sagen konnte, ich hätte keinen Hunger.«

				Die hübschen Mädchen knabberten Toast und tranken schwarzen Kaffee und beobachteten Ash. Ash, der neben Ella auf der Schaukelbank saß, schien es noch immer nicht zu bemerken.

				»Sie machen auch ein spitzenmäßiges Mittagessen«, erklärte ihnen der Tontechniker. »Ein Gutes haben die Dreharbeiten vor Ort – man muss nie Hunger leiden.«

				»Also«, sagte Ella und beugte sich vor. »Wie sind Gabby und Tom denn eigentlich in Wirklichkeit? Ich meine, natürlich sehen wir uns schon seit Ewigkeiten ihre Sendung an, aber die Art, wie sie einander angiften und in die Pfanne hauen – und alle anderen auch –, ist doch bestimmt nur Show und gespielt, oder?«

				Die Leute von der Crew sahen einander wortlos an.

				»Ich glaube«, sagte schließlich der Produzent und kratzte seinen Teller sauber, »es würde die Überraschung verderben, wenn wir euch irgendwas über die beiden erzählen. Wartet einfach ab, dann seht ihr es selbst.«

				»Aber ihr könntet uns doch bestimmt ein paar Tipps geben?«, fragte Ash. »Ich meine, wie wir uns ihnen gegenüber am besten verhalten, was wir sagen sollen und wann – und was wir vor der Kamera machen müssen?«

				Einer der Kameramänner grinste. »Oh nein. Das geht nicht. Gabby und Tom werden das alles erklären. Diesen Teil der Show mögen sie am liebsten – die Vorbereitung der Kandidaten. Wie Lämmer vor der Schlachtbank.«

				Ach du lieber Gott … Ella schluckte voller Entsetzen.

				Der Regisseur gluckste. »Aber nur ein Wort der Warnung, vorweg. Sie kommen mit einer ganzen Schar von Vorreitern. Sie haben getrennte Wagen – und Chauffeure –, und Gabby geht grundsätzlich nirgendwohin ohne Garderobiere, Visagistin, Friseurin, Privatassistentin …«

				»Arzt, Zahnarzt, Anwalt, Koch, Leibwächter …« Der Laufbursche grinste. »Nicht zu vergessen Florist, Juwelier und Hinz und Kunz.«

				»Oooh, ja«, sagte Poll nickend, »von den meisten wussten wir schon. Wir kriegen auch die Haare und das Make-up gemacht, nicht wahr?«

				»Nicht von Gabbys Mädels, das mal sicher nicht.« Der Regisseur sah sie schief an. »Ihr bekommt Mitarbeiter des Senders. Gabby beschäftigt ihre eigenen Leute.«

				»Tatsächlich?« Ella sah schockiert aus. »Wie, auch bei Außenübertragungen?«

				»Gerade bei Außenübertragungen«, antwortete der Produzent seufzend. »Als wär man auf einer verdammten Tournee mit Mariah Carey.«

				»Make-up-Girl und Friseurin für euch müssten in etwa einer halben Stunde hier sein«, sagte eines der hübschen Klemmbrettchenmädchen und lächelte Ash frontal an. »Sie sind gern mit allem fertig, bevor die Dewberrys eintreffen.«

				»Und wann wird das sein?« Poll begann, die leeren Teller einzusammeln. »Ich hätte gern Zeit für einen kleinen Schwatz mit Gabby und möchte sie durch Haus und Garten führen und …«

				Vor Verblüffung sprachlos starrten die Filmleute sie an. Eines der Klemmbrettmädchen kicherte.

				Der Produzent schüttelte den Kopf. »Das würde ich lieber bleiben lassen. Wenn ihr meinen Rat hören wollt. Auf jeden Fall kommen sie in – ach, etwa vier Stunden.«

			

		

	
		
			
				

				28. Kapitel

				Und so war es. Allerdings nicht, bevor nicht Friseurin und Maskenbildnerin des Senders gekommen waren und Ella, Poll, Ash und Billy in Polls geräumiges lila-silbernes Schlafzimmer gescheucht hatten, um sie – wie Ella es später nannte – zu lagerfelden.

				Es dauerte eine halbe Ewigkeit.

				Zuerst hatten sie alle ihr schwarzes Untenrum anziehen müssen – George hatte über diesen Ausdruck wieder anzüglich gekichert, bis Trixie »Pst, pst!« machte –, und die hellblauen Oberteile waren mit kleinen Plastikumhängen abgedeckt worden, unter denen ihnen noch heißer wurde als sowieso schon, sodass die Mädels ihr Bestes – oder Schlimmstes – tun konnten. Billy hatte darüber gelacht, dass er Gesichtspuder tragen sollte, um weniger zu glänzen. »Wenn meine Mary mich so sehen könnte, würde sie missbilligend das Gesicht verziehen und sagen, ich liefe herum wie ein Transvestit.«

				Ash, so hatte Ella leicht verstimmt bemerkt, schien es ganz und gar nicht zu stören, dass ihm zwei höchst attraktive Damen in den Haaren herumwuschelten und sehr dicht auf die Pelle rückten, um Schattierer und Aufheller in seinem Gesicht zu verteilen, wobei sie seine erstaunlich langen und dunklen Wimpern sowie den atemberaubenden Neigungswinkel seiner Wangenknochen lautstark bewunderten.

				»Gabby findet Sie bestimmt zum Anbeißen«, sagte die Friseurin mit rauchiger Stimme. »Wahrscheinlich lässt sie Sie ausziehen und waschen und in ihr Zelt schleppen.«

				Poll fasste die Bemerkung wörtlich auf und machte ein entsetztes Gesicht.

				Ein noch viel entsetzteres Gesicht machte sie jedoch, als sie in den Spiegel sah und ihr Ebenbild mit sehr blauem Lidschatten und sehr roten Lippen und ihrem zu einer Art Pagenkopf geglätteten Wuschelhaar erblickte.

				»Das bin ich nicht!«, hatte sie in den Spiegel gerufen. »Ich sehe ja aus wie meine Mutter! Hört mal, ich beschwere mich nur ungern, und ich weiß, ihr macht eure Sache gut, aber bitte lasst meine Haare ein bisschen unordentlicher aussehen, und kann ich mir bitte, bitte, Mund und Augen abwischen?!«

				»Auf keinen Fall!«, hatte das Make-up-Girl amüsiert erklärt. »Jedenfalls weder den Lippenstift noch den Lidschatten. Sie haben schöne Augen. Der blaue Lidschatten bringt sie auf dem Bildschirm zum Leuchten. Und durch den roten Lippenstift kommt Ihr Mund mehr zur Geltung. Es muss alles übertrieben betont werden, verstehen Sie?«

				Die Friseurin nickte. »Die Augen und Lippen bleiben so, aber wenn Sie Ihre Haare ein bisschen mehr zerzaust haben wollen …?«

				»Zerzaust!« Poll hatte eifrig genickt. »Ja, zerzaust klingt gut.«

				Und so war der Pagenkopf verstrubbelt und mit Haarspray in eine etwas wuscheligere Frisur verwandelt worden, bis schließlich sowohl Poll wie auch die Friseurin zufrieden waren.

				Ella hatte es merkwürdig gefunden, wieder Make-up zu tragen, nachdem sie wochenlang als ungeschminktes Landmädchen herumgelaufen war. Wie ungewohnt sie aussah, mit dick schwarz umrandeten und schattierten Augen und glattem, glänzendem Haar. Es war, als wäre die Stadt-Ella wieder da – und sie gefiel ihr nicht sonderlich.

				»Na bitte!« Die Mädels waren endlich fertig und traten zurück, um ihre Handwerkskunst zu bewundern. »Hervorragend. Wir stehen bereit, um Sie alle vor der Sendung so weit als nötig aufzufrischen, und sind während der Übertragung außer Schussweite im Hintergrund, aber ihr seid der bestaussehende Haufen, den wir seit … ach, seit Ewigkeiten hatten. Ihr werdet auf dem Bildschirm alle ganz großartig rüberkommen.«

				»Auf dem Bildschirm«, echote Poll, als die Wirklichkeit sie mit Wucht wieder einholte. »Ach du liebe Güte … Entschuldigt bitte, ich muss ins Bad. Ich glaube, mir wird übel.«

				Und dann, während die Crew unermüdlich weiter in der Küche werkelte und kontrollierte und nochmals prüfte, und während die Sonne am Mittsommerhimmel immer höher stieg und immer heißer brannte, trafen die Dewberrys ein.

				In einer über die Hideaway Lane schnurrenden Wagenkolonne.

				Und sie kamen nicht allein.

				»Oh Gott!« Ella spähte aus ihrem Schlafzimmerfenster. »Da draußen sind einfach alle von überall her!«

				Sie lachte leise. Natürlich ließen sich die Bewohner von Hazy Hassocks und den umliegenden Dörfern so etwas nie im Leben entgehen. Zu Hunderten strömten sie herbei, und erpicht darauf, am größten Tag, den die Region je erlebt hatte, teilzuhaben, kampierten sie entlang der Hideaway Lane mit Picknickdecken, Klappstühlen, Sonnenschirmen und Kameras.

				»Ella!« Polls Stimme waberte nervös die Treppe herauf. »Ella, ich glaube, sie sind da, und ich kann ihnen nicht ganz allein gegenübertreten!«

				»Komme gleich!« Ella überprüfte im Spiegel noch einmal ihr Make-up und ihr Haar, atmete ein paarmal tief durch und rannte die Treppe hinunter.

				Ash und Billy standen beide sehr blass in der Diele. Polls Hände bebten, und sie sah zutiefst verängstigt aus. »Ich weiß, dass sie da sind, weil ich vom Fenster aus die Autos gesehen habe … Soll ich hinausgehen und sie willkommen heißen, oder soll ich warten, bis sie klopfen?«

				»Ich würde abwarten«, sagte Ella, die auch nicht viel Ahnung von den Umgangsformen bei der Begrüßung prominenter Superstars hatte. »Sie haben ja offenbar in allem ihre ganz eigene Art.«

				Die Türklingel ertönte.

				Poll taumelte vorwärts, und nach einigen vergeblichen Anläufen gelang es ihr, die Tür aufzuziehen.

				Mit einer Horde Lakaien im Rücken standen Gabby und Tom Dewberry auf der Türschwelle.

				Ella war ziemlich flau im Magen. Es war alles absolut unwirklich.

				Gabby, von Kopf bis Fuß wie aus dem Ei gepellt, mit Schmollmund und den zu ihrem Markenzeichen gewordenen goldenen Locken, wirkte in ihrem exquisit geschneiderten cremefarbenen Leinenkostüm trotz der glühenden Hitze unterkühlt und war bedeutend kleiner als im Fernsehen. Und, dachte Ella überrascht, unter ihrem Make-up auch bedeutend älter.

				Und Tom war ganz der große, dunkle Melancholiker – wie ein kulinarischer Heathcliff –, aber mit sanften braunen Augen.

				»Hi!« Gabby streckte Poll, nur ganz leicht, eine kleine weiße Hand entgegen, die sie eindeutig nicht geschüttelt haben wollte. »Ich bin Gabby Dewberry. Dies ist Tom – und wir sind sehr erfreut, für die heutige Folge von Dewberry’s Dinners in Ihrem Heim weilen zu dürfen.«

				»Auswendig aufgesagt«, zischte Ash.

				Tom lächelte und sagte nichts.

				»Äh, ich bin Poll Andrews, und wir sind sehr erfreut, Sie hierzuhaben«, flüsterte Poll ehrfurchtsvoll. »Bitte treten Sie ein, und darf ich vorstellen …«

				Gabby, der Tom in den für Leibwächter vorgeschriebenen zwei Schritten Abstand folgte, rauschte samt Dienerschar majestätisch in die Diele, starrte Ash einen Moment lang an, lächelte ihm dann kokett zu und ignorierte alle anderen.

				Ella kicherte.

				»Küche?«, erkundigte sich Gabby gebieterisch über die kleine Schulter.

				»Äh, öhm …«, stammelte Poll. »Ach ja, durch die Diele, dann rechts bis zum Ende des Ganges und dort die letzte Tür auf der rechten Seite.«

				Ella und Ash sahen einander an.

				»Zicke?«, fragte Ash, während sie der Herde folgten.

				»Eindeutig«, zischte Ella. »Ziegenschau-Bundessiegerin der Klasse eins a. Und ganz offensichtlich wär sie gern deine Sugar-Mummy. Meine Güte, wird das ein Spaß – oder auch nicht.«

				Die Crew hörte auf zu schwatzen und zu lachen und trat in ehrfürchtigem Schweigen beiseite, als Tom und Gabby die Küche betraten.

				»Hallo, ihr alle!« Tom sagte zum ersten Mal etwas.

				Alle von der Crew erwiderten sein Hallo. Es klang unverfälscht freundlich, dachte Ella, und jeder lächelte. Vielleicht war Tom gar nicht so übel.

				»Was für eine wunderschöne Farmhausküche!« Tom strahlte Poll an. »Ich bin auf einer Farm aufgewachsen, und hier ist es genauso wie …«

				Gabby warf ihm einen BLICK zu, und er verfiel in Schweigen.

				Das Sticheln und Keifen auf dem Bildschirm war also eindeutig nicht gespielt, dachte Ella.

				»Ganz annehmbar.« Gabby ließ den Blick durch die Küche schweifen. »Reichlich Platz. Genügend Licht. Aber wir brauchen mehr Ventilatoren. Offenbar gibt es keine Klimaanlage, und ich weigere mich, hier zu verwelken. Irgendwer soll Ventilatoren holen!«

				Drei Leute eilten los.

				Gabby plusterte sich auf. »Und jetzt, das Wichtigste zuerst. Ich brauche ein Zimmer zum Ausruhen, Umkleiden, für Haare und Make-up.«

				Poll machte ein verdattertes Gesicht. »Was? Oh ja, natürlich … ähm … tja, da wäre mein Schlafzimmer.«

				»Mit eigenem Bad, will ich hoffen.«

				»Tja, also, es gibt ein Jack-and-Jill-Bad mit zwei Türen.«

				»Tatsächlich? Ja nun, das wird es wohl tun müssen. Frische Bettwäsche?«

				»Was?« Hilflos sah Poll zu Ella. »Oh, ich bin mir nicht sicher. Ich hatte nicht erwartet …«

				»Heute früh frisch bezogen«, flunkerte Ella vergnügt.

				Gabby nickte. »Gut. Auch ein Standspiegel?«

				Dieser Frage war Poll gewachsen. »Äh, ja.«

				Gabby schoss stählerne Blicke in Richtung ihrer Gefolgschaft. »Sucht das Zimmer. Überprüft es auf Staub. Stellt den Dunstabzug und den Luftverteiler auf. Ich nehme die Maiglöckchen, das Evian, die Reiswaffeln und das Sushi. Legt die übrigen Sachen aus wie üblich. In Schlafzimmer und Bad. Putzt beide Räume, falls nötig. Und dann bekomme ich die beiden Kleider von Alexander McQueen – das blaue und das rote – ach, und das goldene von Stella McCartney. Ich entscheide später, welches ich nehme. Und die Louboutins. Alle.«

				Weitere Gefolgsleute zogen ab und verschwanden, nachdem Poll ihnen flüsternd den Weg beschrieben hatte.

				»Als Nächstes«, sagte Gabby, »wollen wir eines klarstellen – Tom und ich sind absolute Profis. Wir benutzen grundsätzlich keine Teleprompter, unter gar keinen Umständen. Sie sind natürlich nur Amateure, aber Sie werden auch keine Teleprompter haben. Ich weiß, man wird Ihnen erklärt haben, welches Verhalten wir erwarten, aber ich muss es noch einmal klarstellen. Benehmen Sie sich, als wären wir gar nicht da und als wäre die Kamera gar nicht da und als gäbe es keine Zuschauer. Einfach ganz natürlich. Sie sprechen nur dann mit uns, wenn wir Sie ansprechen! Sehen Sie nicht in die Kamera! Sie sehen unter gar keinen Umständen in die Kamera! Sehen Sie nicht auf die Monitore! Und fluchen Sie nicht! Unter gar keinen Umständen. Wenn etwas schiefgeht, dann grinsen Sie und reißen sich zusammen und bringen es so schnell wie verdammt noch mal möglich wieder in Ordnung.«

				»In einer Runde hatten wir ein Team«, sagte Tom und lächelte amüsiert, »das völlig den Faden verloren und die unglaublichsten Schimpfwörter verwendet hat. Ausdrücke, bei denen selbst ein Hafenarbeiter rot geworden wäre. Wir haben ganz schnell weggeschaltet, aber trotzdem nicht schnell genug und …«

				Wieder wurde er mit einem BLICK zum Schweigen gebracht.

				Dann wandte sich Gabby an Ash und fuhr sich mit der Zunge über die glänzenden Lippen.

				Lieber Gott, dachte Ella, gleich vernascht sie ihn bei lebendigem Leib … Allerdings sah er in seinen schwarzen Jeans und dem hellblauen Ben-Sherman-Hemd mit bis zu den Ellbogen hochgeschobenen Ärmeln auch ganz besonders zum Anbeißen aus.

				»Und Sie«, Gabby leckte sich erneut die Lippen und schnurrte richtiggehend, »sind ganz genau, was wir brauchen. Die Kamera wird Sie lieben! Von den Zuschauern ganz zu schweigen. Wir müssen Sie so oft wie möglich ins Bild bringen. Die meisten unserer Zuschauer sind Frauen, und das heißt, falls Ihr Team es bis zur Zuschauerabstimmung schafft, hätten Sie allerbeste Chancen.«

				»Danke, aber ist das nicht ein bisschen sexistisch?«, fragte Ash. »Sicherlich …«

				»Sexistisch vielleicht. Erstklassige Einschaltquoten garantiert. Mich interessieren nur Letztere. Also, und Ihr Menü …«

				Poll trat einen Schritt vor. »Ach ja, also, wir bereiten ein echtes ländliches Mahl zu und …«

				»Bitte keine Unterbrechungen!« Gabby runzelte die Stirn. Oder versuchte es zumindest. »Ich habe Ihre Speisekarte gelesen. Wir müssen sie nicht noch einmal durchgehen. Ich muss nur wissen, dass Sie in keinem Punkt davon abweichen.«

				Ella und Ash kicherten.

				»Keine Abweichungen? Gut. Und Ihre Gerätschaften stehen bereit? Alle Lebensmittel sind vorhanden? Nichts fehlt? Und Sie haben etwas für Gabbys Geheimzutat parat, das ich ohne allzu großen Aufwand finden kann?«

				»Oh ja!«, sagte Poll eifrig. »Wir haben …«

				»Sagen Sie es mir nicht!«, kreischte Gabby. »Ich muss meinen Sachverstand einsetzen, wissen Sie? Und die Zuschauer sehen mir immer sehr gern dabei zu, wenn ich in fremder Leute Kühlschrank, Gefriertruhe und Vorratsschränken herumstöbere und ihre schmutzigsten Küchengeheimnisse enthülle. Im tiefsten Inneren ist doch jeder ein Voyeur, meinen Sie nicht?«

				Ella verkniff sich das Lachen.

				»Schön.« Gabby wippte mit dem winzigen Fuß. »Also, Sie können mir versichern, dass nichts in letzter Minute schiefgehen kann?«

				»Ja, meine Liebe«, sagte Billy beruhigend. »Und nein, meine Liebe. Ja, wir können es Ihnen versichern, und nein, ganz und gar nichts wird schiefgehen. Es ist alles parat. Wir haben alles tipptopp und in bester Ordnung. Und wir sind alle vorbereitet und können es kaum erwarten loszulegen.«

				Billy erntete einen BLICK. Dann schrie Gabby auf und streckte den Zeigefinger aus: »Ein Kind! Da ist ein Kind!«

				Ella drehte sich um und sah Trixie mit George zur Hintertür hereinschlendern.

				»Schaff das Kind weg!«, wies Gabby einen ihrer Lakaien an. »Und die alte Frau!«

				»Ich bin keine alte Frau«, schnaubte Trixie entrüstet. »Ich bin wahrscheinlich im gleichen Alter wie Sie, und einen Namen habe ich auch.«

				Ella hielt den Atem an.

				»Mein Name ist Spinnweb Löwenmäulchen.«

				Ella zuckte zusammen und wagte es nicht, Poll oder Ash anzusehen.

				»Und«, fuhr Trixie fort, »der kleine George wohnt hier, und ich muss doch darum bitten, ihn in seinem eigenen Heim nicht anzuschreien. Ich weiß, heute Abend, wenn Sie hier diesen Film machen, werde ich ihn schön aus dem Weg schaffen, aber natürlich ist er neugierig, und er tut ja schließlich keinem etwas zuleide! Also, meine Dame, halten Sie vor dem Kind Ihre Zunge im Zaum, wenn ich bitten darf.«

				Tom kicherte und machte dann schnell ein Husten daraus. Die gesamte Crew wurde blass.

				Gabby hatte zwei leuchtend rote Flecken auf den Wangen. Sie sah aus wie eine Schießbudenfigur. »Pardon, Mrs Löwenmäulchen, aber das hier ist meine Show. Ich habe nicht gern Kinder oder Tiere oder«, mit zu Schlitzen verengten Katzenaugen funkelte sie Trixie an, »alte Frauen, die nicht mitkochen, an meinem Set. Das hätte von Anfang an klar sein müssen.«

				»War es auch.« Billy stürzte sich unerschrocken ins Gefecht, während George zu Poll rannte, um sich knuddeln zu lassen. »Allerdings war da nur von den Dreharbeiten die Rede, wissen Sie? Niemand hat gesagt, dass der kleine Georgie oder, ähm, Trixie vorher nicht in der Nähe sein dürften. Und es ist ja nichts passiert – also lassen Sie den Kleinen in Ruhe, okay?«

				»Damit sind wir so gut wie disqualifiziert«, zischte Ash Ella zu. »Alles verpatzt, bevor wir auch nur die erste Etappe erreicht hätten.«

				Überraschenderweise lachte Gabby auf einmal. Es klang sehr schrill und leicht blechern und misstönend, war aber eindeutig ein Lachen.

				»Ach, ich liebe euch Typen vom Land, die kein Blatt vor den Mund nehmen und die Dinge beim Namen nennen. So ein unverblümtes Original ist mir allemal lieber als diese politisch korrekten Schleimer und Kriecher. Okay, tut mir leid, ich mag vielleicht ein wenig überreagiert haben, aber das Kinderverbot bleibt dennoch in Kraft. Und Sie«, Gabby bedachte Trixie mit einem nachsichtigen Lächeln, »Mrs Löwenmäulchen oder wie auch immer Sie heißen, können mir ebenfalls aus dem Weg gehen.«

				»Mit Vergnügen«, antwortete Trixie verschnupft, raffte ihr geblümtes Polyesterkleid um die fülligen Schenkel und marschierte aus der Küche.

				»Puh!«, zischte Ash. »War das aber knapp.«

				»Hm, hm.« Ella sah Trixie hinterher, die mit schwingendem Hinterteil allmählich außer Sicht stapfte. »Aber ich mache mir nach wie vor Sorgen ihretwegen. Ich glaube, Sie hat noch irgendetwas im Ärmel.«

				»Wahrscheinlich bloß ein Taschentuch«, sagte Ash beschwichtigend. »Meine Oma hat immer Taschentücher im Ärmel.«

				»Meine auch, aber du weißt ganz genau, wie ich es gemeint habe.«

				Gabby unterbrach diese Unterhaltung, indem sie in die Hände klatschte. »Schön. Ich freue mich, dass hier alles so gut wie möglich klappt. Jetzt habe ich meine Ruhepause und werde anschließend baden und mich umkleiden. Ich möchte auf gar keinen Fall gestört werden. Nicht mal bei Feuer, Flut oder sonstigen Katastrophen. Ich ruhe mich aus – ihr macht euren Job. Verstanden?«

				Alle nickten.

				»Gut. Tom«, sie warf ihrem Gatten einen gestrengen Blick zu, »wird bei irgendwelchen Fragen wohl weiterhelfen können. Ich bin um sieben Uhr dreißig wieder da und bereit, Punkt acht live auf Sendung zu gehen. Bis dahin«, sie richtete den gestrengen Blick auf alle Übrigen, »werdet ihr alles – und ich meine alles und jedes –, was gebraucht wird, vorbereiten. Der Backofen wird vorgeheizt – Hitze hin oder her –, die Küchengeräte sind zur Hand, die Zutaten stehen am rechten Ort auf der Arbeitsplatte, sodass die Zuschauer sie sehen können. Es darf in keiner Weise herumgefummelt oder gewurschtelt oder nach Sachen gesucht werden. Was Sie nicht zur Hand haben, darauf müssen Sie verzichten. Verstanden?«

				Wieder nickten alle.

				Der Produzent und der Regisseur warteten, bis Gabby, gefolgt von ihrer restlichen Dienerschaft, aus der Küche stolziert war. Danach war ein allgemeiner Seufzer der Erleichterung zu hören, und die Blicke richteten sich auf Tom.

				»Lust auf ein kaltes Bier aus dem Verpflegungswagen, Tom? Und ein Sandwich oder zwei? Nach hinten raus gibt’s einen sehr hübschen Garten. Ich glaube, wir können alle eine kleine Erholungspause brauchen.«

				»Äh, sind wir damit auch gemeint?«, fragte Poll unsicher, während sie noch immer George knuddelte, der sich mit weit aufgerissenen Augen umsah. »Ich fühle mich ein bisschen komisch. Ich könnte keinen Bissen herunterbringen, aber ich bin völlig ausgetrocknet.«

				»Kein Bier.« Tom lächelte ihnen warmherzig zu. »Bedaure. Kann nicht riskieren, dass einer von euch nachher so blau ist wie Blaukraut. Kleiner Küchenwitz am Rande … Aber kalte Getränke, ja. Und eine Stunde Ausruhen, bevor es losgeht. Vor dem endgültigen Countdown kommen alle ins Haus, um Frisur und Make-up auffrischen zu lassen, aber in der Zwischenzeit wollen wir einfach entspannen und uns amüsieren.«

				War der noch bei Sinnen?, dachte Ella. Entspannen? Ausruhen? Amüsieren? Wo sich ihr vor Nervosität jetzt schon der Magen umdrehte und sie kaum noch ein vernünftiges Wort herausbrachte? Wo Billy in eine Art Angststarre verfallen war? Wo Ash plötzlich aufgehört hatte zu lächeln und ein Gesicht machte, als stünde er kurz vor einer betäubungsfreien Wurzelbehandlung? Und Poll …

				Sie runzelte die Stirn. Poll war nirgends zu sehen.

				Sie knuffte Ash in die Seite. »Wo ist Poll?«

				»Sie übergibt sich«, murmelte Ash. »Und ich glaube, da mache ich gleich mit.«

			

		

	
		
			
				

				29. Kapitel

				Auf die Minute pünktlich um 19.30 Uhr kam Gabby wieder in die Küche stolziert. Ganz in Gold gewandet, die Locken perfekt gedreht und auf Hochglanz gebracht, auf ihren Louboutins staksend und mit mehr Make-up als eine Dragqueen schaute sie sich um.

				Hideaways Küche war völlig verwandelt.

				Die Scheinwerfer strahlten aus allen Winkeln. Die Kameras waren bereit. Die Monitore liefen. Die Crew stand in Position. Alles, was das Hideaway-Team möglicherweise brauchen könnte, um das beste dreigängige Menü aller Zeiten zuzubereiten, war vom Runner-Boy auf dem großen gescheuerten Küchentisch kunstvoll aufgebaut worden. Überall schwirrten Ventilatoren, um die rasch ansteigende Hitze ein wenig zu mildern.

				Ohne Tom eines Blickes zu würdigen, rückte Gabby hier etwas zurecht und verschob dort etwas um ein paar Millimeter. Dann nickte sie. »Gut. Sehr schön. Also, dann lasst uns mal loslegen.«

				Ooogottogottogott … Ella, die sich mit Billy vor einiger Zeit im Garten zur Crew gesellt hatte, fühlte sich erhitzt, verschwitzt, benommen und sehr, sehr verängstigt. Mit wohlwollendem Lächeln hinter seinem eisgekühlten Bier hatte Tom die gesamte Runde mit Gräuelgeschichten unterhalten, was bei einer Liveübertragung im Fernsehen so alles schiefgehen konnte – und mit gewisser Wahrscheinlichkeit auch schiefgehen würde.

				Doch schien er, dachte Ella jetzt, ein wirklich netter Mann zu sein. Warmherzig, gutmütig und humorvoll – von Starallüren keine Spur. Auch hatte er weder über Gabby noch über ihrer beider sichtlich ätzende Beziehung ein Wort verloren. Und er hatte sich von den Schmink- und Frisiermädchen nur ganz geringfügig pudern und schön machen lassen. Außerdem, was noch mehr für ihn sprach, hatte er sich mit ihnen unterhalten wie mit gleichgestellten Freunden. Jetzt aber fragte sich Ella, wo zum Teufel Ash und Poll denn nur blieben?

				Gabby klatschte in die winzigen Hände. Diamanten glitzerten und ließen regenbogenfarbene Prismen durch die Küche huschen. »Los geht’s! Dann lassen wir uns mal verclipsen und machen die Soundchecks.«

				Verclipst zu werden beinhaltete offenbar, dass der Tontechniker ihnen Mikrofone am Halsausschnitt befestigte und Drähte durch ihre Oberteilte fädelte, die mit weiteren Drähten und einem kleinen schwarzen Päckchen an der Rückseite des Taillenbunds befestigt wurden. Und währenddessen erklärte er ihnen unter Entschuldigungen und Lachen, dass von Punkt zwanzig Uhr an jedes einzelne Wort, das sie von sich gaben, landesweit übertragen wurde und sie deshalb die ganze Zeit über unbedingt daran denken mussten, nichts zu sagen, was das Publikum nicht hören sollte.

				»Entschuldigung.« Ash erschien im Türrahmen. »Habe ich mich verspätet?«

				»Aber durchaus nicht, Süßer«, sprudelte Gabby und klimperte mit ihren Federwimpern. »Genau rechtzeitig für den Ton – ach, möchten Sie, dass ich Ihnen das Mikrofon anbringe?«

				»Sag Nein«, empfahl Ella ihm leise. »Es sei denn, natürlich, du willst von ihr zu Tode betatscht werden.«

				Ash lachte leise, während der Tontechniker die Drähte durch sein Hemd fummelte. »Nein danke, Mrs Dewberry. Auch wenn ich das Angebot natürlich sehr zu schätzen weiß.«

				»Für dich Gabby, mein Süßer.« Die Wimpern klimperten erneut. »Und wenn du es dir irgendwann noch anders überlegst, Süßer, genügt ein Wort … Also, sind wir jetzt alle da und verclipst? Ach, wo steckt denn Polly?«

				»Es heißt Poll – und hier bin ich.« Poll wehte in die Küche und sah so vergnügt aus wie den ganzen Tag noch nicht. »Ich entschuldige mich ebenfalls. Ich habe meinem Sohn erklärt, was vor sich geht, und dafür gesorgt, dass Trixie ihn auf Abstand hält. Sind alle bereit, kann es losgehen?«

				»Hat sie getrunken?«, fragte Ash Ella flüsternd, während Poll sich unbekümmert verkabeln ließ. »Oder ist sie auf Valium?«

				»Wahrscheinlich beides«, flüsterte Ella zurück und deutete auf die Mikrofone, »und ich glaube, wir sollten über so etwas lieber nicht reden, falls man uns hören kann.«

				»Ups, fast vergessen.« Ash grinste. »Himmel, ist das heiß hier drin.«

				»Wie im Backofen. Wo warst du denn?«

				»Ich wollte nur mal nach Poll sehen, aber die war bei Trixie und sagte, es ginge ihr gut, dann habe ich mich um Roy gekümmert und anschließend Onyx angerufen.«

				»Und?«

				»Roy geht es auch gut.«

				»Ich meinte Onyx.«

				»Ist unterwegs. Sie müsste hier sein, bevor wir auf Sendung gehen. Sie bleibt dann im Garten, bis alles vorbei ist.«

				Ach herrje …

				Ella sah Poll an und fragte lautlos: »Alles okay?«

				»Bestens, danke.« Poll lächelte träumerisch. »Mir war ziemlich elend, aber Trixie hat mir eine ihrer kleinen Kräutertinkturen spendiert, und jetzt geht es mir blendend.«

				Ach herrje, dachte Ella, das hat uns gerade noch gefehlt.

				Und dann, bevor sie Zeit fand, über sonst noch irgendwas in Panik zu geraten, scheuchte der Regisseur alle auf ihre Positionen hinter dem Tisch, der Produzent befehligte seine Truppen, Tom und Gabby standen vor der Schienenkamera, Unmengen kleiner bunter Lämpchen blinkten und flackerten auf den Schaltflächen der elektronischen Anlage, und die Scheinwerfer wurden aufgedreht bis zur Stufe »Mittag in der Sahara«.

				Irgendwer rief: »Kamera läuft!«, und die bekannte Titelmusik von Dewberry’s Dinners – das muntere »Pickin’ A Chicken« von Eve Boswell – dröhnte durch Hideaways Küche.

				Billy wippte mit den Füßen im Takt.

				Herr im Himmel, dachte Ella von Panik gepackt, jetzt wird es wirklich ernst!

				»Hallo, liebe Zuschauer!« Gabby strahlte in die Kamera. »Ich bin Gabby Dewberry und begrüße Sie zu Tag drei der ersten Ausscheidungsrunde in der neuen Staffel von Dewberry’s Dinners.«

				»Hi, ich bin Tom Dewberry, und an einem glühenden und herrlichen Mittsommertag«, Tom ließ ein entsprechend strahlendes Lächeln aufblitzen, »sind wir im ländlichen Berkshire für unsere dritte Sendung der Ausscheidungsrunde Süd. Und sprichwörtlich heiß«, er grinste anzüglich, »ist es im Süden tatsächlich. Heiß wie im Backofen ist es hier drin. Oder sollte ich sagen, wie im Kochtopf?«

				Gabby funkelte ihn an. »Wieder so einer von Toms erbärmlichen Witzen … Also, ja, heute sind wir, wie Sie sehen, in einer herrlichen alten Bauernküche für ein – hoffentlich – wohlschmeckendes dreigängiges Dinner, das für uns vor Ihren Augen von einem netten Team ländlicher Möchtegernköche zubereitet und serviert wird.«

				Die Kamera schwenkte und fuhr am Tisch entlang.

				»Angefangen von links«, erklärte Tom munter, »haben wir Ash und Billy, die unsere Vorspeise bereiten; Poll, die unser Hauptgericht kocht; und Ella, die für den Nachtisch sorgt.«

				Ella wusste, dass ihr Lächeln eine Grimasse war. Ihre Lippen waren wie an die Zähne geklebt. Ihre Zunge war fest am Gaumen verankert.

				»Während sie kochen, plaudere ich mit ihnen«, erklärte Gabby und bewegte sich lässig und völlig ungezwungen vor der Kamera hin und her. »Und so werden Sie und ich, während ich von einem zum anderen schreite, herausfinden, womit sie uns heute Abend verführen wollen. Und Sie und ich werden auch herausfinden, ob sie gut genug sind« – Pause und Bühnenzwinkern in die Kamera –, »um unsere Wochengewinner zu werden.«

				Tom wandte sich um und lächelte ihnen allen ermutigend zu. »Also, dann legt mal los, Leute. Ihr habt fünfundvierzig Minuten, um uns mit euren Kochkünsten zu beeindrucken, die Zeit läuft ab – jetzt!«

				Starr vor Schreck standen sie da.

				Ella, am hinteren rechten Ende des Tisches, sah zu Billy und Ash hinüber. Keiner der beiden rührte sich. Neben ihr stand Poll und grinste leer in die Kamera, während ihre Hände reglos herunterhingen.

				»Schön!«, sagte Gabby, an derlei drohende Katastrophen offenbar schon gewöhnt. »Während wir jetzt anfangen, werden Tom und ich Sie alle vorstellen, Sie bitten, uns ein bisschen über sich zu erzählen und uns zu erklären, was Sie da gerade machen.«

				Tom beugte sich über den Tisch zu Poll und schenkte ihr ein »Du schaffst das«-Lächeln. »Dann wollen wir mal mit Ihnen anfangen. Sie sind Poll Andrews, und dieses herrliche Berkshire-Bauernhaus ist Ihr Zuhause – wie heißt denn nun Ihr Menü?«

				Poll, die Augen noch immer starr auf die Kamera gerichtet, schluckte. »Ein Schmauernbaus.«

				»Ein Bauernschmaus!«, verbesserte Tom zuvorkommend. »Wie schön. Und was ist das Besondere daran?«

				Poll konnte sich eindeutig nicht erinnern.

				»Es ist ein nostalgisches Menü«, wagte sich Ash mit belegter Stimme vor. »Alle Rezepte sind mindestens fünfzig Jahre alt.«

				»Wie Tom!«, quiekte Gabby.

				»Äh, und vegetarisch«, warf Ella ein, obwohl ihr die Lippen noch immer an den Zähnen klebten und sie nicht sicher war, ob man sie überhaupt hören könnte. Dann fiel ihr wieder ein, was es wirklich Wichtiges über ihr Menü zu sagen gab, und sie holte tief Luft. Ihre Worte kamen hastig und monoton, aber wenigstens kamen sie heraus. »Und wir verwenden nicht nur die Zutaten aus alter Zeit, sondern auch die originalen Gerätschaften einer Bauernhausküche bei der Zubereitung und zum, ähm, Garen.«

				»Ah, ich verstehe!«, rief Tom begeistert und nickte ermutigend. »Hier gibt es nichts als Raspel und Schneebesen und Siebe! Kein Mixer und keine Küchenmaschine weit und breit! Ganz wie in der guten alten Zeit, hm?«

				»An die«, warf Gabby mit einem Zwinkern zur Kamera ein, »Tom sich ja noch allzu gut erinnern kann.«

				Tom wurde rot und nickte Ella zu. »Und jetzt erzählen Sie uns ein bisschen über sich selbst – nein, Sie brauchen Ihre Arbeit nicht zu unterbrechen.«

				Ella, der plötzlich nicht einmal mehr ihr eigener Name einfiel, schluckte schwer. »Ach, äh, ja. Ich bin Ella, und ich wohne in Hideaway und bin eine Art Kindermädchen.«

				»Wie nett!«

				»Und«, platzte Billy heraus, der die Regel, nur auf Aufforderung zu sprechen, offenbar vergessen hatte, »falls es Sie interessiert, die Zutaten für die heutige Mahlzeit sind alle in dieser Region, äh, gewachsen und geerntet worden, das meiste davon hier auf der Farm, und passend zur Jahreszeit.«

				Verärgert, dass man ihr zuvorgekommen war, funkelten Gabbys Augen mit ihren Diamanten um die Wette. »Tatsächlich? Nun, das klingt alles sehr nostalgisch und sehr aufregend und sehr ungewöhnlich, so mögen wir es bei Dewberry’s Dinners – also dann mal los!«

				Langsam, ganz allmählich, kamen sie in Bewegung. Begannen ihre Speisen zuzubereiten. Glitten, wenn auch zittrig, in den Arbeitsablauf, den sie wieder und wieder eingeübt hatten.

				»So!« Gabby schlängelte sich an der Rückseite des langen Tischs entlang und drängte sich sehr, sehr dicht an Ash. »Sie und Billy machen die Vorspeise. Worum handelt es sich denn?«

				»Nesselsuppe.« Ash hielt beim Kleinschneiden von Zwiebeln und Knoblauch inne und musste tief in Gabbys Ausschnitt blicken. »Nach einem Originalrezept aus Kriegszeiten, aber mit meiner eigenen Kräuterkomposition dazu, für den gewissen Pfiff.«

				»Nesselsuppe! Na, also das ist eine Premiere bei Dewberry’s Dinners! Und haben Sie die Nesseln selbst gepflückt?«

				»Ja. Nur frische junge Nesseln oder von älteren Pflanzen die Spitzen. Von den Feldern und Hecken rund um die Farm. Ganz, ganz vorsichtig.«

				Gabby quiekte vor Lachen. »Das kann ich mir vorstellen. Und was gehört noch zur Vorspeise?«

				»Ballater Scones«, warf Billy von der anderen Seite her ein. »Nach einem Rezept aus den Dreißigerjahren, so wie ich sie mit meiner alten Mutter oft gebacken habe. Ash macht die Suppe, und ich backe die Brötchen dazu.«

				»Mmm!«, machte Gabby gekünstelt, erneut eindeutig verstimmt, von Ash abgelenkt worden zu sein. »Köstlich! Und Sie sind?«

				»Billy Booker und Bäcker im Ruhestand, meine Liebe.« Billy siebte Mehl und Weinsteinpulver in eine Schüssel und begann mit professioneller Geschicklichkeit große Klumpen Butter unterzumischen. »Gibt nicht viel Interessantes über mich zu erzählen. Ach, und könnten Sie mal eben beiseitegehen, ich brauche das Backnatron.«

				Gabby warf Ash ein verspieltes Lächeln zu und tippelte hinter ihm her zum Herd, wo er Butter schmolz und Zwiebeln samt Knoblauch anschwitzte. »Oooh, riecht das aber gut! Also, Ash, verraten Sie uns mal ein bisschen über sich. Haben Sie schon immer gern gekocht, und was machen Sie momentan beruflich?«

				»Ich habe schon immer gern gekocht. Ich habe als Koch gearbeitet, aber jetzt bin ich Eisverkäufer.«

				»Nein! Ist das denn die Möglichkeit?«, flötete Gabby und wandte sich zur Kamera. »Oh meine Damen, würden Sie da nicht auch alle vom Fleck weg anhalten und bei ihm naschen?«

				Ash, bemerkte Ella, stieg die Zornesröte ins Gesicht.

				Tom zwängte sich zwischen sie und Poll.

				»Also, Poll, Sie machen das Hauptgericht. Und das wäre?«

				Poll schüttelte den Kopf. »Äh …«

				»Topinambur-Auflauf«, sprang Ella nach besorgtem Seitenblick auf Poll hilfreich ein.

				»Ah ja. Ich ziehe meine eigenen Erd-Artischocken in dem kleinen Gewächshaus im Garten.« Auf einmal strahlte Poll, hob die halbierten Topinamburknollen aus der Schale mit Essig und gab sie mit einer Tasse Milch in einen Topf. »Ein wenig beachtetes Gemüse heutzutage. Aber dieses Rezept stammt aus einem beliebten alten Berkshire-Kochbuch und …«

				Hinter Polls Rücken machte Gabby Handbewegungen, die besagten: »Schnitt!«

				Tom wandte sich an Ella. »Und Sie, Ella, sind auf Desserts spezialisiert? Was zeigen Sie uns denn heute?«

				Ella ignorierte Tom und starrte auf die Kamera. Sie versuchte, ihre Lippen loszulösen, war sich aber grauenhaft deutlich bewusst, dass sie dabei mit hochgezogenen Mundwinkeln eine echte Elvis-Grimasse machte. »Ähm, Athole-Pudding … mit Weißweinsauce.«

				»Das ist etwas ganz Neues für mich!« Tom lachte laut. »Athole-Pudding!«

				»Wieder«, sagte Ella noch lauter, »ein beliebtes Landküchen-Rezept aus den Dreißigerjahren. Ungewöhnlich daran ist, dass der Pudding in einer Form gekocht wird und man ihn stürzt, während er noch heiß ist. Und es ist ein Dessert, das meine Oma mir gezeigt hat, als ich noch klein, äh, ein Kind war.«

				Gabby und Tom stellten sich an der Vorderseite des Tisches nebeneinander und begannen, schnippische Bemerkungen auszutauschen.

				Ella wischte sich den Schweiß von der Oberlippe und begann sich zu entspannen, irgendwie vergaß sie, dass Unmengen von Leuten ihr zusahen, und verrührte Butter mit Eiern und raspelte Zitronenschale, wie sie es schon immer getan hatte, seit sie sich erinnern konnte.

				Poll neben ihr kam ebenfalls in die Gänge, und Billy rollte den Teig für seine Scones aus. Das endlose Üben machte sich bezahlt: Sie arbeiteten so gut und reibungslos zusammen wie bei all ihren Probeläufen und bewegten sich mit der Anmut von Synchronschwimmern zwischen Tisch und Herd hin und her.

				Es würde schon gut gehen.

				»Schön, jetzt wird also tatsächlich gekocht! Und glauben Sie mir, es riecht hier alles ganz köstlich.« Gabby lächelte gekünstelt, tippelte zum Herd zurück und verschlang Ash mit Blicken. »Nun, meine Damen, hätten Sie nicht auch alle gern so einen hier in Ihrer Küche? Hach, ich wünschte, mein Tom würde am Herd auch so eine gute Figur abgeben – oder anderswo, Sie wissen schon, was ich meine!«

				Ash, der gerade seine mit den Nesseln vermischten und in selbst gemachtem Gemüsefond köchelnden gewürfelten Kartoffeln kostete, umklammerte den Griff seines Messers sehr, sehr fest.

				»Oooh ja«, sprudelte Gabby von Neuem. »Einfach superb. Das duftet und sieht ja zum Anbeißen aus! Und sicher ist es schon bald so weit. Sie haben eindeutig ein glückliches Händchen, Ash!«

				Tom beobachtete, wie Poll abgeseihte Topinamburknollen, pürierte Kartoffeln und Kräuter in die Auflaufform schichtete. »Und wenn Gabby so gut kochen könnte wie Sie, meine Liebe, dann wäre ich ein überaus glücklicher Mann. Sie beweisen auch ein geschicktes Händchen, meine Liebe, besonders mit diesem Püree.«

				»Und Tom«, gurrte Gabby, »muss es ja wissen. Denn etwas Anspruchsvolleres als Würstchen mit Kartoffelpüree würde heutzutage seinen kulinarischen Horizont überschreiten.«

				»Fanny!«, rief Billy auf einmal.

				Ella fiel vor Schreck der Pinsel aus der Hand, mit dem sie gerade ihre Puddingform einfettete.

				»Wie bitte?«, kreischte Gabby.

				»Kein Grund zur Aufregung.« Billy ließ seine Scones fachmännisch auf ein Backblech gleiten und ging zum Herd hinüber. »Ich meine, Sie sind genau wie Fanny Cradock. Die hat ihrem alten Herrn auch immer so zugesetzt, wenn die beiden im Fernsehen gekocht haben. Ich wusste doch, dass Sie mich an irgendwen erinnern, und jetzt ist es mir wieder eingefallen.« Er schob das Backblech in den Ofen und stand auf. »Und Sie müssen so etwa in meinem Alter sein, meine Liebe, also sagen Sie bloß nicht, Sie könnten sich nicht an Fanny Cradock erinnern.«

				Mit loderndem Blick und schleunigst eingezogenen Schmolllippen schüttelte Gabby den Kopf. »Ich weiß überhaupt nicht, wovon Sie da reden. Ich kenne keine Fernsehköche vor Keith Floyd. Ach ja, die Männer«, sie machte ein vielsagendes Gesicht in Richtung Kamera, »zu nichts zu gebrauchen, finden Sie nicht auch, meine Damen? Tja« –, sie blinzelte heftig in Richtung Ash –, »bis auf manch eine beachtliche Ausnahme, versteht sich.«

				Ella lachte leise, goss ihre Puddingmischung in die Form und schaffte es, sie ohne Katastrophe in den Ofen zu bekommen. Jetzt war nur noch die Weinsauce zu machen …

				»Fein!« Gabby klatschte in die winzigen Händchen. »Läuft ja alles bestens. Ich bin sehr beeindruckt von Ihrer Arbeitsweise. Und Sie liegen allesamt gut in der Zeit … Also, Tom, wollen wir noch ein bisschen mehr über unsere Bewerber herausfinden, während sie ihre Arbeitsplätze aufräumen und sich aufs Servieren vorbereiten? Tom? Tom …? TOM!«

				Ella erstarrte mitten im Verquirlen des Weißweins mit geschlagenem Eigelb und Zucker und drehte sich um.

				Poll erstarrte mitten in der Vorbereitung der Babykarotten und des Spargels und drehte sich um.

				Ash erstarrte mitten im Kosten seiner Suppe, die er gerade mit schwarzem Pfeffer abschmeckte, und drehte sich um.

				Billy erstarrte, während er gerade Butterstückchen für seine Ballater Scones portionierte, und drehte sich um.

				Tom starrte einfach nur. Mit offenem Mund.

				Gerade eben war in silbernem Bikinioberteil und den knappen weißen Shorts – außer Reichweite der Kameras – Onyx im Garteneingang der Küche erschienen.

			

		

	
		
			
				

				30. Kapitel

				Gabby, eindeutig eine Meisterin der unvorhergesehenen Ereignisse, stockte nicht einen Augenblick.

				»Ach herrje, Tom ist wieder einmal in einen seiner katatonischen Trancezustände verfallen. Sieht ganz so aus, als müsste ich hier nun weitermachen.«

				Onyx, die hinter den Kameras stand, winkte allen zu. Poll winkte zurück. Tom starrte immer noch.

				Ella lachte leise, während sie sorgfältig ihre im Wasserbad stehende Weinsauce rührte, ein Auge auf deren Konsistenz und das andere auf Tom und Gabby.

				Mit einer Art sechstem Sinn tapste eines der Klemmbrettmädchen außer Schussweite zu Onyx hinüber und wechselte im Stillen ein paar Worte mit ihr. Onyx lächelte nur und zeigte nach unten. Sie war nicht allein. Zwei der größeren Hunde, voller Erde und Staub, hatten eindeutig einen auf Gesprengte Ketten gemacht, indem sie sich unter dem Zaun durchgegraben hatten, und saßen mit hechelnden Zungen schwanzwedelnd neben ihr.

				Gabbys Gesicht, eben noch wutverzerrt, glühte nun vor Zorn. Ihr Atem zischte wie eine Dampflok im Bahnhof. »Oje, wir müssen ganz schnell diese Tür schließen. SO-FORT!«

				Mit einer Miene blanken Entsetzens schoss der Runner-Boy zwischen den Kameras und Kabeln und der Crew hindurch, schob das Klemmbrettmädchen zur Seite und ließ mit einem Fußtritt die Tür zuknallen.

				Tom blinzelte betrübt, als der herrliche Anblick der spärlich bekleideten Onyx außer Sicht entschwand.

				»Insekten«, improvisierte Gabby munter in Richtung Kamera. »Immer so ein Problem, wenn man im Sommer kocht, nicht wahr, meine Damen und Herren? Nun, es mag dadurch zwar in Ihrer Küche noch heißer werden, aber ich denke doch, alle Türen und Fenster zu schließen ist ein absolutes Muss. Vor allem« – sie funkelte Tom strafend an –, »um Ungeziefer fernzuhalten.«

				Raffiniert, dachte Ella. Niemand, der sich die Show ansah, würde je erfahren, dass die »Insekten« in Wirklichkeit eine sagenhaft begehrenswerte, knapp bekleidete exotische Tänzerin und zwei große zottige und völlig verdreckte Hunde gewesen waren.

				Aber natürlich haben wir jetzt bestimmt alles versiebt, dachte Ella geknickt, und das, wo es doch gerade wirklich gut gelaufen war … so ein Mist.

				Eines musste man Gabby jedoch lassen. Absolut professionell gelang es ihr, ihr eindeutig launisches Temperament unter Kontrolle zu halten – außer, offensichtlich, dem armen Tom gegenüber. Als Ash seine Suppe vom Herd nahm und Billy seine Scones aus dem Ofen holte, blieb sie eiskalt und sah auf die Uhr.

				»Jeder hat noch fünf Minuten! In fünf Minuten müssen Sie mit dem Servieren beginnen! Und Tom« – sie bleckte die Zähne –, »bist du jetzt wieder bei uns, mein Lieber?«

				Tom riss den Blick von der geschlossenen Tür. »Äh, ja … ja, ja.«

				»Also, was steht als Nächstes auf dem Programm, Tom?«

				Tom, von Onyx’ Erscheinung noch immer ganz geblendet, hatte eindeutig nicht die leiseste Ahnung.

				Poll, die sich gerade davon überzeugt hatte, dass Karotten und Spargel perfekt gegart waren, winkte auf einmal mit der Hand in der Luft wie ein übereifriges Schulmädchen. »Ich weiß es, Gabby! Ich weiß es!«

				Gabby schauderte. »Wirklich? Nun, dem Himmel sei Dank, dass eine von uns es weiß. Nein, nein – ihr Übrigen lauft nur weiter zwischen Herd und Tisch hin und her und konzentriert euch aufs Servieren. Polly wird uns erzählen, was Tom offenbar vergessen hat.«

				»Poll, genauer gesagt.« Poll blies sich feuchte Haarsträhnen aus der Stirn. »Und jetzt kommt Gabbys Geheimzutat, nicht wahr?«

				»Ah …«, murmelte Tom.

				Gabby schnitt ihm das Wort ab. »Ja, kluges Mädchen! Ganz recht. Es wird Zeit für Gabbys Geheimzutat!«

				Die Kamera zoomte auf eine strahlende Gabby-Großaufnahme.

				Ella, so erhitzt wie im ganzen Leben noch nicht, sah zu Ash hinüber. Er lächelte ihr zu. Beim Lächeln bildeten sich Fältchen um seine Augen, und seine Nase kräuselte sich, und Ellas Herz schlug einen Salto rückwärts.

				Ella war gerade dabei gewesen, ihre Weinsauce in einen kleinen Krug abzufüllen, und erstarrte. Oh verflucht! Sie liebte ihn. Sie liebte ihn wirklich und tatsächlich.

				So hatte sie für Mark nie empfunden und würde es auch nie.

				Aber da war Onyx …

				Hinterher konnte sich Ella nicht mehr genau erinnern, was als Nächstes geschehen war. Oder wie. Noch immer ganz schwindelig von der Erkenntnis, dass aus Zuneigung und Begehren und Freundschaft auf ihrer Seite etwas sehr viel Intensiveres und Intimeres und Romantischeres und ganz und gar Wunderbares geworden war – wenn auch unter den gegebenen Umständen herzzerreißend aussichtslos –, war sie nicht ganz konzentriert bei der Sache.

				Doch an dem Punkt, als es ihnen allen gelungen war, ihre Speisen auf den Tisch zu stellen, ohne etwas anbrennen oder fallen zu lassen, und als sie mit dem Servieren begannen, ohne etwas zu verschütten, und alles sehr ansprechend und gut aussah in Polls wunderbar altmodischem Porzellanservice – zu dem auch die dicke Teekanne mit Rosenknospen und Vergissmeinnicht gehörte – und als sie sich schon im Geiste gratulierten, dass während des ganzen Kochens überhaupt nichts schiefgegangen war, hatte das Blatt angefangen, sich zu wenden.

				Tom hatte sich über den Tisch gebeugt und mit großer brauner Hand begeistert die aufsteigenden Düfte zu sich hergewedelt, während Gabby, gefolgt von der zweiten Kamera, durch die Küche gestakst war und auf der Suche nach der Geheimzutat reichlich dramatisch die Türen aller Vorratsschränke und des Kühlschranks und der Gefriertruhe aufgerissen hatte.

				Alles schien bestens. Nun, abgesehen von der Erkenntnis natürlich, dass sie sich gerade hoffnungslos unglücklich verliebt hatte.

				Ella blendete Ash, Onyx und Mark aus ihren Gedanken aus, um sich auf ihr Dessert zu konzentrieren, gerade hatte sie es geschafft, den dampfenden Athole-Pudding aus der Form zu stürzen, ohne irgendetwas danebenklecksen zu lassen, als sie plötzlich aus dem Augenwinkel irgendwie ein silbernes Blinken wahrnahm. Es war nicht mehr als ein Flimmern in der dunklen Diele, durch die offene Küchentür kaum wahrgenommen, war es schon wieder weg.

				Wie merkwürdig. Beinahe wie …

				»Ah!«, rief Gabby begeistert aus den Tiefen der Gefriertruhe. »Na also! Ich habe Gabbys Geheimzutat gefunden!« Sie strahlte in die Kamera und hielt ein kleines Päckchen vor die Linse.

				»Was zum Teufel ist das denn?«, zischte Ash Ella zu.

				Ella, eingedenk der Mikrofone und der Tatsache, dass sie ihn liebte und ihn das nicht merken lassen wollte, indem sie ihn dümmlich anhimmelte, schüttelte einfach nur den Kopf.

				»Oh, das ist aber gar nicht …«, setzte Poll an, während Gabby zum Tisch herübertänzelte.

				Mit einem BLICK brachte Gabby sie zum Schweigen.

				»Und was haben wir heute Schönes als Gabbys Geheimzutat?«, rief Tom mit äußerst gekünstelter Munterkeit.

				Bevor Gabby antworten konnte, gewahrte Ella ein weiteres silbernes Schimmern hinter der Küchentür.

				Das wurde ja immer merkwürdiger …

				Hatte sie Halluzinationen? Waren das Blitze? Entlud sich die Schwüle des Tages in letzter Minute in einem Gewitter? Oder brannten die Lichter gleich durch? Lieber Gott, das wollte sie aber nicht hoffen – es wäre wirklich grauenhaft, wenn die Übertragung von Dewberry’s Dinners just in diesem entscheidenden Moment abgebrochen würde.

				»Wir haben hier«, gurrte Gabby, »ein paar hübsche kleine Klößchen.«

				Ach Gott, ach Gott, ach du lieber Gott, dachte Ella.

				»Süß oder pikant, Gabby?« Tom wirkte von Minute zu Minute verzweifelter und unterwürfiger.

				»Tja, das werden wir erst wissen, wenn wir sie gekostet haben, nicht wahr?« Gabby gurrte in immer höheren Tönen. »Wenn sie pikant sind, werfe ich sie ins Ashs Nesselsuppe, und wenn sie süß schmecken, vervollkommnen sie, äh, Ellas hübschen Athole-Pudding. Um das herauszufinden, werde ich gleich mal eines probieren.«

				Mit vor Entsetzen verzerrtem Gesicht sah Ash zu Ella hinüber. »Himmel, ist das nicht …?«

				»Roys nächste Mahlzeit«, murmelte Ella. »Ja. Du musst sie aufhalten, um Gottes willen!«

				Aber das war nicht nötig.

				Der silberne Schimmer stob explosionsartig auseinander und wogte von der Diele in die Küche.

				»Puck!«

				»Also wirklich!«, stammelte Tom.

				»Schimpfwort!«, fauchte Gabby, die zusammengerollte tiefgefrorene Maus vor den Lippen baumelnd.

				»Puck!«, wiederholte Trixie, die in wallendem Silbergewand auf robusten Riemchensandalen in die Küche stürmte und über ihren Dauerwellenlöckchen wild einen silbern-golden gezwirbelten Zauberstab schwenkte. »Puck! Spinnweb! Erbsenblüte! Senfsamen! Herbei, meine Elfenfreunde, in dieser magisch-mystischen Mittsommernacht! Kommt und helft euren Schwestern Sonnenschein und Distelflaum! Kommt und rettet eure Brüder Kriegerkönig und Kürbis!«

				Heilige Scheiße, dachte Ella.

				Ash lachte. Poll und Billy nicht.

				Gabby und Tom waren wie vom Donner gerührt und standen da wie Statuen.

				Trixies schrille Stimme trällerte blechern: »In dieser schönen Mittsommernacht / das kleine Volk zum Spiel erwacht. / Und von den Elfen süß und sacht / wird rasch die rechte Speis gebracht.«

				Dann wurde es in der eben noch lichtdurchfluteten Küche seltsamerweise immer dunkler. Die Luft flirrte und flimmerte und war voll regenbogenfarbener Sternchen-Kaskaden. Während eine erfrischende Brise um sie her wehte, war im Zwielicht nichts anderes zu hören als sanftes Flügelschlagen, so zart wie von Schmetterlingen.

				Die Sensation hätte Stunden oder auch nur einen Wimpernschlag andauern können. Ella vermochte es nicht zu sagen.

				Aber mit einem Schlag war es vorbei. Auch Trixie war fort. Und die Dunkelheit. Und vor ihnen stand Gabby mit dem Körbchen kandierter Früchte in Händen.

				Von Roys Restehäppchen war nichts mehr zu sehen.

				»Was zum Henker ist da denn jetzt passiert?«, fragte Ash blinzelnd. »Das war doch nicht etwa …?«

				Ella glaubte, ziemlich genau zu wissen, was da passiert war, schüttelte aber nur wortlos den Kopf.

				Die Leute von der Crew waren alle damit beschäftigt, hektisch an Reglern und Schaltern herumzufummeln und ihre elektronische Anlage zu kontrollieren und nochmals zu prüfen.

				»Eine kleine technische Störung«, sprach Gabby, ohne zu stocken, direkt in die Kamera. »Wahrscheinlich aufgrund der sommerlichen Hitze. Mich stört so etwas nicht und Sie, meine Zuschauer, hoffentlich auch nicht. Es beweist, dass Dewberry’s Dinners wahrhaftig ganz und gar live gesendet wird, und ich hoffe, Sie lassen sich davon nicht das Vergnügen verderben … Also, wo waren wir? Ach ja, bei Gabbys Geheimzutat! Nun, was haben wir denn hier?«

				»Äh, hast du nicht vorhin von Klößchen gesprochen?«, murmelte Tom mit noch immer verdattertem Gesicht.

				»Klößchen?«, kreischte Gabby. »Klößchen? Bist du nicht ganz bei Trost? Sieht das hier nach Klößchen aus, Tom? Nein, wir haben hier ganz allerliebste kleine kandierte Früchte. Sind sie nicht hübsch?«

				Jedermann nickte.

				Ella, der es vorkam, als sei sie plötzlich aus einem lebhaften Traum aufgewacht und könne sich nicht ganz erinnern, wo sie war, rieb sich die Augen. Der rauchfarbene Lidschatten blieb an ihren Fingern haften. Verflixt, jetzt sah sie wahrscheinlich aus wie ein Pandabär …

				War sie denn die Einzige, die Trixie gesehen – oder zu sehen geglaubt – hatte? Ausstaffiert wie eine Märchenfee im Kindertheater? Gabby und Tom schienen gänzlich ungerührt. Hatte sie sich das nur eingebildet? Geträumt?

				»Was ist passiert?« Ash beugte sich zu ihr. »Was zum Teufel ist da vorgegangen? War das Trixie? Schon wieder?«

				Ella schüttelte den Kopf. »Ich bin mir nicht sicher … aber ich glaube ja.«

				»Nicht schwätzen!«, ermahnte Gabby mit aufgesetztem Lächeln. »Nur servieren. Es bleiben noch zwei Minuten!«

				Ella servierte. Wie auch alle anderen. Es war, als hätte es den seltsamen Silber-Zwischenfall nicht gegeben. Und doch war sie überzeugt, dass Gabby Trixies ersten Ruf gehört hatte und tatsächlich im Begriff gewesen war, eine tote Maus zu verkosten, und die Maus hatte sich auf unerklärliche Weise in kandierte Früchte verwandelt – kandierte Früchte, die Gabby nun kunstvoll auf dem makellos geformten Athole-Pudding drapierte.

				Und Trixie war in einem silbernen Umhang in die Küche gerauscht, Ella wusste es genau. Sie hatte sie doch selbst gesehen. Oder nicht?

				»So! Die Zeit ist um!« Gabby wieselte zur anderen Seite des Tisches. »Nun treten alle von ihren Speisen zurück. Schön auf Abstand.«

				Sie traten zurück.

				Gabby beäugte den Tisch. »Sehr hübsch. Ansprechend serviert. Schönes altes Porzellan. Gut gemacht.«

				Ella sah zu Poll und tat im Innersten einen kleinen Freudensprung.

				Tom warf einen sehnsüchtigen Blick auf die fest verschlossene Hintertür und schüttelte sich dann. »Ah ja. Das sieht ja alles ganz wunderbar aus. Ein richtiger Bauernschmaus.«

				Die Kamera fuhr den Tisch entlang.

				Es sah fantastisch aus, fand Ella. Von Ashs aromatisch duftender Nesselsuppe in der nostalgischen Terrine, flankiert von Billys Scones, hoch aufgetürmt auf einem passenden Teller und triefend vor Butter, über Polls köstlichen Topinambur-Auflauf, cremige Schichten von Gemüse, überbacken mit dünnen Käseflöckchen und begleitet von dem farbenfrohen Arrangement aus Babykarotten und Spargelspitzen, bis hin zu ihrem eigenen Athole-Pudding, einer makellos glänzenden Form, auf der die kandierten Früchte wie Juwelen leuchteten, und der heißen Weinsauce, die aus einem hübschen Kännchen dampfte.

				Sie traten zurück, erschöpft und verschwitzt, schoben sich feuchtes Haar aus den noch feuchteren Gesichtern und tranken wie kurz vorm Verdursten große Schlucke Wasser aus Flaschen, die ihnen von der Crew gereicht wurden.

				Gabby und Tom traten in die Bildmitte und gingen hinter den Speisen in Position. Als sie die Suppe umrührten und Billys Scones aufschnitten, hielt Ella den Atem an.

				»Ooh, köstlich, absolut köstlich«, stöhnte Gabby orgasmisch und schaffte es, sich eine in Ellas Augen ungeheure Menge Nesselsuppe in den Mund zu schaufeln, ohne ihren Lipgloss sichtlich zu beeinträchtigen. »Ach, das ist einfach ganz hervorragend. Eine echte Nimmersatt-Suppe. Fabelhaft, ganz herrliche Aromen!«

				»Oh ja!«, pflichtete Tom ihr bei und tunkte die Suppe mit einem gebutterten Scone auf. »Ich muss schon sagen, und auch die Scones – federleicht. Ja, ja, aber hallo!«

				Dann rückten sie zu Polls Hauptgericht vor. Wieder zeugten die Ausrufe von höchstem kulinarischem Entzücken. Beide, Tom und Gabby, nahmen gierig einen zweiten Mund voll.

				Gabby warf bereits ekstatisch ihre goldenen Locken hin und her und machte der berühmten Meg-Ryan-Szene in »Harry und Sally« ernsthaft Konkurrenz.

				Und dann war Ellas Pudding an der Reihe. Gabby übergoss ihn mit Weinsauce, nahm einen großen Löffel voll und verfiel in einen weiteren Begeisterungsausbruch. »Sooo zitronig, sooo sahnig, sooo aromatisch und sooo absolut umwerfend.«

				Tom folgte ihrem Beispiel.

				Ella merkte, dass sie die ganze Zeit über die Luft angehalten hatte, ließ ihre fest gedrückten Daumen wieder los und atmete aus.

				Es war okay. Alles war gut.

				»Also.« Gabby tupfte schließlich ihre Lippen mit einer blütenreinen Serviette ab und sprach in die Kamera. »Ich glaube, Sie haben gemerkt, dass wir beide, Tom und ich, die Speisen über die Maßen genossen haben. Ein herrliches Mahl aus alten Zeiten, vielen Dank Ihnen allen. Und in der Tat«, sie zwinkerte kokett, »glaube ich, ich werde Ash und, äh, die anderen um ihre Rezepte bitten müssen, damit Tom und ich sie zu Hause nachkochen können.«

				»Oh ja«, warf Tom ein, »das würde mir Spaß machen. Ein echter Bauernschmaus. Danke. Ihnen allen. Es war uns ein außerordentliches Vergnügen.«

				Die Kamera schwenkte kurz zu Ella, Poll, Ash und Billy, die alle steif grinsten.

				»So«, kam Gabby zum Schlusswort, »das war Tag drei unserer Ausscheidungsrunde Süd. Und ich denke, Sie werden mir zustimmen, dass unsere vier Köche im kochend heißen Berkshire uns mal etwas ganz Außergewöhnliches geboten haben, sehr altmodisch, herrlich zubereitet und wunderschön präsentiert. Tom und ich sind entzückt und sehr beeindruckt. Nicht wahr, Tom?«

				Tom, der sich gerade noch eines von Billys Scones in den Mund geschoben hatte, nickte zustimmend. Seine Antwort fiel leider undeutlich und sehr krümelig aus.

				Gabby sah ihn vernichtend an. »Das war nun völlig unverständlich – wie bei Tom ja nicht anders zu erwarten –, aber ich denke, sinngemäß haben wir ihn schon verstanden, nicht wahr? Also, heute sind wir von vier außergewöhnlichen Köchen mit einem außergewöhnlichen Drei-Gänge-Menü verwöhnt worden. Sie haben die Messlatte eindeutig höher gehängt.«

				Tom hatte sein Scone heruntergeschluckt, aber immer noch Krümel am Mund. »Ah, ja, ganz eindeutig – sie werden nur schwer zu überbieten sein. Also, ich bin schon gespannt, was uns morgen, wenn wir in, ähm, Wiltshire sind, für Leckereien erwarten.«

				»Tja, warten wir’s ab, dann werden wir’s sehen, nicht wahr?« Gabby klimperte mit den Wimpern. »Also, morgen um die gleiche Zeit sehen wir uns alle, wie Tom sagt, in Wiltshire wieder. Bis dahin heißt es: Auf Wiedersehen, Ash und, äh, alle anderen hier in Berkshire.«

			

		

	
		
			
				

				31. Kapitel

				Unheimlich erleichtert, dass es vorbei war, sorgte sich Ella nicht länger um ihren verschmierten Lidschatten und die feuchten, strähnigen Haare und rang sich ein weiteres steifes Lächeln ab. Sie nahm an, dass es den anderen genauso ging. Poll winkte in die Kamera.

				»… und nun wünschen Tom und ich und Dewberry’s Dinners Ihnen noch einen schönen Abend und frohes Kochen – bis morgen.«

				»Pickin’ A Chicken« dudelte aus verborgener Quelle munter durch die Küche.

				»Okay.« Gabby zog ihr Mikrofon ab. »Gehen wir.«

				Ella blinzelte. Es war alles vorbei. Es war wirklich alles vorbei. Und sie hatten es überlebt.

				»Tolles Essen«, sagte Tom gut gelaunt. »Wirklich tolles Essen. Ihr werdet bestimmt unsere Wochengewinner.«

				»TOM!«, schrie Gabby. »So etwas sagen wir NIE!«

				»Ach, stimmt, aber sie waren sensationell, findest du nicht?«

				»Gut waren sie, ja«, sagte Gabby mürrisch. »Sehr, sehr gut. Aber wer weiß, was uns die Wilts und Beds in den nächsten zwei Tagen vorsetzen.« Lüstern schielte sie zu Ash hinüber. »Wild und Bett sind zwei Begriffe, die in Ihrem Wortschatz sicher untrennbar zusammengehören, könnte ich mir denken.«

				Ganz schön dreist!, dachte Ella und verkniff sich ein Kichern.

				Ash würdigte die anzügliche Bemerkung keiner Antwort.

				Als Gabby, gefolgt von ihrer Lakaienschar, die Treppe hinauf verschwand, um ihre unbenutzten Kleider und Schuhe zu holen sowie wahrscheinlich genügend Make-up, um eine große Kosmetikabteilung damit auszustatten, lehnte sich Tom an den Küchentisch.

				»Also, das ist ja wirklich gut gelaufen. Ihr seid alle hervorragende Köche. Das war eine der besten Shows, die wir je hatten – oh –, aber verratet nicht Gabby, dass ich das gesagt habe, okay? Bitte.«

				»Natürlich nicht.« Berauscht vor Glückseligkeit strahlte Poll ihn mit glänzenden Augen an.

				»Ähm, und hätte irgendjemand etwas dagegen, wenn ich noch schnell für eine Zigarette vor die Tür gehe? Nur bitte nicht Gabby verraten – sie weiß es nicht. Sie mag es nicht, wenn ich rauche.«

				Ich wette, sie mag auch sonst nicht viel an dir, dachte Ella.

				Poll strahlte noch ein bisschen mehr. »Oh ja, natürlich, gehen Sie nur geradeaus durch. All Ihre Geheimnisse sind bei uns sicher. Auf dem Gartentisch steht ein Aschenbecher. Billy raucht auch gern mal eine. Ich habe ganz und gar nichts dagegen. Geh ruhig mit ihm, Billy. Du schmachtest doch sicher schon.«

				»Ja, das stimmt, meine liebe Poll.« Er umarmte sie kurz und gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Komm mit, Tom – holen wir uns gemeinsam unsere Dosis Nikotin.«

				»Oh, danke.« Tom machte ein Gesicht, als hätten Poll und Billy ihm gerade das Geheimnis ewiger Jugend und König Midas’ Rezept unerschöpflichen Goldes im Doppelpack überreicht. »Vielen herzlichen Dank. Ihr seid wirklich sehr liebenswürdig.«

				Und mit der Ausstrahlung eines Menschen, der im Leben wohl nicht sonderlich viel Liebenswürdigkeit erfahren hatte, bahnte sich Tom den Weg durch die Küche – unterbrochen von einem raschen Wort des Dankes und einem Händeschütteln für jeden Einzelnen der Crew – und verschwand mit Billy durch die Hintertür.

				Noch immer von einem Ohr zum anderen strahlend, taperte Poll zum Schaukelstuhl und sank hinein. Ella, erschöpft, aber voller unablässig durch die Adern pulsierenden Adrenalins, wäre am liebsten unter Freudengeschrei durch die Küche gehüpft und hätte jeden Anwesenden packen und küssen können – insbesondere Ash, der begonnen hatte, der Filmcrew beim Abbau zu helfen. Oh, ja, Ash allen voran …

				Sie beherrschte sich.

				Stattdessen lächelte sie Poll zu. »Also, wir haben es geschafft. Wir haben es tatsächlich geschafft.«

				Poll nickte und strich sich wirres Haar aus dem Gesicht. »Ja. Und nichts ist schiefgegangen. Sind wir nicht spitze? Ich hoffe, irgendwer hat die Sendung für uns aufgenommen, denn ich kann mich eigentlich an nicht mehr viel erinnern – außer dass es sehr, sehr heiß und sehr, sehr beängstigend war. Ach, und irgendwas Komisches, dass das Licht ganz schwach wurde und Trixie … oder hab ich mir das nur eingebildet? Billy hat gesagt, Trixie sei in die Küche gekommen und hätte wieder irgendwelchen Elfenzauber veranstaltet, aber ob das wirklich stimmt? Ich muss sie fragen … Sie hätte uns alles verpatzen können.«

				Ella hielt es für keine gute Idee, ausgerechnet jetzt, da Poll noch höher in den Wolken schwebte als sonst, Trixies Elfenintermezzo mit ihr zu erörtern. Das würden sie später besprechen. Nachdem sie sich etwas abgeregt hatten. Falls sie sich je wieder abregten …

				»Für eine ausführliche Manöverkritik haben wir später noch genügend Zeit«, sagte sie vorsichtig. »Wenn Tom und Gabby weg sind, setzen wir uns in den Garten und reden über alles. Ich glaube, wir müssen uns jetzt erst einmal ein bisschen entspannen.«

				Poll nickte. »Ja, du hast recht. Du hast immer in allem recht. Aber«, sie kicherte leise, »war das nicht ein toller Spaß? Jetzt, wo es vorbei ist, bin ich total begeistert. Ach, Ella, und wenn wir nun wirklich gewinnen?«

				»Um Himmels willen, Poll, bitte nicht. Daran kann ich jetzt gar nicht denken. Denn wenn wir diese Runde gewinnen, heißt das, dass wir alles noch mal durchmachen müssen. Aber, doch, zu gewinnen wäre wirklich toll.«

				Ella schwirrte noch immer der Kopf, dankbar lehnte sie sich in den Schaukelstuhl und sah zu, wie die Crew mit Hilfe von Ash rasch und effizient ihre Ausrüstung aufräumte.

				»Keine Ahnung, was da vorhin schiefgelaufen ist«, sagte der Produzent und kratzte sich am Kopf, während sie Kabel aufwickelten und Stecker aus Dosenleisten zogen und die silbernen Kisten wieder bepackten. »Komisch, diese kleine Störung … Aber auf den Monitoren war nichts zu sehen, und im nächsten Moment war schon wieder alles okay. Ich glaube nicht, dass irgendwas dadurch verpatzt worden ist – wenn wir wieder im Studio sind, muss ich mir die Aufzeichnung mal genau ansehen.«

				»Es gab keinerlei Beschwerden von oben«, sagte der Regisseur kopfschüttelnd, »von daher schätze ich, dass die Übertragung nicht groß unterbrochen wurde – wenn überhaupt. Höchst eigenartig.«

				»Waren sicher atmosphärische Interferenzen«, meinte der Runner, der im Eiltempo die Requisiten abräumte, »jede Wette. Ein Gewitter irgendwo. So, haben wir hier alles? Was kommt jetzt?«

				Bestens organisiert hatte die Crew die Küche fast wieder zentimetergenau in ihren Normalzustand versetzt.

				»Sollen wir unsere Sachen auch gleich wegräumen?«, fragte Ella, die von ihrem euphorischen Hoch allmählich wieder runterkam, Poll mit verklärtem Lächeln in ihrer eigenen Welt zurückließ und quer durch die Küche zu Ash hinüberging. »Oder wärmen wir uns das alles zum Abendessen auf?«

				»Auf gar keinen Fall«, stöhnte Ash. »Ich will das nie wieder sehen oder riechen oder essen. Wir bestellen uns Pizza, was meinst du? Aber«, er grinste Ella an, »wir waren doch echt erste Sahne, oder?«

				Sie nickte, noch immer voller Verlangen, sich ihm zur Feier des Tages in die Arme zu werfen, schaffte es aber, sich zu beherrschen. »Waren wir. Es lief alles wirklich ganz hervorragend … und selbst was schrecklich schief hätte gehen können, ist gut gegangen.«

				»Mmm.« Ash machte zwei weitere Flaschen Wasser auf und reichte ihr eine. »Onyx hatte ja wirklich einen umwerfenden Auftritt. Das war knapp.«

				»In Toms Augen ganz eindeutig.«

				Sie lachten. Dann stockte Ella. »Ash, dieser, tja, Elfen-Hokuspokus – als Gabby Roys Häppchen aus der Gefriertruhe geholt hat. Das ist wirklich passiert, oder? Trixie kam aufgemotzt wie eine Rentner-Titania hereingerauscht, oder? Und hat wieder so ein Elfenlied gesungen? Und dann wurde alles, tja, irgendwie ganz nebulös, und Roys Fresschen hat sich in die kandierten Früchte verwandelt, war es nicht so?«

				Ash zuckte die Schultern. »Ehrlich gesagt, weiß ich auch nicht genau, was los war. Ich hätte mir vor Schreck fast in die Hosen gemacht, als Gabby mit Roys Futter daherkam. Aber ja, ich bin sicher, dass Trixie da war, und ich bin sicher, dass sie irgendein Elfenzeug geträllert hat und es daraufhin dunkel wurde, und, tja, alles andere hab ich nur sehr verschwommen mitgekriegt.«

				»Aber Gabby und Tom scheint nach dem Puck-Ruf nichts wirklich Merkwürdiges aufgefallen zu sein, oder? Und der Crew auch nicht? Alle wussten zwar, dass irgendwas geschehen ist, aber keiner von ihnen hielt es für – also – Magie, oder? Sonst hätten sie doch irgendetwas gesagt, aber das haben sie nicht, oder?«

				Ash lachte. »Was denn auch? Vielleicht: ›Ach, da kommt Spinnwebe Löwenmäulchen mit ihrer Elfenbande angaloppiert, um eine drohende Katastrophe abzuwenden, indem sie tiefgefrorene Mäuse durch Zauberstabschwenken in kandierte Früchte verwandelt?‹ Nein, ich habe niemanden so was in der Art sagen hören.«

				»Aber«, beharrte Ella, »genau das ist passiert. Irgendwie. Oh Mann, letztes Mal war ich darauf eingestellt, das Ganze als illusionistisches Zauberkunststück abzutun, aber jetzt … Du glaubst doch nicht etwa, dass Trixie tatsächlich Magie bewirken und Elfen beschwören kann, oder?«

				»Ich weiß ehrlich nicht, was ich davon halten soll. Entweder ist sie eine raffinierte Zauberkünstlerin oder es waren wirklich Elfen … Nein, aber das kann ja nicht sein, oder? Viel wahrscheinlicher ist, dass sie gesehen hat, was Gabby vorhatte, das Licht gedimmt und die Zutat selbst ausgetauscht hat.«

				»Aber wie?«

				»Keine Ahnung, Ich weiß es wirklich nicht, aber ich bin verdammt froh, dass sie es getan hat. Dafür hat sie was gut bei mir. Doch jetzt möchte ich erst mal frische Luft schnappen. Komm mit … die Crew ist so gut wie fertig, und wir müssen uns von Gabby und Tom verabschieden. Er sitzt immer noch im Garten, oder?«

				»Bestimmt, vor allem, wenn sich auch die halbnackte Onyx noch dort aufhält. Sieht aus, als hätte er sonst nicht sonderlich viel zu lachen.«

				»Nein, armer Kerl.«

				Sie bahnten sich den Weg zur Tür, Produzent samt Crew sagten, gut gemacht und vielleicht sieht man sich ja mal wieder, und danke für die Gastfreundschaft und all das Entgegenkommen.

				Als würden sie einer Sauna entfliehen, stürmten Ella und Ash in den Garten hinaus und atmeten gierig die herrlich frische Abendluft ein.

				»Hi, ihr Superstars!« Umgeben von aus dem Pferch befreiten Hunden, Katzen und Hühnern winkte Onyx ihnen von der Schaukelbank lässig zu. »Billy und Tom haben mir alles erzählt. Klingt echt cool. Hat es Spaß gemacht?«

				Gleichzeitig lossprudelnd erzählten Ella und Ash ihr lachend und mit zahlreichen Wiederholungen sehr ausführlich, wie viel Spaß es ihnen gemacht hatte.

				Billy und Tom drückten ihre Zigaretten aus und standen auf.

				»Ich will mal nachsehen, wie es Poll so geht«, sagte Billy. »Und wenn der kleine George noch wach ist, kann ich auch ihm alles erzählen.«

				»Und ich«, sagte Tom betrübt mit einem letzten sehnsüchtigen Blick auf Onyx, »muss los und mich Gabby anschließen. Sie hasst es, wenn man sie warten lässt.«

				»Er ist ein netter Mann«, sagte Onyx lächelnd, als er wieder in der Küche verschwand. »Humorvoll und sehr interessant. Und viel attraktiver, als er im Fernsehen immer wirkt, findet ihr nicht? Kommt mir allerdings vor, als würde er ziemlich unterm Pantoffel stehen. Na, wie fühlt man sich so als Fernsehpromi? Ach, und tut mir leid, dass ich um Haaresbreite hereingeplatzt wäre und alles aufgemischt hätte.«

				»Das war wirklich lustig«, sagte Ella kichernd. »Ich dachte, Tom bekommt bei deinem Anblick gleich einen Herzanfall.«

				»Ich wollte niemandem die Schau stehlen, ehrlich. Ich hatte versucht zu lauschen, und es klang alles echt gut, aber dann kamen die Hunde angerannt und sind an mir hochgesprungen, und irgendwie hab ich mich dabei an die Tür gelehnt. Ich hätte im Erdboden versinken können! Und – mal abgesehen davon, dass ich eure kulinarische Glanzleistung fast versaut hätte – meint ihr, ihr habt gewonnen?«

				»Kann man jetzt noch nicht sagen.« Ash tätschelte die Hunde, schob zwei Katzen zur Seite und ließ sich auf die Schaukelbank sinken. »Ich schätze, wir waren eindeutig besser als die ersten beiden, aber es stehen ja noch Donnerstag und Freitag der Ausscheidungsrunde Süd bevor.«

				»Ihr schafft das«, sagte Onyx zuversichtlich zu Ash, streckte die endlos langen Beine vor sich aus und schmiegte sich an ihn. »Ich bin wirklich, wirklich stolz auf dich.«

				Sie lächelten einander zu.

				Zeit für einen schnellen Abgang, dachte Ella niedergeschlagen und fühlte sich auf einmal ganz ausgelaugt. Ich merke, wenn ich ein störendes fünftes Rad am Wagen bin.

				»Wir lassen uns nachher Pizza kommen«, sagte sie zu Onyx. »Ich geh mal fragen, was Poll, Billy und Trixie gern hätten, dann ruf ich den Pizzaservice an. Möchtest du auch eine?«

				»Oooh ja, bitte. Das Geld habe ich in meiner Tasche.«

				»Ich lade euch ein«, sagte Ella. »Zur Feier der überstandenen Show.«

				»Aber ich war ja gar nicht Teil der Show.«

				»Nein, aber du bist Teil der Familie«, sagte Ella beherzt und dachte, wenn sie sich selbst quälte, käme das sicher ihrem Seelenheil zugute. »Und du bist meine Freundin – also, was hättest du gern?«

				»Oooh, na wunderbar – dann nehme ich ›Vegetarisch Spezial‹ mit extra Oliven. Danke, Ella, bist ein Schatz.«

				Ja, klar, dachte Ella. Und außerdem bin ich bis über beide Ohren in deinen Freund verliebt.

				Zwei Stunden später, nach Beantwortung unzähliger Glückwunschanrufe, aber keinem von Mark, als sich die milde Dämmerung bei rosa und lila und grau marmoriertem Mittsommerhimmel sanft über die Hideaway Farm senkte, saßen sie erschöpft im Garten um den runden Holztisch, mampften Pizza und schlürften Champagner.

				Sie waren jede einzelne Minute ihres Auftritts bei Dewberry’s Dinners noch einmal durchgegangen.

				Gabby und Tom samt Dienerschar, gefolgt von der Filmcrew, waren unter wildem Winken der wartenden Menge davongebraust, und ohne sie war allen das Haus auf einmal ganz leer und sehr still vorgekommen.

				Nun war es fast so, dachte Ella, die sich Käse von den Fingern leckte, während Fledermäuse und Motten über ihrem Kopf umherhuschten, als wäre gar nichts geschehen. Als hätten sie alles nur geträumt.

				Trixie, die im geblümten Hemdblusenkleid neben ihr saß und gesittet an einem Stück Meeresfrüchte-Pizza knabberte, war den ganzen Abend über sehr still gewesen.

				Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass die anderen alle damit beschäftigt waren, sich vor Lachen über Polls ziemlich beschwipste, sektlaunige Imitation von Gabbys Gehabe auszuschütten, beugte Ella sich zu ihr hinüber. »Trixie …«

				»Ja, meine Liebe?«

				»Was du da gemacht hast – in der Küche –, als Gabby gerade dabei war, von Roys Fresschen abzubeißen –, war das …? Tja, also, war das … Magie?«

				»Ich habe überhaupt nichts gemacht, meine Liebe.« Trixie wischte sich wohlerzogen die Lippen mit einem Stück Küchenpapier ab. »Aber meine Elfenfreunde haben geholfen, eine Katastrophe abzuwenden, ja. Da du ja aber nicht an sie glaubst …«

				Ella seufzte. »Ich weiß nicht, was ich glauben soll. Ich weiß, dass etwas Merkwürdiges geschehen ist – wieder einmal –, und wenn nicht, wäre das Ganze in der Tat total schiefgegangen, und wir hätten garantiert nicht die geringste Chance, in die nächste Runde weiterzukommen und …«

				»Und mehr brauchst du nicht zu wissen, meine Liebe.« Trixie lächelte nachsichtig. »Ich habe nicht vor, dich zur gläubigen Elfen-Anhängerin zu bekehren. Ich freue mich nur, dass wir heute Abend behilflich sein konnten.«

				»Aber kannst du mir nicht erklären …?«

				Trixie schüttelte das dauerwellengekräuselte Haar. »Nein, bedaure, meine Liebe. Erklärungen würden die Magie zerstören und sind überhaupt nicht nötig. Einfach nur Vertrauen, das ist alles, was du brauchst.«

				»Aber«, beharrte Ella, »wie kann ich vertrauen, wenn ich gar nicht verstehe … und diese Namen, die du gerufen hast … Puck – das war wirklich lustig, weil Gabby ja ziemlich beschränkt ist und dachte, dass du fluchst – und natürlich weiß ich, wer Puck ist. Aber Senfweb und Spinnblüte und Erbsensamen?«

				Onyx sah auf. »Sagtest du eben Puck? Und Spinnweb, Erbsenblüte und Senfsamen?«

				Stirnrunzelnd sah Ella zu Poll, Ash und Billy hinüber. »Ja, oder zumindest wollte ich das sagen. Offenbar hab ich die Namen nicht ganz richtig hinbekommen, aber ich finde eigentlich nicht, dass wir das in der großen Runde besprechen sollten – entschuldige bitte, aber ich will wirklich auf gar keinen Fall, dass Poll diese Unterhaltung mit anhört, denn sie ist auch so schon verwirrt genug. Kannst du denn mit diesen Namen irgendwas anfangen? Hast du sie schon mal gehört?«

				»Aber natürlich. An der Uni von Reading war ich ein Ass in Literaturgeschichte, schon vergessen? Das sind die Elfen aus Shakespeares Mittsommernachtstraum – und ein sehr passendes Thema für heute Abend. Aber ehrlich, Ella, ist eine Diskussion über Literatur nicht ein bisschen schwer verdaulich, nach all dem, was du heute hinter dich gebracht hast? Wieso …?«

				Ella sah zur lächelnden Trixie hinüber und schüttelte dann den Kopf. »Ist nicht weiter wichtig, aber danke, ich glaube, das erklärt so einiges …«

			

		

	
		
			
				

				32. Kapitel

				»Schön.« Poll kam in das pfirsich- und cremefarbene Wohnzimmer gewuselt. »Sind alle bereit?«

				Ella, Billy und Trixie nickten. George trommelte mit den Füßen.

				»Ist Ash noch nicht da?«

				Ella schüttelte den Kopf. »Er hat gerade eben eine SMS geschickt. Er ist unterwegs. Wurde drüben in Angel Meadows mal wieder von jeder Menge Kundschaft aufgehalten.«

				»Armer Ash.« Poll ließ sich neben Ella aufs Sofa plumpsen. »Muss doppelt schwierig für ihn sein – im heißesten Sommer seit neunzehnhundertsechsundsiebzig Eis zu verkaufen und, wohin er auch geht, erkannt zu werden. Garantiert muss er die Geschichte wieder und wieder erzählen.«

				Ella lachte leise. Sie alle waren seit der Sendung von letzter Woche wie Superstars behandelt worden. Wo sie auch hinkamen, wurden ihnen die immer gleichen Fragen gestellt. Am liebsten hätte sie ein Blatt mit den wichtigsten Fragen und Antworten getippt und überall verteilt.

				Ja, Gabby war im echten Leben ganz genauso.

				Nein, es war nicht gespielt, wenn Tom den Fußabtreter machte.

				Ja, es war fürchterlich gewesen.

				Ja, sie hatten jeden Moment genossen.

				Nein, sie glaubten nicht, dass sie gewinnen würden.

				Aber sehr bald schon, dachte Ella jetzt, während die Schmetterlinge in ihrem Bauch auf und ab flatterten, würden sie es erfahren.

				Nun war es Montag und acht Uhr abends, Dewberry’s Dinners begann mit Woche zwei: Ausscheidungsrunde Ost, und zuvor wurden die Wochengewinner der Region Süd verkündet.

				»Sei nicht allzu enttäuscht, Schätzchen – ich glaube ja immer noch, dass sie uns inzwischen angerufen hätten, wenn wir die Gewinner wären«, sagte Billy zu Poll. »Leuchtet doch ein, dass sie sich längst entschieden haben. Und die aus Bedfordshire am Freitagabend waren echt gut, oder?«

				Ella und Poll nickten. Das stimmte.

				Am Donnerstag waren die Kandidaten aus Wiltshire, ein Quartett ziemlich aufgeblasener Selfmade-Unternehmer, die schon mehrmals die Berufe gewechselt hatten und meinten, sie hätten die Qual der Wahl, als Nächstes einen Roman zu schreiben oder Promiköche zu werden – »Mal ehrlich, Gabby, Schreiben ist schließlich ganz einfach. Ein Buch schreiben kann doch jeder. Und weil wir immer die Herausforderung suchen, haben wir uns für die kniffligere kreative Aufgabe entschieden …« –, mit ihrem kulinarischen Ansatz »Feinschmeckerküche für das einundzwanzigste Jahrhundert« spektakulär gescheitert.

				Ihr Meeresfenchel war vollkommen sandig gewesen, ihr Auberginen-Wildbret-Turm mit Bohnenpüree hatte ausgesehen wie Hundekotze, und aus ihren drei fantasievoll arrangierten minimalistischen Desserts mit Zuckerwatte-Garnierung – »Ein kleiner süßer Himmelshauch, ganz allein für Sie, Gabby« – waren höllisch schwarz verkohlte Klumpen geworden.

				Die Hideaway Farm hatte gejohlt und geklatscht und sich gefreut ohne Ende.

				Doch das Bedfordshire-Team – zwei ziemlich süße, sehr junge und sehr verliebte Pärchen – hatte eine Mahlzeit fabriziert, für die jeder Modedesigner über Leichen gehen würde. Jede winzige Portion war so kunstvoll schön anzusehen – zart und ätherisch, mit kleinen pastellfarbenen Blütenblättern und verspielten Erbsensprossen besprenkelt –, dass sie ganz wunderbar aussah und – Gabbys und Toms begeisterter Reaktion nach zu schließen – auch ebenso geschmeckt haben musste.

				Die werden gewinnen, dachte Ella traurig. Sie wusste, dass die gewinnen würden.

				Mit zitternden Händen drückte Poll auf die Fernbedienung, und nach zwei vergeblichen Anläufen dudelte »Pickin’ A Chicken« durch den Raum.

				Gabby, heute Abend in Silber, und Tom, der noch zerzauster und noch mehr wie Heathcliff aussah, bereiteten sich auf ihre Eröffnungssätze vor. Ella fand es immer noch lustig, dass sie sich bis zum letzten Mittwoch in ihrer Naivität vorgestellt hatte, dass sich in der jeweiligen Küche nur Gabby, Tom und die Bewerber aufhielten – jetzt wusste sie, wie viele Leute außer Reichweite der Kameras fieberhaft arbeiteten, damit die Sendung so gemütlich, entspannt und locker wirkte.

				»Hallo, liebe Zuschauer!« Gabby strahlte in die Kamera. »Ich bin Gabby Dewberry und begrüße Sie zu Tag eins der zweiten Woche in der ersten Ausscheidungsrunde unserer neuen Staffel von Dewberry’s Dinners.«

				»Das klingt ja fast wie bei Countdown!«, lachte Tom.

				Gabby bedachte ihn mit einem BLICK.

				Tom hörte auf zu lachen. »Äh, ja – hi, ich bin Tom Dewberry, und an einem weiteren glühend heißen Montagabend sind wir für unsere erste Ausscheidungsrunde Ost heute hier in Norfolk.«

				Gabby strahlte. »Doch bevor wir Ihnen die eifrigen Köche des heutigen Abends vorstellen, kommt das Ergebnis des Wettbewerbs von vergangener Woche. Wie Sie wissen, wählen wir für unsere Endausscheidung nur ein Kochteam aus jeder Region.«

				»Ja«, bestätigte Tom, »und diesmal ist uns die Entscheidung sehr, sehr schwergefallen. Die Köche der letzten Woche waren alle ganz außergewöhnlich.«

				»Nein, waren sie nicht!«, schnaubte Ella. »Wir waren außergewöhnlich! Okay, und vielleicht die aus Bedfordshire. Aber die meisten anderen hatten überhaupt nichts drauf!«

				»Nichtsdestotrotz« – Gabby klimperte mit den Wimpern – »sind wir nach reiflicher Überlegung schließlich doch zu einer Entscheidung gelangt, nicht wahr, Tom?«

				»Sind wir.«

				»Ach, Herrgott noch mal!«, kreischte Poll. »Jetzt macht schon endlich!«

				»Wir sind es nicht.« Billy griff hinüber und umklammerte ihre Hand. »Wie ich schon sagte, sie hätten es uns doch sonst längst mitgeteilt.«

				Gabby machte ein feierliches Gesicht. »Die Wochengewinner der Region Süd sind …«

				Es entstand eine Schweigepause. Tom und Gabby sahen einander an.

				»Himmel!«, explodierte Ella. »Ich hasse dieses Getue, um die Spannung zu steigern. So machen sie es in all diesen Reality-Shows, und es hat mich schon immer aufgeregt, aber jetzt finde ich es einfach nur noch unbeschreiblich grausam.«

				Poll vergrub ihr Gesicht in einem Kissen.

				»Unsere ersten glücklichen Wochengewinner – die in der Finalwoche von Dewberry’s Dinners ab zwanzigsten Juli ein zweites Mal kochen werden – sind …« Gabby machte eine Pause. »Ooh, sollen wir es gemeinsam sagen, Tom?«

				Tom wirkte ein wenig überrascht, nickte aber.

				Wieder Schweigen.

				Ella hätte am liebsten gegen den Bildschirm geboxt.

				»Die ersten Wochengewinner sind …« Gabby und Tom rückten zusammen und strahlten einhellig. »… Berkshires Hideaway Farm!«

				»Siehst du«, sagte Billy, »ich wusste ja, dass wir nicht …«

				»Aber wir sind es!«, schrie Ella begeistert auf, zerrte Poll vom Sofa und tanzte mit ihr im Kreis herum. »Wir sind es! Wir sind es!«

				»Wir haben gewonnen?« Poll brach in Tränen aus. »Haben wir wirklich gewonnen?«

				»Ja, wirklich!«

				»Oh Mann … Bist du sicher? Und könnten wir jetzt bitte mit dem Gehüpfe aufhören?« Poll schluckte. »Mir ist ein bisschen schwindelig.«

				George tollte mit über den Kopf gezogenem T-Shirt durch den Raum und boxte in die Luft – er hatte Doll Blessings Kindern einige höchst zweifelhafte Angewohnheiten abgeschaut –, während Billy einfach nur dasaß und glücklich nickte. Nur Trixie lächelte versonnen vor sich hin und wirkte relativ ungerührt.

				Ja, war das nicht der Wahnsinn?!

				Völlig von den Socken schlug Ella die Hände vor den Mund. »Teufel auch, wir haben es geschafft! Ach, ich kann es gar nicht fassen. Ach, ich wünschte, Ash wäre hier – wo steckt er bloß? Ich kann es gar nicht erwarten, ihm das zu erzählen! Ach, und da klingelt schon das Telefon – die halbe Grafschaft wird an unserem Ruhm teilhaben wollen … und … Mensch, jetzt düdelt auch mein Handy wie verrückt.«

				Poll löste sich behutsam aus Ellas Klammergriff und taumelte aus dem Raum, um ans Telefon zu gehen, George hüpfte, immer noch in die Luft boxend, hinter ihr her.

				Ella klickte sich durch die Flut von Glückwunsch-SMS von praktisch jedem, den sie kannte – außer Mark natürlich –, und konnte es noch immer kaum fassen. Sie hatte gehofft und sich erträumt, dass sie gewinnen würden – und nun hatten sie tatsächlich gewonnen und waren damit Ashs eigenem Restaurant einen Riesenschritt näher gekommen und …

				Trixie klappte ihre Zeitschrift zu, während das Team aus Norfolk anfing, ziemlich scheußliche Dinge mit den Innereien eines Huhns anzustellen. »Gut gemacht, ihr Lieben. Ich freue mich wirklich sehr für euch.«

				»Danke, Trixie, du Gute«, sagte Billy. »Aber ich war ganz sicher, dass wir nicht gewinnen.«

				»Oh, ich hab es gewusst!« Trixie lächelte liebenswürdig.

				Billy gluckste. »Das haben dir wohl die Elfen geflüstert?«

				»In der Tat, so war es, Mr Kürbis Spötter. Sie haben mehr dazu beigetragen, als du je erfahren wirst.«

				»Ganz, wie du meinst. Zu diesem Thema lasse ich mich auf keine weiteren Diskussionen mit dir ein. Um ein Haar hättest du letzte Woche unseren großen Auftritt verpatzt, als du hereingerannt kamst und ›Puck!‹ gerufen hast und all den Mumpitz, wahrscheinlich, weil du bei dem Fernsehtamtam nicht außen vor bleiben wolltest. Ich habe nichts gesagt, weil Poll das Ganze anscheinend schon wieder vergessen hat, und ich werde garantiert nichts tun, was sie irgendwie aufregen könnte.«

				»Aber?« Trixies Dauerwellenlöckchen bebten.

				»Aber …« – Billy plusterte sich auf – »… ich muss doch sehr bitten, dass du jetzt, wo wir noch mal ins Fernsehen kommen, deinen Elfenquatsch in Zukunft für dich behältst.«

				»Oh, ich habe keine Kontrolle über die Elfen.« Trixie lächelte unbeirrt. »Sie tun, was immer sie wollen. Ich bin nur ein Medium für sie, aber sie helfen mir – und dir … wie die junge Ella nur allzu genau weiß.«

				Oh nein, innerlich stöhnend sah Ella von ihrem Handy auf und dachte: Zieh mich da bloß nicht mit rein!

				»Ach ja?« Billy sah sie fragend an.

				»Wissen wäre wirklich zu viel gesagt, aber ich glaube, ich verstehe es nun ein bisschen besser als zuvor und …«

				Ach, halleluja – gerettet! Mit George an der Hand kam Poll ins Zimmer und sah ganz verdattert aus.

				»Das war Denise von Dewberry’s Dinners. Sie hat angerufen, um zu bestätigen, dass wir die Wochengewinner sind … Sie sagt, sie hätte uns nicht vorher verraten dürfen, dass wir gewonnen haben, weil es streng geheim bleiben musste, bis Gabby und Tom es im Fernsehen verkünden, und es hätte sonst ja sein können, dass wir es irgendwem erzählen.« Poll machte ein schockiertes Gesicht. »Also wirklich!«

				Ella dachte, dass sie es garantiert weitererzählt hätten.

				»Jedenfalls« – mit zaghaftem Lächeln sah Poll in die Wohnzimmerrunde – »werden wir wieder live gefilmt, hier im Haus, am Montag, dem zwanzigsten Juli … und wenn wir dann die Zuschauerabstimmung gewinnen, kommen wir mit den anderen glücklichen Halbfinalisten für das Live-Finale vor Publikum am Freitag, dem vierundzwanzigsten Juli, ins Fernsehstudio.«

				Voll düsterer Vorahnung bemerkte Ella, dass Trixie auf einmal ganz angeregt aufhorchte, als von den Terminen die Rede war.

				»Und«, fuhr Poll fort, »Denise sagt, am Zwanzigsten müssen wir ein ganz und gar anderes Menü kochen, aber wenn wir bis ins Finale kommen, können wir es noch mal verwenden, oder auch das erste oder auch ein ganz neues. Ist das nicht einfach wunderbar?«

				»Ja, meine Liebe.« Billy stand auf und küsste sie auf die Wange. »Also, haben wir noch was von dem Champagner da?«

				»Mmm. Ich glaub schon … Vielleicht im Kühlschrank, da sollte er zumindest sein, falls wir noch welchen haben.«

				»Sollten wir nicht warten, bis Ash nach Hause kommt?«, fragte Ella. »Es wäre doch nicht fair, ohne ihn zu feiern. Und wir müssen auch anfangen, uns ein ganz neues Menü auszudenken, da sollte er doch dabei sein und – oooh, seht nur, was die da mit den Garnelen veranstalten!«

				Alle starrten auf den Bildschirm.

				»Sieht aus wie ein satanistisches Ritual.« Poll schauderte. »Nicht, dass ich je eins gesehen hätte, aber wieso ist denn da alles voller Blut? Bei Garnelen?«

				»Das ist Rote-Bete-Sauce«, sagte Trixie.

				»Garnelen mit Rote-Bete-Sauce? Ob das zusammenpasst?« Poll runzelte die Stirn. »Die Farbe ist ja ganz hübsch.«

				In der Diele begann erneut das Telefon zu klingeln.

				»Ich geh schon ran – ist bestimmt jemand aus den umliegenden Dörfern, der die gute Nachricht gehört hat und den neuesten Stand der Dinge wissen will«, sagte Billy, »und dann geh ich mal nachsehen, ob der Schampus im Kühlschrank ist. Wir sollten ihn schön kaltstellen, bis Ash kommt. Na los, kleiner George, wollen wir mal sehen, ob wir auch für dich eine Flasche mit diesem speziellen Kirschbrausewasser finden können.«

				»Ach, ein Bild für die Götter.« Trixie blickte den beiden hinterher, als sie das Zimmer verließen. »Wie schön, die zwei zusammen zu sehen, findest du nicht, liebe Poll? Wie ein echter Vater mit seinem Sohn. Billy ist natürlich schon ein bisschen alt, um Georges Vater zu sein, aber hat nicht andererseits Charlie Chaplin mit über achtzig noch Kinder gezeugt?«

				Poll errötete. »Keine Ahnung. Außerdem ist Billy erst Anfang fünfzig.«

				»Und du bist noch nicht in den Wechseljahren, oder?«, erkundigte sich Trixie ungeniert. »Noch reichlich Zeit, um George ein kleines Geschwisterchen zu schenken.«

				Poll zuckte kurz zusammen und errötete noch mehr. »Äh, öhm, oooh, ja. Wer möchte zum Champagner ein paar von meinen Käsestangen?«

				»Ich!«, sagte Ella lachend. »Und ein bisschen Ziegenkäse mit deinen selbst gemachten Essig-Zwiebeln.«

				»Für eine Sieger-Köchin hast du einen wirklich seltsamen Geschmack«, murmelte Poll, noch immer tiefrot vor Verlegenheit, und ging zur Tür. »Ich geh mal nachsehen, was ich finden kann.«

				»Okay«, sobald sie allein waren, sah Ella zu Trixie hin, »vergiss mal eben Billys und Polls Nachwuchsprogramm. Was ist so Besonderes an den Daten, von denen Poll gesprochen hat?«

				»Es ist dir also aufgefallen, meine Liebe? Nun, unter uns – und den Elfen natürlich –, besser könnte es gar nicht sein. Juli ist in der Elfensprache bekannt als Maed Monath – Blütezeit der Wiesen. Und der zwanzigste Juli ist für alle Elfchen etwas ganz Spezielles – nämlich Ruby-Rittersporn-Tag.«

				Ella bemühte sich, keine Miene zu verziehen. »Wer oder was zum Teufel ist Ruby-Rittersporn-Tag? Klingt wie der Name irgendeiner Diva. Du weißt schon – ähem – und hier die neueste geklonte Spitzendarbietung der letztjährigen geklonten, talentlosen Supermodel-Superstar-Gewinnerin – Ruby-Rittersporn-Tag!«

				»Mach dich nicht lustig, Ella. Ruby kommt von Rubin, dem kostbaren Monatsedelstein des Juli, und Rittersporn ist die Monatsblume des Juli. Am zwanzigsten Juli vereinen sie ihre magischen Kräfte. Edelsteine und Blumen sind für Feen und Elfen von großer Bedeutung.«

				»Für Diven auch. Eigentlich für die meisten Frauen. Der Weg ins Herz einer Frau … oder führte der nicht übers Essen?« Ella überlegte einen Moment. Ja, natürlich, Liebe ging durch den Magen. Vor allem, wenn eine Speise für sie, nur für sie allein zubereitet, gekocht und serviert wurde, und zwar von Ash …

				Obwohl Edelsteine und Blumen natürlich auch ganz nett wären …

				Trixie schüttelte den Kopf. »Das Herz einer Frau kann man aber nicht mit Edelsteinen und Blumen erkaufen, meine Liebe, oder?«

				»Kann man nicht? Äh, nein, wahrscheinlich nicht. Viel zu materialistisch. Nein, ich schätze, sein Herz verschenkt man – wenn man liebt, dann bedingungslos, nicht wahr? Es geht nicht darum, was für Besitz einem jemand geben kann oder nicht, man liebt den anderen um seiner selbst willen.«

				Trixie lächelte. »Unter all dem Zynismus und dem jugendlichen Draufgängertum bist du ganz schön romantisch, meine Liebe, nicht wahr?«

				»Hoffnungslos«, gab Ella zu.

				»So war ich früher auch«, sagte Trixie. »Aber dann habe ich den Falschen geliebt. Mein ganzes Leben lang habe ich einen Mann geliebt, der zu einer anderen gehörte. Unglücklich an eine andere gebunden war. Und er hatte keine Ahnung von meinen Gefühlen. Nicht die leiseste Ahnung. Dann ist er gestorben … und alles war zu spät.«

				Ella schluckte. »Oh Gott, Trixie, das tut mir furchtbar leid – ich wusste nicht … Wie traurig.«

				»Mach nicht denselben Fehler wie ich, Ella, das ist alles, was ich sagen wollte.«

				Ella starrte sie an. Wusste sie es etwa? Wie könnte sie es wissen?

				»Hör mal, Liebes, Poll hat mir von deinem Freund in London erzählt. Nun, nicht in allen Einzelheiten, aber genug, um zu verstehen, dass es irgendein Problem geben muss, wenn du drei Monate weit weg von ihm verbringen willst. Und ich erkenne ein verliebtes Mädchen, wenn ich eines sehe, Liebes. Und wenn ich davon ausgehe, dass es nicht der Freund in London ist, der diesen träumerischen Blick in deine Augen zaubert, lässt das für mich nur eine einzige Schlussfolgerung zu …«

				»Bitte nicht«, sagte Ella schnell. »Voreilige Schlüsse zu ziehen, vor allem wenn sie falsch sind, kann alle möglichen Schwierigkeiten heraufbeschwören – und ehrlich, Trixie, ich möchte nicht darüber reden. Okay?«

				Trixie seufzte. »Ganz, wie du willst, Liebes. Aber ich bin hier, Liebes, falls du es dir anders überlegst und jemanden brauchst, um dich auszusprechen.«

				»Brauch ich nicht.«

				»Ist gut, Liebes. Also, wo waren wir? Ach ja – Materialismus, Elfen und die Frage, ob Essen die wahre Nahrung der Liebe ist.«

				»Ich dachte Musik.«

				»Nur Shakespeare zufolge, doch was wusste der schon? Aber wenn du Musik und Blumen und Edelsteine und Essen miteinander verbindest, was haben wir dann?«

				»Das beste Rendezvous aller Zeiten? Einen herrlich romantischen Abend?« Ella seufzte und fand sich unvermittelt in einen Tagtraum versetzt, in dem Ash sie in irgendeinem abgeschiedenen Liebesnest mit alledem überschüttete … »Entschuldigung.« Ruckartig holte sie sich aus diesem Sankt-Nimmerleins-Tag-Szenario zurück. »Erzähl weiter – was haben wir dann?«

				»Wir haben die reine Essenz des Ruby-Rittersporn-Tags. Und, bevor ich weitere Erklärungen dazu abgebe: Wirst du auch bestimmt nicht wieder anfangen zu spotten?«

				»Sicher nicht. Versprochen. Absolut nicht.«

				»Na schön. Rittersporn ist eine wunderschöne Wiesenblume – inzwischen selten geworden, seit alle Grüngürtel mit kleinen Häusern zugebaut werden und man Pestizide verwendet und die Hecken zerstört und nur noch wenige Felder brachliegen, aber du als Stadtmädchen verstehst davon wohl eher weniger und würdest Rittersporn wahrscheinlich gar nicht erkennen, oder?«

				Ella schüttelte den Kopf.

				»Schade. In deiner Schulzeit habt ihr wohl keine Naturkunde-Ausflüge unternommen, oder, Liebes?«

				»Nein. In unserer Umgebung gab es auch nicht viel Natur. Graffiti, ja. Natur, nein.«

				»So ein Jammer, Liebes. Ach, sieh dir das an!«

				Beide sahen zum Fernsehbildschirm. Dem Team aus Norfolk war gerade das Dessert, ein Victorian Trifle, auf den Fußboden gefallen.

				»Jedenfalls«, fuhr Trixie fort, »lieben die Sommerelfen den Rittersporn, sie sagen, er lässt Träume wahr werden, und in Verbindung mit Rubinen hat er am zwanzigsten Juli ganz erstaunliche magische Eigenschaften. Deshalb ist dies für die Elfen ein Tag zum Feiern – daher das Essen und die Musik.« Sie beugte sich vor. »Und aus diesem Grund finde ich, du solltest den anderen vorschlagen, am zwanzigsten die Ruby-Rittersporn-Farben zu tragen, damit sie euch Glück bringen.«

				»Rot für Rubine?« Ella nickte mit schadenfrohem Blick auf den Bildschirm, wo Gabby finster auf die Überreste des Trifle hinabsah, die nun in eine Supermarktplastiktüte geschaufelt wurden. »Äh, okay … Wir haben wahrscheinlich alle etwas Rotes, das wir zu unseren schwarzen Unterteilen anziehen können. Ja, ich werde das vorschlagen. Kann ja nicht schaden. Ist Rittersporn auch rot?«

				»Meistens blau, Liebes.«

				»Du meinst, wir sollten Blau und Rot tragen?« Ella gluckste. »Zusammen? Da sehen wir ja aus wie Ersatzspieler von West Ham United!«

				»Du hast gesagt, du machst dich nicht lustig!«

				»Tu ich auch nicht – ach, hör mal, Trixie, es wäre besser, wenn das unter uns bliebe, ja? Ich verspreche, dass ich den anderen vorschlage, zur Feier irgendeines ländlichen Festtages Rot und Blau zu tragen. Aber ich sage kein Wort über diesen Zauberkram mit Ruby Rittersporn, wenn es dir recht ist … Und wo wir gerade beim Thema Elfenfesttag sind, was hat es denn mit dem vierundzwanzigsten Juli so Besonderes auf sich?«

				»Das ist der Kerzenkuss-Tag.«

				»Kerzennuss?«

				»Nein, das ist wieder ganz was anderes. Kerzenkuss ist ein Lichterfest der Feen und Elfen.«

				»Wie ein kleines Diwali? Meine beste Freundin Nalisha hat daheim immer Diwali gefeiert – dann sind wir alle zu ihr nach Hause gegangen. Es war unheimlich schön.«

				»Mit Diwali oder Lichtmess hat es nichts zu tun. Nein. Vielleicht erinnerst du dich, dass ich von meinen selbst gemachten Kerzen erzählt habe? In die ich magische Kräuter hineinmische? Nun, Kerzenkuss ist der Tag, an dem diese Kerzen zum Einsatz kommen. Alle Elfen-Anhänger machen welche, zünden sie am Kerzenkuss-Tag an und sprechen ihre Wünsche aus …«

				»Die Wünsche gehen alle in Erfüllung, und der Frosch verwandelt sich in einen gut aussehenden Prinzen und heiratet die Küchenmagd, die in Wirklichkeit eine wunderschöne Prinzessin ist, und alle sind glücklich, und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.«

				Trixie erhob die Hände. »Du bist ein hoffnungsloser Fall, Ella. Kein Respekt vor gar nichts. Aber sag hinterher nur nicht, ich hätte dich nicht gewarnt!«

			

		

	
		
			
				

				33. Kapitel

				Die restliche Dewberry’s Dinners-Ausscheidungsrunde der Region Ost zog an der Hideaway Farm als mehr oder weniger hektische und verschwommene Abfolge von Rezepten und Keifereien vor der Kamera vorbei. Ella, Poll, Ash und Billy hatten weitaus Wichtigeres im Kopf.

				Nachdem die berauschte Begeisterung über den Erfolg ihres Weiterkommens in blinde Panik umgeschlagen war, versuchten sie, den aktuellen Wettbewerb einfach mit aller Kraft auszublenden und sich auf die Planung ihres nächsten Menüs zu konzentrieren.

				Da die Nerven aufgrund der Temperaturen und der großen Aufregung ziemlich blank lagen, hatten sie mehrere Lagebesprechungen im Garten abgehalten, wo es kühler war, und sich schließlich darauf geeinigt, in der nächsten Runde ihr Nostalgie-Thema beizubehalten.

				»Jetzt die Richtung zu wechseln bringt gar nichts«, sagte Ash. »Wir sollten bei dem bleiben, was wir am besten können, und einen weiteren Bauernschmaus aus der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts auf den Tisch bringen. Richtig altmodische vegetarische Mahlzeiten aus selbst angebauten Zutaten. Das ist offenbar unsere Stärke, Gabby und Tom waren begeistert davon, und das ist unser Merkmal, an das sich die Zuschauer erinnern werden. Bisher hat noch niemand etwas Ähnliches dieser Art versucht, oder?«

				»Nein«, sagte Ella, »niemand. Also ich würde gerne einen Eve’s Pudding machen, aber mit roten, schwarzen und weißen Johannisbeeren anstelle von Äpfeln – weil die gerade reif sind und wir jede Menge davon im Garten haben – und dazu selbst gemachte Vanillesauce. Okay?«

				»Sehr schön!«, sagte Poll und schrieb es auf. »Aber wie es aussieht, haben wir immer noch sowohl eine Vorspeise als auch eine Hauptspeise mit Käse, findet ihr das in Ordnung?«

				Alle nickten.

				»Das passt gut zum Thema vegetarisches Essen, wir hatten letztes Mal gar nichts mit Käse, und der Käse wird schließlich auf ganz unterschiedliche Art verwendet«, sagte Billy. »Bei Ashs Suppe aus jungem Lauch und Frühkartoffeln wird nur am Schluss mit ein bisschen geriebenem Käse das Aroma verfeinert, und meine altmodischen Käse-Kräcker sind ganz leicht im Geschmack und eine schöne Ergänzung dazu. Während dein Brot-und-Käse-Auflauf sie bestimmt aus den Socken haut – ich wette, etwas Derartiges haben die im ganzen Leben noch nicht probiert.«

				»Okay, dann bleiben wir bei zweimal Käse, und zu meinem Auflauf gibt es sowieso reichlich frisches Gartengemüse als Beilage«, fuhr Poll fort und schrieb es auf. »Immer vorausgesetzt natürlich, wir haben in drei Wochen im Garten noch irgendetwas Verwendbares. Dieses Bewässerungsverbot ist schon wirklich hart.«

				»Der kleine George und ich machen das schon«, sagte Billy. »Wir gehen frühmorgens und spätabends immer gleich mit dem ganzen Spülwasser und so weiter hinaus und sorgen dafür, dass alles schön gegossen wird. George ist ganz begeistert, dass er diesmal auch mithelfen kann.«

				»Und Ella hat schon erklärt, welche Farben ihr tragen solltet und warum, ja?« In ihrer netten, gemütlichen, mütterlichen Art beugte Trixie sich vor. »Und ihr werdet alle etwas Rotes und Blaues anziehen?«

				»Hat sie und werden wir«, antwortete Poll nickend. »Ich finde es eine sehr schöne Idee, Maed Monath zu feiern – ich erinnere mich an den Ausdruck noch von meinen Altenglisch-Stunden in der Schule. Wir haben ja alle rote Oberteile und tragen diesmal etwas Blaues untenrum.«

				George gluckste wieder anzüglich.

				»Obwohl ich«, fuhr Poll fort, »von dieser alten Bauernweisheit noch nie gehört habe.«

				»Welche denn, Liebes?«

				»Wie war das noch gleich, Ella?« Poll sah sie durch die Dämmerung im Garten fragend an. »Ich kann mir Gedichte immer so schlecht merken.«

				Ella wich Trixies Blicken aus und nuschelte: »Äh, am zwanzigsten Julitag was Rotes zum Anziehn trag. Trägst du Blau noch zum Rot, dann kommt alles ins Lot.«

				»Wirklich passend!« Poll strahlte. »Und wie klug du bist, Trixie, dass du diesen Spruch kanntest. Also, sind wir uns in allem einig? Und Ella, kannst du das Menü abtippen und per E-Mail an Dewberry’s Dinners schicken?«

				Alle nickten.

				»Niemand will noch irgendwas ändern?«

				Alle schüttelten die Köpfe.

				»Prima«, sagte Poll. »Jetzt müssen wir nur noch üben und üben und proben und proben und den Zeitablauf austüfteln – wieder und wieder.«

				Und alle ächzten.

				»Weißt du, was wir brauchen?«, fragte Ash gegen Ende der Woche nach einem besonders zermürbenden Probedurchlauf in der Farmhausküche, als Ella schon überzeugt war, dass sie im ganzen Leben nie wieder einen Eve’s Pudding machen würde, wenn das hier erst vorüber war.

				»Ein heftiges Gewitter?« Ella schob sich das feuchte Haar aus dem Gesicht, hielt ihre Hände vor den unablässig schwirrenden Ventilator und fragte sich zum soundsovielten Mal, wie Ash es schaffte, immer noch so cool, entspannt, sexy und hinreißend auszusehen, während sie selbst sich bei dem unaufhörlich schwülen Wetter wie ein gammeliger nasser Lappen fühlte. »Eine Sintflut durch endlosen Wolkenbruch? Temperaturen unter dem Gefrierpunkt? Eine neue Eiszeit?«

				»Einen Ausgeh-Abend.«

				Jetzt geht das wieder los, dachte Ella. Wieder diese Mitleidmasche, ich armes, einsames Mädchen usw. »Danke, aber darüber haben wir doch schon mal gesprochen, und das Gespräch ist nicht gerade harmonisch verlaufen. Außerdem war ich aus«, sagte sie. »Am Abend. Vorgestern, erinnerst du dich?«

				Ash nickte. »Oh ja – der Abend, an dem das Team aus Cambridge dieses ganz und gar in Pink gehaltene Barbie-Menü gekocht hat.«

				Unser Leben, dachte Ella amüsiert, dreht sich nur noch um Dewberry’s Dinners.

				»Ja, an diesem Abend. Jedenfalls war Poll mit ihren Freundinnen Mitzi und Zilla und Joss verabredet und hat mich nach Hazy Hassocks mitgenommen, wo ich endlich diese ›netten Mädchen‹ kennengelernt habe, die für Mitzi arbeiten.«

				»Und, waren sie nett, die Mädchen?«

				»Amber und Cleo? Ja, wirklich nett. Sie sind beide verheiratet und unheimlich verliebt, aber obwohl wir auf den ersten Blick nicht allzu viel gemeinsam haben, haben wir im Faery Glen in Hassocks ein Gläschen oder auch drei miteinander getrunken und uns bestens verstanden – und ich werde sie bestimmt wiedersehen.«

				»Schön.«

				»Lustigerweise haben sie nach einigen Flaschen Wein angefangen, mir alles Mögliche über Magie zu erzählen und was da hier in der Gegend so alles vor sich geht.«

				»Ja, so ist es manchmal nach ein paar Flaschen Wein. Man fängt an, lauter Unsinn zu reden. Aber mal im Ernst: Du hast ihnen doch hoffentlich nicht von Trixie erzählt, oder?«

				Ella schüttelte den Kopf. »Nein – das heißt, doch, aber nur ganz allgemein, nicht von der Löwenzahn-Feuerwehr oder der Sache mit den Elfen aus dem Mittsommernachtstraum. Sie hatten beide die Sendung gesehen, und ihnen war – wie allen anderen – nicht mehr aufgefallen als ein leichter technischer Wackler, eine Art kurzer Aussetzer, nur für einen Augenblick … aber ich habe ihnen von den Verhältnissen hier erzählt und dass Trixie an Feen und Elfen glaubt.«

				»Ich könnte wetten, das ist mächtig gut angekommen.«

				»Sie fanden das eigentlich ganz okay. Amber hat gelacht. Sie meinte, als sie vor einigen Jahren aus Manchester hier runter nach Fiddlesticks gezogen ist, hätte sie gedacht, die Leute im Dorf hätten allesamt eine Vollmeise, weil dort nämlich jeder an Mond und Sterne glaubt. Sie haben Sternenzauber-Feste abgehalten – und tun es noch immer. Und am Ende hat sie es einfach akzeptiert, weil nämlich gewisse Dinge geschehen sind und noch immer geschehen, für die es keine rationale Erklärung gibt.«

				»Wie kann man an etwas glauben, ohne es zu verstehen oder erklären zu können?«, fragte Ash. »Macht man es sich damit nicht viel zu leicht? Du weißt schon, nach dem Motto: Wenn du sie nicht besiegen kannst, dann verbünde dich mit ihnen?«

				»Schon möglich.« Ella zuckte die Schultern. »Aber Cleo wohnt in Lovers Knot und sagt, auch dort wäre etwas Ähnliches passiert. Nur mit magischem Wein. Und dann gibt es in Hazy Hassocks alle möglichen Gerüchte über Kräutermagie und in Bagley-cum-Russet über Liebestränke.«

				»Davon habe ich auf meinen Eisverkaufsrunden auch schon gehört.« Ash grinste. »Ist natürlich völliger Blödsinn. Aber ich schätze, im Vergleich dazu ist Trixies Feenfimmel geradezu harmlos.«

				»Mmm … ich habe beschlossen, dass das alles einfach nur alter ländlicher Aberglaube ist.« Ella nickte. »Aber ich fand es beruhigend, darüber zu reden. Dadurch kommt mir das, was hier passiert ist, irgendwie nicht mehr gar so gruselig vor. Auf jeden Fall – langer Rede kurzer Sinn –, du siehst, du brauchst dir meinetwegen keine Sorgen mehr zu machen. Ich habe Freundinnen gefunden und finde mich im Leben auf dem Lande zurecht.«

				»Auch schön. Und wird auch Zeit, aber du kannst dir wohl ruhig noch einen Ausgeh-Abend gönnen, oder? Poll hat doch nichts dagegen, wenn du abends fortgehst?«

				»Natürlich nicht. Sie bringt George sowieso immer selbst ins Bett und übernimmt das ganze Gutenachtritual. Sie freut sich, wenn ich öfter mal rauskomme.«

				»Sehr schön. Also – kommst du mit?«

				»Aber hoffentlich nicht, weil du Mitleid mit mir hast? Oder denkst, ich verzehre mich nach Mark in London oder so und müsste aufgeheitert werden?«

				»Ich habe ganz sicher kein Mitleid mit dir, wie ich schon sagte, und dass ich mit dir ausgehen möchte, hat nichts mit Aufheiterungsversuchen zu tun, okay? Auch wenn mir klar ist, dass Mark dir sicher fehlt.«

				Ella zuckte nur unverfänglich die Schultern. »Ja, natürlich.«

				»Mmm, Trixie hat mir viel über ihn erzählt, und Poll hat die Lücken ausgefüllt.«

				Na super.

				»Da die beiden so gut wie gar nichts über ihn wissen, solltest du lieber nicht alles glauben, was du hörst … Öhm, also, ist Onyx auch mit dabei, wenn wir ausgehen?«

				»Nein, nur du und ich. Ich habe Karten für eine Show, und da wir die ganze Woche nichts anderes getan haben, als zu kochen und übers Kochen nachzudenken und übers Kochen zu reden, dachte ich, es wäre nett, mal etwas vollkommen anderes zu tun.«

				Nur für einen kleinen Moment erlaubte Ella den heimtückischen Liebesfantasien, sich einzuschleichen. Dann verdrängte sie diese. Das gelang ihr immer besser. Aber zu einer Show zu gehen – ein Satz, den sie nicht mehr gehört hatte, seit sie aus London weg war – klang ziemlich gut, ganz gleich, aus welchen Gründen Ash sie einlud. Und sie würde mit ihm ausgehen, das war doch wohl die Hauptsache. Nur sie beide. Ausnahmsweise einmal. Ach, warum denn eigentlich nicht?

				»Okay.« Sie lächelte. »Sofern Onyx nichts dagegen hat.«

				»Warum sollte sie? Sie mag dich sehr. Sie weiß, dass wir Freunde sind.«

				»Gut – das klingt prima, und ich komme gerne mit. Wann? Wo? Gehen wir essen, oder esse ich vorher etwas? Und was ziehe ich an? Ich meine, gehen wir in Abendgarderobe oder wie?«

				»Wohl kaum. Wir fahren nur nach Winterbrook. Aber ja, ein Kleid wäre passender als Jeans, Hauptsache aber, du fühlst dich wohl. Es gibt auch etwas zu essen. Und es ist morgen.«

				Ella schob den quälenden Liedrefrain »tomorrow never comes« beiseite, verkniff sich etwaige Freudentänze durch die Küche, atmete tief durch und begann, einen weiteren Eve’s Pudding zuzubereiten.

			

		

	
		
			
				

				34. Kapitel

				Sie war frühzeitig fertig. George, der ihr zugesehen hatte, wie sie ihr hellblau-silbernes Trägerkleid und die flachen silbernen Sandalen angezogen hatte, dazu Silberschmuck angelegt und sich ebenso sorgfältig frisiert wie geschminkt hatte, sagte, sie sähe aus wie die kleine Meerjungfrau.

				In der Hoffnung, dies sei ein Kompliment, sauste Ella die Treppe hinab.

				»Wow!« Ash grinste. »Hübsch siehst du aus.«

				»Danke. Du hast dich ja auch fein gemacht.«

				»Also, Prinzessin, die Kutsche wartet schon.«

				Ella trat aus der Haustür und lachte hell auf. »Wir fahren mit dem Eiswagen?«

				»Ja, tut mir leid. Bei meinem Auto ist der TÜV abgelaufen – nächste Woche habe ich einen Termin in der Werkstatt –, und bis dahin ist das hier also alles, was ich habe.«

				»Wir könnten mein Auto nehmen«, sagte Ella. »Zu fahren macht mir nichts aus.«

				»Aber dann dürftest du nichts trinken, und ich finde, einen Drink hast du dir wirklich verdient. Mir ist es egal – ich bin auch mit Schorle zufrieden.« Besorgt sah Ash sie an. »Oder ist es dir peinlich, im Eismobil vorzufahren?«

				»Peinlich? Nicht die Spur!« Ella steuerte auf den bunt gestreiften Wagen mit der aufragenden Eistüte zu. »Das verleiht dem Ganzen einen besonderen Reiz.«

				»Nein, Ella, hör mal, ich kann auch Poll oder Billy bitten, uns hinzufahren, und für den Heimweg nehmen wir dann ein Taxi.«

				»Kommt gar nicht in Frage. So macht es doch viel mehr Spaß, und ich fahre wirklich gerne im Eiswagen mit. Aber« – sie hielt inne und warf ihm über die Schulter hinweg einen Blick zu – »nur, wenn du mich auf dem Weg nach Winterbrook die Dudelmusik spielen lässt.«

				»Damit sich jedes Kind im Umkreis von Meilen auf uns stürzt und ein Bazooma verlangt?« Ash kletterte auf den Fahrersitz und zog eine Grimasse. »Besser nicht. Aber wenn es unbedingt sein muss, kannst du das Gedudel jetzt mal kurz anstellen.«

				Das tat Ella. Sie konnte nicht unterscheiden, ob es »Cancan« oder »Greensleeves« sein sollte, aber es brachte sie beide zum Lachen.

				Und sie lachten immer noch, als sie vor dem Freimaurersaal in Winterbrook ankamen.

				Nachdem sie den Eiswagen in einer Reihe glänzender BMWs und Mercedes geparkt hatten, gesellten sie sich zu der dem Eingang zustrebenden Menge gut gekleideter Menschen.

				»Oh!« Während sie in der Schlange standen, um ihre Eintrittskarten vorzuzeigen, besah sich Ella blinzelnd das noble Plakat am Eingang. »Es ist eine Wohltätigkeitsveranstaltung. Wie schön – für das Winterbrooker Obdachlosenasyl – sehr gut. Poll wäre bestimmt angetan davon. Oh …«

				Ash sah sie fragend an.

				»Cleo, die ich neulich Abend kennengelernt habe, hat diese Stiftung erwähnt, ja, ganz bestimmt. Ich weiß, dass sie und ihr Mann, äh, Dylan heißt er, glaube ich, sich unheimlich für die Unterstützung Obdachloser engagieren.«

				»Dann ist sie heute Abend vielleicht auch hier?«, fragte Ash, während sie sich den prächtigen Türen näherten. »Mit ihrem Mann? Du musst mich mit ihnen bekannt machen.«

				Ella schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass sie hier sind. Soweit ich verstanden habe, arbeiten sie mehr im Hintergrund. In praktischen Dingen. Sie teilen Suppe aus und solche Sachen. Irgendwie kommt Dylan wohl aus einer megareichen Familie und ist ein Mäzen – und spendet diesen Wohltätigkeitsorganisationen Unmengen an Zaster –, hält sich persönlich aber lieber anonym im Hintergrund, um bei der Arbeit mit den Obdachlosen auf der Straße nicht an Glaubwürdigkeit zu verlieren und damit die Leute nicht denken, er wäre auf jede Menge anerkennendes Schulterklopfen aus.«

				»Klingt, als sei er ein netter Kerl. Ach, schön, da wären wir – gehen wir rein.«

				Im Inneren des historischen Freimaurersaals, überall Gold, Kronleuchter und Schnörkel, drehten sich Deckenventilatoren der Kolonialzeit, und die zahllosen Tische, eingedeckt mit weißem Leinen, auf dem Kristallgläser und Silberbesteck funkelten, waren geschmackvoll mit weißen Rosen und hohen flackernden Kerzen dekoriert.

				»Wie hübsch!« Staunend sah Ella sich um. »Beeindruckend! Vielen Dank für die Einladung, Ash! Was für ein herrlicher Ort. Ist das hier unser Tisch? Oh ja, da steht dein Name – mit ›Gast‹ bin ich dann wohl gemeint? Ach, und oh – danke!« Dankbar lächelte sie ihn an, als er für sie den Stuhl hervorzog. Wann hatte Mark das je für sie getan? Überhaupt noch nie …

				An ihrem Tisch saßen noch vier weitere Paare, die sie beide nicht kannten, und man begrüßte sich mit höflichem Nicken und angedeutetem Lächeln – begleitet jeweils von einem diskret fragenden Blick: »Hab ich Sie nicht irgendwo schon mal gesehen?« Ella gewöhnte sich allmählich daran. Seit Dewberry’s Dinners erntete sie jede Menge solcher Blicke.

				Verstohlen beäugte Ella die anderen Männer am Tisch: Sympathisch, mittleren Alters und angenehm aussehend, konnte doch keiner von ihnen Ash das Wasser reichen. In der Tat, dachte sie, als sie sich die Menschenmenge in dem geschäftig lauten Saal besah, war Ash mit Abstand der tollste Mann im Saal.

				Das fanden ganz offensichtlich auch die anderen Frauen an ihrem Tisch, und Ella spürte einen leichten Anflug von Stolz. Auch wenn sie ihn für heute Abend nur ausgeborgt hatte. Aber das wusste ja schließlich sonst niemand!

				Während weiterhin Menschenmassen in den Saal strömten, beobachtete Ella die Leute und amüsierte sich bestens. An einer Seite des Saales befand sich hinter langen Samtvorhängen eine Bühne, eine Tanzfläche hingegen gab es nicht. Also kein Abendessen mit Tanz … wahrscheinlich eher ein Kabarett und vielleicht ein paar Ansprachen. Während die Kellner umherwieselten und Gläser füllten, lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück.

				»Es gibt ein festgelegtes Menü«, sagte Ash zu ihr herübergebeugt. »Nichts Weltbewegendes – von einer Cateringfirma –, aber der Grundgedanke ist vermutlich, Geld für die Wohltätigkeitsorganisation einzunehmen, anstatt es für edles Essen zu verschwenden.«

				»Ich finde, es hört sich ganz gut an. Vollkommen in Ordnung. Kürbissuppe.« Sie gluckste. »Entschuldige, da muss ich an Billy denken. Ach, danach Brathähnchen für die Fleischesser und Pilzrisotto für die Vegetarier, und zum Nachtisch Crème brulée. Oh, und Käse mit Kräckern. Wunderbar – ich bin am Verhungern.«

				»Bist du doch meistens«, lachte Ash. »Für das Hauptgericht musste ich Kästchen ankreuzen und habe für uns beide vegetarisch gewählt – Polls Einfluss färbt wirklich ab –, ich hoffe, das ist dir recht.«

				»Vollkommen. Seit meiner Ankunft in Hideaway habe ich kein Fleisch mehr gegessen. Glaube eigentlich auch nicht, dass ich es je wieder tun werde. Ash, vielen Dank für diese Einladung. Ich finde es toll hier.«

				»Das Vergnügen ist ganz auf meiner Seite.« Er lächelte.

				Ellas Herz schlug verrückte Purzelbäume, und auf einmal wurde ihr ganz kribbelig vor Lust. Sie nahm einen großen Schluck Wein. Also, alles wieder unter Kontrolle – na ja, so halbwegs zumindest …

				Sobald die letzten Nachzügler Platz genommen und Ash und sie sich ihrer Runde vorgestellt und mit ihren höchst beeindruckten Tischnachbarn, denen nun allen klar wurde, warum sie ihnen so bekannt vorgekommen waren, ihren Auftritt bei Dewberry’s Dinners diskutiert hatten, gingen die Kellner schon mit dem ersten Gang herum.

				Plötzlich erstrahlte das Rampenlicht und beleuchtete den vorderen Bereich der Bühne. Eine stark geschminkte Frau im Paillettenkleid und mit großer Brille stolzierte zu einem Rednerpult und tippte ans Mikrofon.

				»Essen Sie bitte ruhig weiter!« Ihre elegant modulierte Stimme schraubte sich blechern zu der wunderschön stuckierten Decke empor. »Im Namen des Winterbrooker Obdachlosenasyl-Komitees möchte ich Ihnen nur sagen, wie sehr ich mich freue, Sie alle hier zu sehen, und Ihnen sehr herzlich für Ihre überwältigende Großzügigkeit danken. Ihre Spende wird ganz wesentlich zu Renovierung und Ausbau unserer bestehenden Anlaufstelle und dem Bau der geplanten Unterkunft beitragen. Wir fanden, mit einem Unterhaltungsprogramm während des Essens könnten wir Ihnen unsere Anerkennung am besten ausdrücken, von daher hoffe ich, dass Ihnen unsere kleine abendliche Show gefällt. Und wenn Sie beim Hinausgehen vielleicht eine weitere kleine – oder nicht ganz so kleine – Spende in einem der Eimer neben den Türen hinterlassen wollen, freuen wir uns natürlich noch mehr.«

				Es wurde reichlich gelacht und applaudiert. Dann, als die Frau die Bühne verließ, ging der Vorhang auf, und ein Trupp bunt gekleideter Jongleure lief herbei.

				Ella genoss jeden Augenblick. Zur Suppe hatten sie die Jongleure, zum Hauptgericht einen Close-Harmony-Chor, gefolgt von einem höchst raffinierten Zauberkünstler zum Dessert.

				Und dazwischen hatten Ash und sie miteinander geplaudert und gelacht. Es war wie bei einem richtigen Rendezvous. Ella konnte sich nicht erinnern, wann sie zum letzten Mal so glücklich gewesen war.

				Die Kellner zogen leise ihre Kreise, räumten Teller ab, füllten Gläser auf. Ella stöhnte begierig, als die Käseplatte eintraf.

				Hinter dem zugezogenen Samtvorhang ertönte exotische Musik. Ella wippte unterm Tisch mit den Füßen. Es klang sehr orientalisch: sinnlich und geheimnisvoll.

				Man hörte, wie im Freimaurersaal nach Luft geschnappt wurde, als der Vorhang aufging und im Scheinwerferlicht eine sich windende Bauchtänzerin zum Vorschein kam. In einem betörenden Kostüm aus hauchdünnen, wehenden, leuchtend bunten Stoffen und reich mit Juwelen behängt, schlängelte sie sich zu der sagenhaft betörenden Musik über die Bühne.

				Das gesamte Publikum war wie gebannt.

				»Wow«, flüsterte Ella Ash zu. »Wirklich unglaublich. Sie ist absolut großartig … Ach, ich wünschte, das könnte ich auch. Sieh sie dir an – Oh … lieber Himmel! Das ist ja Onyx!«

				Ash lachte. »Gut erkannt. Sie eröffnet ihr Programm immer mit ›Arabian Rhapsody‹, aber warte erst, bis sie ›Disco El Sharq‹ bringt – das ist umwerfend.«

				Umwerfend … Oh ja, dachte Ella düster und ließ ihren Blaukäse unberührt stehen. Onyx war eindeutig umwerfend …

				Und was den Tanz betraf – von Pole-Dancing oder Striptease konnte keine Rede sein. Ihr Tanz war nicht im Mindesten anzüglich. Sie hatte alles völlig falsch verstanden.

				Onyx war Bauchtänzerin …

				Eine gebildete, talentierte, wunderschöne, exotische Bauchtänzerin …

				Die Melodie wechselte zu einem Stück, das noch orientalischer und arabischer klang. Ella starrte auf Onyx, deren sinnlicher Körper sich mit der geheimnisvollen Musik in vollendetem Gleichklang bewegte, und fühlte sich elend und jämmerlich.

				Onyx, deren durchtrainierter und geschmeidiger Leib auf jedem Quadratzentimeter seidig glänzte, in hauchzarten Schleiern von leuchtendem Pink und Orange, an denen goldene wie silberne Glöckchen und Münzen tanzten und Juwelen glitzerten, betörte das Publikum mit ihrer Kunst.

				Lieber Gott, dachte Ella niedergeschlagen, wie könnte ich damit je wetteifern?

				Nicht einmal, wenn sie eine Chance dazu hätte – die sie natürlich nie bekäme, da Ash und Onyx unverbrüchlich fest zusammen waren.

				Ach, warum hatte er sie heute Abend nur hierhergeschleppt? War es, um ihr ein für alle Mal zu zeigen, dass sie eine gute Freundin für ihn war und Onyx, tja, eben Onyx, und dass Ella ihm nie und nimmer mehr sein könnte als eine gute Kameradin? Ja, beschloss sie, so war es wahrscheinlich. In der Tat, ganz offensichtlich.

				Tja, dachte sie, während sie Ash beobachtete, wie er Onyx zusah, sie hatte die Botschaft verstanden.

				Es folgten vier weitere Tanzdarbietungen, jede davon raffinierter und gewagter als die vorhergehende, dann verbeugte sich Onyx.

				Das Publikum im Freimaurersaal sprang auf und brach in donnernden Applaus aus. Ash und Ella standen ebenfalls auf und klatschten und jubelten. Ash ganz zweifellos, dachte Ella düster, weil er sich sicher sein konnte, dass Onyx – mit ihrem wunderschönen Körper, ihrem klugen Kopf und ihren vielfältigen Talenten – die Seine war. Ella jedoch stand auf, weil, tja, weil Onyx großartig war und den Beifall wirklich verdiente – selbst wenn sie ihr gerade endgültig das Herz gebrochen hatte.

				Und vorhin war alles noch so herrlich gewesen …

				Sie setzten sich wieder, nachdem Onyx sich zum letzten Mal verneigt hatte, von der Bühne tänzelte und durch raumfüllende Hintergrundmusik abgelöst wurde.

				»Und?« Ash beugte sich zu ihr. »Was meinst du?«

				»Ach.« Ella zerkrümelte ihren unberührten Blauschimmelkäse. »Sie ist unglaublich. Absolut unglaublich. Kein Wunder, dass sie sich nicht in irgendeinem stickigen Schulzimmer verstecken will, um Kindern, die sich nicht die Bohne dafür interessieren, Shakespeare näherzubringen.«

				Ash lachte. »Eines Tages wird sie das doch noch tun. Ich sag ihr immer, sie wird das Tanzen spätestens dann aufgeben müssen, wenn sich die ersten Krampfadern zeigen … Möchtest du noch etwas Wein?«

				»Nein danke.« Ella starrte auf ihren Teller hinab. »Ash, ich weiß jetzt, warum du mich heute Abend hierhergebracht hast, und es ist okay, ehrlich. Ich habe schon verstanden, und ich bin kein kleines Mädchen mehr. Ich werde keine Szene machen oder so.«

				»Gut.« Ash sah leicht verwirrt aus. »Szenen finde ich nämlich furchtbar – aber ich habe keinen Schimmer, wovon du eigentlich redest. Ach, hi!« Er stand auf. »Komm und setz dich. Du warst großartig. Ich hole dir was zu trinken.«

				Onyx, die in Jeans und Top und hochhackigen Schuhen nun wieder wie Onyx aussah, auch wenn sie noch immer das dicke Bühnen-Make-up trug, strahlte sie an.

				»Danke. Ich bin völlig ausgetrocknet. Soda mit Eis wäre super.«

				Die Männer an ihrem Tisch wurden alle auf einmal ganz lebhaft, bemerkte Ella, als Onyx sich auf Ashs frei gewordenen Stuhl gleiten ließ. Sogar die Damen lächelten, wenngleich nicht ganz so warmherzig.

				»Du warst großartig«, sagte Ella. »Ganz umwerfend.«

				»Danke – aber inzwischen geht es schon wie von selbst. Ich muss gar nicht mehr groß denken dabei. Es ist einfach etwas, was ich mühelos und ziemlich gut kann. Ich hab dir ja erzählt, wie faul und bequem ich bin.« Onyx beugte sich zu Ella. »Aber ich freue mich unheimlich, dass du hier bist. Ich hatte Ash erzählt, dass du mir auf den Vorschlag, heute Abend herzukommen, einen Korb gegeben hattest; aber ich wusste, dass er es schaffen würde, dich doch noch zu überreden. Ich wollte so sehr, dass du siehst, was ich mache.«

				Und nun hab ich es gesehen, dachte Ella trübselig, und nun weiß ich, warum er dich so sehr liebt, und nun weiß ich, warum er mich heute Abend hierhaben wollte, und nun komme ich mir so unzulänglich und dumm vor wie im ganzen Leben noch nicht.

				Dann kam Ash zurück und brachte ein Soda mit Eis für Onyx und einen Strawberry Daiquiri für Ella.

				»Oooh«, sagte Onyx und beäugte den Cocktail. »Sieht das aber gut aus.«

				»Danke dir«, sagte Ella, als Ash einen weiteren Stuhl heranzog und sich zwischen sie und Onyx quetschte. »Aber das wäre nicht nötig gewesen.«

				»Ich dachte, das magst du vielleicht.«

				»Mag ich auch«, sagte Ella seufzend. »Hört mal, haltet mich bitte nicht für eine Spielverderberin oder so, aber wenn es euch nichts ausmacht, möchte ich mir jetzt gern ein Taxi rufen und nach Hause fahren.«

				»Wieso das denn?«, fragte Ash mit gerunzelter Stirn. »Ach Gott, du genierst dich eben doch in dem Eiswagen, stimmt’s?«

				Onyx, mit dem Glas in der Hand, quietschte vor Lachen. »Ash! Du hast die arme Ella doch nicht etwa im Eiswagen hergebracht?«

				»Sie fand es lustig, nicht wahr?«

				Ella nickte. Sie hatte es toll gefunden. Sie hatte jede Minute dieses Abends genossen – bis …

				»Ja, hat Spaß gemacht. Aber jetzt habe ich Kopfschmerzen und, ähm, möchte euch nicht den restlichen Abend verderben. Also bleib du ruhig mit Onyx hier in Winterbrook, und ich nehm mir ein Taxi, okay?«

				»Ella – warte!«

				Sie jedoch griff sich ihre Tasche, ließ den Strawberry Daiquiri unangetastet auf dem Tisch stehen und stolperte hinaus.

			

		

	
		
			
				

				35. Kapitel

				Das Pink-Barbie-Team aus Cambridge wurde Wochengewinner der Region Ost. Auch wenn die Ausscheidungsrunde West noch gar nicht angefangen hatte, waren alle in Hideaway überzeugt, dass die Barbies den gesamten Wettbewerb gewinnen würden.

				»Aber«, sagte Poll an einem weiteren Julimorgen mit strahlend blauem Himmel und brennend heißem Sonnenschein zu Ella, »ich verstehe noch immer nicht, was es zwischen dir und Ash eigentlich für ein Problem gibt … Ich meine, ich habe mich so gefreut, als er dich ausgeführt hat – und dann bist du alleine heimgekommen – und jetzt …«

				»Und jetzt sprechen wir kaum noch miteinander, hauptsächlich weil ich nicht weiß, was ich sagen soll. Es hat sich alles verändert. Und er sagt dauernd, er hätte gedacht, es sei eine nette Überraschung für mich.«

				»Was es ja wohl auch war?«

				»Das kann man laut sagen! Obwohl ich ›nett‹ in dem Zusammenhang ersatzlos streichen würde.« Ella seufzte. »Nun, natürlich war es sehr nett, abends auszugehen – aber die Überraschung, dass Onyx die überwältigende, unglaubliche Bühnendarbietung war, hat mich total aus der Fassung gebracht. Und jetzt findet Ash, ich hätte unangemessen und überzogen reagiert.«

				»Hast du doch auch, oder nicht?«, fragte Poll sanft.

				»Ja?« Ella, die gerade Georges Schmutzwäsche vom Küchenfußboden aufsammelte und in die Maschine stopfte, sah sie fragend an. »Ja, okay, wahrscheinlich schon. Aber ich bin mir so blöd vorgekommen … ich dachte … na, du weißt ja, was ich dachte.«

				»Ja, ich weiß. Aber Ash weiß es nicht. Er fragt sich bestimmt, was zum Teufel er nur falsch gemacht hat.«

				»Ja. Das fragt er mich immer wieder.«

				»Und?«

				»Und ich habe nur gesagt, es war ein netter Abend, aber ich hatte genug und hatte Kopfschmerzen und wollte nach Hause – was selbst in meinen Ohren nach einer fadenscheinigen Ausrede klingt.«

				»In meinen auch.« Poll runzelte die Stirn. »Armer Ash.«

				»Ach, ich weiß, ich hätte erwachsener mit alldem umgehen sollen und meine Gefühle nicht so deutlich zeigen, aber ich konnte nicht … es ging einfach nicht.« Ella seufzte. »Und natürlich war das ja genau der Punkt, um den es ihm ging. Mir eine sanfte Abfuhr zu erteilen. Mir klarzumachen, dass er und Onyx ein Paar sind – und warum – und dass ich für ihn nie etwas anderes sein kann als eine gute Freundin. Aber wenigstens weiß ich jetzt ganz genau, wo ich stehe.«

				»Aber das war dir doch vorher schon klar. Ach, Liebes, es tut mir so leid, dass du verletzt bist. Aber du kannst ihm schließlich nicht vorwerfen, dich irgendwie getäuscht zu haben. Er weiß von deiner Beziehung mit Mark, und du wusstest von ihm und Onyx – also kann es doch kein so wirklich großer Schock gewesen sein?«

				»War es aber! Einfältigerweise dachte ich nämlich, dass dieser Abend ausnahmsweise Onyx-freie Zone wäre. Ich dachte wirklich, er hätte mich diesmal eingeladen, mit ihm auszugehen, weil er mit mir zusammen sein wollte, nur mit mir, und wir sind als Paar dorthin gegangen. Kein Mark, keine Onyx. Und es war wunderbar. Wirklich absolut wunderbar. Wir haben geplaudert und gelacht, ach, ich weiß auch nicht, es hat sich alles so richtig angefühlt, und wir waren uns so nahe, und er schien wirklich und wahrhaftig mit mir zusammen sein zu wollen – und dann …«

				»Und dann hat Onyx ihre Nummer aufgeführt?«

				»Und wie. Himmel, Poll, sie war umwerfend. Ich meine, echt umwerfend. Talentiert und exotisch und erotisch, aber in keiner Weise obszön. Einfach nur wunderschön. Alle sind total ausgeflippt ihretwegen, und ich kann es keinem verdenken. Ach, wie zur Hölle könnte ich je erwarten, dass er sich in mich verliebt, wenn er doch sie hat?«

				Poll, mit Georges dreckigen Socken in Händen, umarmte sie. »Ella, es tut mir wirklich leid – und ich finde, er hätte erwähnen sollen, dass Onyx Teil des Abendprogramms war –, aber die beiden sind ein Paar. Genauso wie du und Mark. Und ich bin sicher, Ash hat dich mit den allerbesten Absichten eingeladen, er weiß von Mark, und er hat keine Ahnung, dass du, tja, äh, wie du für ihn empfindest, oder?«

				»Nein, aber inzwischen hat er wahrscheinlich kapiert, dass ich in ihn verknallt bin, und gemeint, er müsse mich in die Schranken weisen. Aber weil er ein netter Mann ist, hat er das auf eine irgendwie nonverbale Art gemacht.«

				Poll schüttelte den Kopf. »Bist du sicher?«

				»Absolut. Ich bin doch nicht doof. Das war schließlich nicht die erste Abfuhr in meinem Leben. Ich weiß die Zeichen zu deuten.«

				»Und was ist mit Mark?«

				Ella biss sich auf die Lippen. »Ich werde Mark sagen, dass es nach Ablauf der drei Monate keine Versöhnung geben wird.«

				»Ella! Bist du sicher?«

				»Ja, so sicher wie noch nie im Leben. Poll, ich kann nicht zu Mark zurück, wenn ich hier fortgehe. Das wäre keinem von uns beiden gegenüber fair. Er wird seine Meinung zum Thema Kinder nicht ändern, und ich auch nicht. Das ist mir jetzt klar. Wir werden unsere Differenzen nie überwinden. Die Kluft ist noch breiter geworden, als sie es bei meiner Abreise war. Der Versuch, etwas wieder anzufachen, was offenbar vor Jahren schon erloschen ist, wäre völlig unsinnig. Ich liebe Ash; Mark liebe ich nicht mehr.«

				»Aber Ash ist mit Onyx zusammen.«

				»Ich weiß. Das spielt keine Rolle. Lieber bleibe ich auf ewig allein, als dass ich mich mit dem Zweitbesten zufriedengebe. Ich werde Mark heute Abend anrufen.«

				»Ach je, ach je.« Poll schüttelte betrübt den Kopf.

				»Ich fühl mich echt schrecklich, Poll, also bitte erzähl es keinem. Weder Billy noch Trixie – und Ash schon gar nicht. Es ist etwas, was ich vor Ewigkeiten schon hätte tun sollen.«

				Poll umarmte sie. »Ella, Liebes, du weißt, ich verrate kein Sterbenswörtchen. Aber bist du dir wirklich absolut sicher?«

				»Ja, so sicher wie noch nie im Leben. Wegen dem Gefühl, das mich überkam, als ich wusste, wie viel Onyx für Ash bedeutet. Ich war geradezu zerfressen vor Eifersucht. Wenn Mark auf Partys mit hübschen Mädchen geflirtet hat, habe ich nie so empfunden.«

				Poll schwieg einen Moment. »Und als Onyx mit ihrer Nummer fertig war, hat es sie nicht gestört, dass du neben ihm gesessen hast?«

				»Nein.« Ella schüttelte zornig den Kopf. »Sie wusste anscheinend, dass ich mitkomme. Sie hatte mich vorher schon gefragt, ob ich zusehen will, und ich hatte Nein gesagt. Und warum sollte es sie auch stören? Sieh mich doch an, Poll. Ich bin doch keine Konkurrenz für sie, oder?«

				»Du bist eine sehr hübsche junge Frau. Du bist schön. Und umgänglich und süß und lustig und nett. Und ich bin sicher, dass Ash das erkennt. Onyx hingegen ist …«

				»Umwerfend, atemberaubend, hinreißend, überwältigend sexy?« Ella lächelte traurig. »Intelligent? Gebildet? Amüsant? Liebenswürdig? Ja, all dies – und mehr. Auch wenn es ihr nicht bewusst zu sein scheint.«

				»Nein, sie ist wirklich ein nettes Mädchen.«

				»Ich weiß«, seufzte Ella. »Und selbst wenn Ash mich zu einem Rendezvous dorthin gebeten hätte, wäre ihr das piepegal gewesen. Sie weiß, dass ihm sonst keine etwas bedeutet. Die beiden haben offenbar bedingungsloses Vertrauen zueinander.«

				Poll seufzte. »Das hört sich alles sehr kompliziert an. Ach, warum geht es in der Liebe manchmal so ungerecht zu?«

				»Keine Ahnung. Aber wenn es anders wäre, wäre die Hälfte aller Songschreiber der Welt pleite. Ach, ich muss mich eben damit abfinden, und soweit ich weiß, ist auch Onyx nicht klar, was ich für ihn empfinde – Gott sei Dank. Sie ist sowieso schon so schrecklich nett. Nach der Show hat sie sich zu uns gesetzt und hat sich unheimlich gefreut, mich zu sehen, sie war einfach ganz normal und sie selbst – zum Teufel mit ihr.«

				»Aber ich verstehe immer noch nicht, warum du mit Ash nicht mehr redest.«

				»Nicht? Ach Gott – ich habe mich benommen wie ein verzogenes Gör, und wenn Onyx nicht in ebenjenem Moment aufgetaucht wäre, hätte ich ihm alles gesagt. Und jetzt denkt er nur, ich wäre unhöflich und undankbar. Sein gutes Recht, aber ich habe keine Ahnung, wie ich das wieder in Ordnung bringen soll.«

				»Tja« – Poll umarmte Ella noch einmal –, »du musst versuchen, dich bis zum zwanzigsten Juli wieder mit ihm zu versöhnen. Bis dahin müsst ihr wieder miteinander reden. Sonst können wir nicht als Team zusammenarbeiten.«

				»Ja, ich weiß, und das mach ich auch oder werde es zumindest versuchen. Versprochen.«

				»Bist du fertig, Poll?« Billy streckte den Kopf zur Küche herein. »Wenn wir einen Happen zum Lunch kriegen wollen, sollten wir uns auf die Socken machen.«

				»Ja, bin so weit.« Poll lächelte. Sie sah Ella an. »Ist es in Ordnung, wenn George ein oder zwei Stunden bei dir bleibt? Wenn dir nicht danach ist, kann ich ihn auch jederzeit bei Doll Blessing absetzen – er versteht sich prächtig mit ihrem Nachwuchs.«

				»Alles bestens«, sagte Ella. »George und ich buddeln im Sandkasten mit seinem neuen Laster oder setzen uns zum Vorlesen unter die Bäume oder gehen im hinteren Teil des Gartens auf die Suche nach Elfen, das ist sein neuestes Spiel – Trixies Einfluss.«

				»Sag bloß nichts!« Poll griff sich ihre perlenbesetzte Umhängetasche. »Ich bin ja strikt gegen Rollenklischees, aber seit sie ihm diese Bücher gekauft hat, verlangt er zum Geburtstag Bettwäsche mit Blumen-Elfen darauf, und das geht mir dann doch ein bisschen zu weit. Also dann, bis bald.«

				»Geht nur und habt ein schönes Mittagessen und lasst euch so viel Zeit, wie ihr wollt – ihr habt es euch beide verdient.«

				»Und, Ella, denk daran, wenn alles andere nicht klappt, gibt es noch immer Plan B.«

				»Wie? Ach ja.«

				»Was ist Plan B?« Billy zog fragend die Augenbrauen hoch.

				»Ein Bauernbursche beim Tanz auf dem Heuboden«, sagten Poll und Ella einstimmig, aber nur Poll lachte dabei.

				Eine halbe Stunde später fanden Poll und Billy in Patsy’s Pantry einen Tisch am offenen Fenster. Die Rüschenvorhänge hingen schlaff und unbewegt in der schwülen Luft, doch dank der Klimaanlage und einer Reihe von Ventilatoren war es drinnen wenigstens deutlich kühler als draußen. Und glücklicherweise war das Lokal zur Mittagszeit nahezu leer, da die Mehrheit der Kundschaft aus Hazy Hassocks es vorzog, sich dort zum Morgenkaffee und zum Nachmittagstee zu versammeln.

				»… also ich wette diese Woche auf das Fish-and-Chips-Team aus Devon«, sagte Billy. »Auch wenn es heute Abend noch eine Runde der Region West gibt, nicht wahr?«

				Poll nickte und genoss jeden Happen ihres Käse-Omelettes mit Salat. Es war so eine Wonne, zur Abwechslung mal etwas zu essen, das jemand anders gekocht hatte. »Ich glaube aber nicht, dass irgendwer die Fish-and-Chips-Leute übertrumpfen kann. Ganz schön raffiniert, dass alle drei Gänge ausgesehen haben wie Fish and Chips, obwohl nur das Hauptgericht daraus bestand. Aus Fish and Chips, meine ich.«

				Patsy, die gerade einen nahe stehenden Tisch abräumte, sah herüber. »Wie ich höre, kommt ihr noch mal ins Fernsehen. Also, muss schon sagen, anfangs hab ich euch ja für verrückt erklärt, aber ihr habt euch wacker geschlagen. Nichts von diesem neumodischen Firlefanz. Gutes herzhaftes Essen und in reichlicher Menge – einige der Rezepte, die ihr verwendet habt, haben mich in meine Kindheit und noch weiter zurückversetzt, das kann ich euch sagen.«

				Poll strahlte. Das war in der Tat ein hohes Lob aus Patsys Mund, die, wie sie von Ella und Trixie wusste, eine ihrer schärfsten Kritikerinnen war. »Vielen Dank. Das weiß ich zu schätzen. Mir ist klar, dass wir nicht immer deine uneingeschränkte Unterstützung hatten. Weder als Kandidaten bei Dewberry’s Dinners noch ich persönlich.«

				»Nein, kann man nicht sagen.« Patsy wischte energisch. »Dachte anfangs, du bist übergeschnappt, dass du im Fernsehen auftreten willst, bei all dem Quatsch, der da läuft und einem den Kopf verdreht, und das kannst gerade du nun wirklich nicht brauchen, Poll. Bist ja ohnehin schon halb übergeschnappt. Aber Ehre, wem Ehre gebührt. Scheinst ja mehr oder weniger unbeschädigt davongekommen zu sein. Und, da kann man sagen, was man will, auf diese Bande von Tunichtguten, die du da in Hideaway bei dir wohnen lässt, kannst du in der Küche schon stolz sein.«

				»Es sind keine Tunichtgute«, sagte Poll hitzig. »Es sind allesamt sehr nette Leute, die jetzt zu meiner Familie gehören. Das hier ist Billy und …«

				»Aha.« Patsy nickte. »Wir wissen alles über ihn. Von seinem Cousin drüben in Tadpole Bridge haben wir gehört, dass er seine erste Frau mit einem Stangenbrot ermordet hat.«

				»Nichts dergleichen habe ich getan!«, protestierte Billy. »Die arme Mary ist aus Versehen an einem Brötchen erstickt.«

				»Stangenbrot – Brötchen – was macht das für einen Unterschied? Und aus Versehen? Tja, so was muss jeder zwischen sich und seinem Schöpfer ausmachen, sage ich immer. »Aber« – sie sah Poll wieder an – »eines stimmt doch, was man übers Fernsehen immer sagt. Es packt einem Pfunde drauf. Du hast ausgesehen wie ein Hefekloß.«

				Poll riss die Hände hoch und verbarg ihr Kichern hinter einer Serviette. Sie versuchte zu verhindern, dass ihr Kieksen in Prusten überging, scheiterte aber. »Oh, Entschuldigung. Tut mir schrecklich leid … Ähm, ja, nun, wir haben jetzt alle Folgen angesehen, damit wir wissen, worauf wir uns in der nächsten Runde gefasst machen müssen.«

				»Tja nun, das ist der Punkt« – Patsy schüttelte ihren Lappen durchs offene Fenster aus –, »die Aufregung könnt ihr euch sparen, ihr müsst euch nämlich gar nicht erst einbilden, dass ihr gewinnt. Weiter kommt ihr nicht. Die Mädels aus Norfolk da, die alles in Pink hatten, die schießen den Vogel ab. Aber einen Versuch war’s allemal wert.«

				Poll biss sich auf die Lippen, als Patsy vergnügt davonwuselte, um eine Schar Kunden zu bedienen, die von draußen hereinmarschiert waren und gierig die plexiglasbedeckte Auslage mit Baguettes anstarrten.

				»Die ist ja ziemlich direkt«, sagte Billy leise lachend. »Redet, wie ihr der Schnabel gewachsen ist, was?«

				Poll nickte. »Immer geradeheraus, so ist sie, unsere Patsy. Ach herrje.«

				»Was ist denn?«

				»Mona Jupp und Topsy Turvey sind gerade reingekommen. Ich hoffe, sie wollen sich nicht in unsere Nähe setzen. Topsy ist okay – alt wie ein Fossil, tanzt aber noch immer Cancan –, Mona hingegen kann ganz schön biestig sein.«

				»Nach Patsy, schätze ich, werden wir mit allem fertig. Vorsicht, sieht so aus, als kämen sie zu uns rüber. Sicher wegen dem offenen Fenster. Warum können sie sich nicht mit dem Ventilator und der Klimaanlage zufriedengeben? Ach, verflixt und zugenäht.«

				Poll sah ihn verwundert an. Billy, der freundlichste Mann auf Erden, wurde selten ärgerlich. »Stört dich das offene Fenster? Möchtest du woanders sitzen?«

				»Nein, Liebes. Die frische Luft ist schön – ich hatte nur gehofft, wir wären hier noch ein Weilchen unter uns. Das war einer der Gründe, warum ich dich zum Mittagessen einladen wollte. Um mit dir unter vier Augen zu reden, ohne dass in einem fort wegen Dewberry’s Dinners das Telefon klingelt.«

				Poll lief es kalt über den Rücken. Wenn jemand zu ihr gesagt hatte, er wolle unter vier Augen mit ihr reden, hatte das zeit ihres Lebens schlechte Nachrichten bedeutet. Ob es nun ihre Eltern gewesen waren oder ihre Lehrer oder gar Dennis während ihrer kurzen und katastrophalen Ehe, diese Worte waren immer Vorboten von etwas außerordentlich Unangenehmem gewesen.

				Und immer hatte sie mit eingezogenem Kopf dagestanden oder dagesessen, hilflos und mit flauem Gefühl im Magen, in dem Wissen, dass das Damoklesschwert gleich auf sie herabsausen würde, und, tja, da konnte man wohl nichts machen.

				Aber das war früher gewesen. Nun war sie eine andere Poll Andrews. Nun war sie auf der Erfolgsspur, und ihr Leben war schön, und sie hatte Selbstvertrauen gefasst. Na gut, nicht sonderlich viel Selbstvertrauen, aber ein bisschen eben doch. Nun wusste sie, dass sie sich nie wieder zum Opfer machen würde. Und daran hatte Billy so einigen Anteil. Wenn er jedoch fortginge …

				Unter einigen Schwierigkeiten schluckte sie den letzten Happen ihres Omelettes. Am besten dem Schrecken offen ins Gesicht sehen. »Du willst doch nicht etwa aus Hideaway wegziehen, oder?«

				»Was? Aber nein – natürlich nicht. Wie kommst du denn auf die Idee? Ganz und gar nicht. Ich will nie wieder fort. Im Leben nicht. Die letzten zwei Monate waren die glücklichste Zeit meines Lebens, seit … tja, seit …«

				Mona Jupp und Topsy Turvey, in Sommerkleidern, die mindestens fünfzig Jahre auf dem Buckel hatten, ließen sich an einem benachbarten Tisch nieder und grüßten mit freundlichem Nicken.

				Poll, in mehrfacher Hinsicht mächtig erleichtert, senkte die Stimme. »Sprich nur weiter, ich glaube nicht, dass sie uns hören können.«

				Billy schüttelte den Kopf. »Ist mir egal, ob sie uns hören. Aber nein, lass uns woanders reden – lass uns zur Scheune zurückfahren, wo wir wissen, dass wir ein Weilchen ungestört sind – falls du mit Essen fertig bist, natürlich.«

				»Ja.« Poll knüllte ihre Serviette zusammen. »Es war wunderbar, danke. Ein seltenes Vergnügen.«

				»Also gut« – Billy wischte die Reste von Ei und Pommes auf seinem Teller mit einer dicken Scheibe Butterbrot auf –, »dann wollen wir mal.«

				Eine halbe Stunde später saßen sie in der kühlen Scheune Seite an Seite auf einem Heuballen und sahen zu, wie die Sonne draußen ihre Bahn über die verdorrten Weiden zog.

				Billy seufzte. »Ich habe Ella und Ash beobachtet und finde, es ist wirklich ein Jammer. So tolle junge Leute. Sie könnten so glücklich sein, aber in den letzten Tagen ging es beiden hundeelend. Ich weiß, da gibt es ein verzwicktes Dreierproblem, aber jeder, der halbwegs Augen im Kopf hat, kann doch sehen, dass die zwei wie füreinander geschaffen sind.«

				Gut beobachtet, dachte Poll, wusste jedoch, dass sie ihm nicht erzählen durfte, was Ella ihr kürzlich anvertraut hatte. Aber war Billy wirklich hierher zu ihrem fast fertig gestellten Schlupfwinkel zurückgesaust, um über Ella zu sprechen?

				»Ich weiß. Aber Ella, ähm, hat einen Freund, und Ash und Onyx sind schon seit Jahren zusammen. Und ich denke, das bleibt so. Selbst wenn Ash Ella genauso gern hätte wie sie offenbar ihn, ist da ja immer noch Onyx. Ach, und Ellas Freund Mark natürlich. Der eine oder andere wird schrecklich leiden müssen. Höchstwahrscheinlich Ella.«

				Billy schüttelte den Kopf. »Arme kleine Ella … Aber, weißt du, Poll, das war es, worüber ich mit dir reden wollte. Ella und Ash sind nicht glücklich. Ich hatte eine verdammt unglückliche Ehe, und deine war auch nicht die beste, stimmt’s?«

				»Untertreibung des Jahres.«

				»Eben.« Billy griff nach Polls Hand. »Vielleicht ist das, was ich sage, ja gar nicht angebracht, aber ich habe mir überlegt, warum sollten wir denn nach so viel Unglück jetzt – und in Zukunft – nicht glücklich sein dürfen? Das Leben ist so kurz. Zwischen uns beiden hat es gleich bei der ersten Begegnung gefunkt, nicht wahr? Und seit ich hier wohne, haben wir uns besser kennengelernt, und ich weiß, dass mein erstes Gefühl ganz richtig war.«

				Poll lächelte. Erstes Gefühl? Liebe auf den ersten Blick? Sprach Billy davon? Durfte sie denn hoffen, dass er von Liebe auf den ersten Blick sprach? Sie hatte in der Vergangenheit so vieles falsch gemacht, und er war ihr so wichtig, dass sie jetzt einfach keinen Fehler machen durfte.

				Sie nickte. »Ich fand dich sehr nett bei dieser ersten Begegnung. Ich fand, du warst der freundlichste und liebenswerteste Mann, den ich je kennengelernt hatte. Ich wusste natürlich nicht, wie ich auf dich wirke.«

				Billy setzte sich auf dem Heuballen zurecht. »Ich fand dich hinreißend, weil du mir einen Neuanfang ermöglichen wolltest – aber darüber hinaus fand ich dich wirklich schön.«

				Schön? Poll ließ sich das Wort auf der Zunge zergehen. Niemand hatte sie jemals schön genannt. Sie wusste, dass sie keine Schönheit war, aber wenn Billy sie schön fand, war das alles, was zählte. Sie seufzte glücklich und wagte nicht zu sprechen, weil sie fürchtete, ihr versagte die Stimme oder ihr kämen die Tränen, und sie den Augenblick nicht verderben wollte.

				»Aber«, fuhr Billy fort und legte ihr den Arm um die Schultern, »es war nicht nur das. Ja, ich fand dich liebenswert und großzügig und selbstlos und schön, aber es war mehr als das. So etwas habe ich weder für Mary noch für irgendeine andere vor ihr empfunden. Ach, ich weiß, es klingt blöd, wenn man in meinem Alter so etwas sagt, aber vom Fleck weg – bei dieser ersten Begegnung – hab ich mich in dich verliebt.«

				Poll hielt den Atem an. Passierte das gerade wirklich, war es wahrhaftig wahr? Geschah das ihr? Poll Andrews – schusselig, chaotisch, konfus und ihren Eltern wie auch Dennis zufolge dumm und nicht im Mindesten liebenswert?

				»Poll?« Billy sah sie besorgt an. »Ach Gott, Poll. Jetzt hab ich dich wohl aus der Fassung gebracht? Hör mal, vergiss, was ich gesagt habe – es tut mir leid, ich sollte nicht …«

				»Ja, du solltest!« Endlich holte Poll wieder tief Luft. »Oh ja, du solltest. Denn mir ist es mit dir ganz genauso gegangen.«

				Überwältigt vor Freude sahen sie einander an, dann nahm Billy Poll in die Arme und küsste sie sanft.

				Er strich ihr übers Haar. »Ach Poll, ich liebe dich so sehr.«

				»Und ich liebe dich auch.«

				Voller Glückseligkeit sahen sie einander wortlos an.

				Billy sagte leise: »Und jetzt haben wir beide die Chance, aus den Jahren, die noch vor uns liegen, etwas zu machen und …«

				Poll, noch immer im siebten Himmel, blickte hinab auf seine Hand über der ihren und dann hinauf in seine sanften dunkelbraunen Augen. »Möchtest du vorschlagen, dass wir, ähm, unsere, ähm, Beziehung auf eine, äh, stabilere Grundlage stellen? Dass wir zusammen ausgehen? Öhm, anfangen, miteinander zu gehen oder uns zu verabreden oder wie immer man das heute so nennt?«

				»Ja, wenn du möchtest.«

				Vollkommen überwältigt strahlte Poll ihn an. »Ob ich das möchte? Ach, Billy, das fände ich wundervoll!«

				Billy küsste sie erneut. »Ich auch … Ach Poll, was werden wir Spaß haben und glücklich sein! Aber da ist noch etwas.« Billy schob sie behutsam von sich fort. »Ich muss das jetzt noch loswerden, bevor mich der Mut verlässt.«

				Leicht unbeholfen sank er vor dem Heuballen auf ein Knie und nahm Polls Hände in seine. »Poll Andrews, ich liebe dich und werde dich immer lieben – also, willst du mich heiraten?«

				In der Scheune herrschte Stille.

				»Heiraten?« Poll sah zu ihm hinab. »Heiraten? Du und ich?«

				Billy nickte. »Du und ich. Ich liebe dich so sehr. Ach herrje, Poll, entschuldige. Du fühlst wohl doch nicht ganz so wie ich? Miteinander ausgehen schön und gut, aber heiraten doch nicht? Das geht dir sicher alles zu schnell. Jetzt hab ich das Ganze total verkorkst.«

				»Nein, hast du nicht!«, sagte Poll voller Freude und fiel ihm so stürmisch um den Hals, dass er fast das Gleichgewicht verlor. »Du machst es vollkommen richtig! Und ich liebe dich auch, und nur zu gerne will ich dich heiraten! Oh, ich danke dir!«

				»Soll das heißen, du sagst Ja?«

				»Ja!« Poll lachte, als Billy sich aufrappelte und sich auf dem Heuballen noch enger an sie schmiegte. »Ja und ja und noch mal ja.«

				»Jetzt bin ich der glücklichste Mann der Welt.« Billy küsste sie sanft. »Jetzt wollen wir aber gleich anfangen, miteinander zu gehen, ja?«

				»Ja.« Poll kicherte. »Aber, Billy, mal ernsthaft, das mit dem Heiraten – davon sagen wir noch nichts, bis die Sache mit Dewberry’s Dinners ausgestanden und vorbei ist, ja? Das behalten wir für uns. Es bleibt unser Geheimnis, bis der richtige Zeitpunkt gekommen ist. Wir haben genug um die Ohren, und wo Ella gerade so unglücklich ist, tja, da wäre es nicht fair, oder?«

				Billy schüttelte den Kopf. »Nein, du hast recht. Und überhaupt denke ich, musst du erst mal mit dem kleinen George reden, bevor sonst jemand es erfährt. Erklär ihm alles. Sorg dafür, dass er einverstanden ist.«

				»Das ist er bestimmt. Er liebt dich.«

				»Und ich liebe ihn. Und seine Mum.«

				Billy zog Poll auf die Füße und küsste sie erneut. So richtig, wie es sein sollte. Poll, die noch nie so richtig geküsst worden war, wie es sein sollte, hoffte benommen, dass Billy sie weiterhin für immer und ewig so richtig küssen würde, wie es sein sollte …

				»Also«, flüsterte Billy in ihr Haar, »jetzt gehen wir ein paar Monate miteinander, und dann …«

				»Und dann« – Poll seufzte glückselig – »feiern wir ganz still und im kleinen Kreis eine Winterhochzeit. Ich fand die Vorstellung einer Winterhochzeit schon immer ganz herrlich.«

				»Klingt wunderbar. Nur wir und George und die Hideaway-Familie. Aber wenn wir es öffentlich bekannt gemacht haben«, sagte Billy, »möchte ich dir einen Verlobungsring kaufen, damit alle Welt es erfährt.«

				»Ach, das ist lieb. Aber das musst du nicht. Ich brauche keinen …«

				»Aber ich.« Billy lächelte und küsste sie erneut. »Ich möchte, dass wir für unser künftiges gemeinsames Leben einen Neuanfang mit allem Drum und Dran setzen.«

				»Unser künftiges gemeinsames Leben.« Poll lächelte träumerisch. Ach, wie wunderbar das klang!

			

		

	
		
			
				

				36. Kapitel

				In der vierten und letzten Woche der Ausscheidungsrunden bei Dewberry’s Dinners kletterten die Temperaturen weiterhin in die Höhe, im ganzen Land war es heiß wie im Backofen, das Bewässerungsverbot war ausgeweitet worden, die Boulevardzeitungen sagten das Ende der Welt, wie wir sie bisher kannten, voraus, das Fish-and-Chips-Team aus Devon gewann die Ausscheidung der Region West, und der Wettbewerb der Region Nord war in vollem Gange.

				Ella lag zusammengerollt auf ihrem Bett. Während die Voilevorhänge unbewegt vorm Fenster hingen, Schweißperlen ihr den Rücken hinabliefen und die Abendsonne auf die Farm niederbrannte, wählte sie mit mulmigem Gefühl im Magen die wohlvertraute Telefonnummer.

				Das Warten, bis eine Verbindung zustande kam, erschien ihr endlos. Das Freizeichen tütete eine halbe Ewigkeit lang.

				»Ach, ähm, hi, Mark, ich bin’s … Ach so? In welchem Pub? Oh ja – super. Mit wem? Aha … Ja, ja, wir kommen in die nächste Runde … Kochen war ja nie so dein Ding, stimmt’s? Also, viel Vergnügen dann noch.« Sie schluckte. »Hör mal, Mark, ich muss dir noch was sagen … Was? Wann? Ach, du willst mit Nick und Andy verreisen? Und wem? Ach ja, den Mädels aus der Kundenbetreuung … Eine Villa? Wie schön. Hör mal, Mark, ich weiß, wir sollten das eigentlich persönlich besprechen, aber …« Sie holte tief Luft. »Ich finde, wir sollten Schluss machen. Jetzt. Es hat keinen Sinn, die Entscheidung noch bis August hinauszuzögern.«

				Sie lauschte dem Schweigen. Oh Gott …

				Dann sprach er wieder, und sie schluckte den Kloß im Hals herunter.

				»Was? Nein, ich weiß noch nicht, ob ich hierbleibe oder nach London zurückkomme, wenn die drei Monate um sind, aber unabhängig davon fände ich es unfair, dich noch länger hinzuhalten.«

				Wieder Schweigen. Weitere Worte.

				»Mark …? Ach so? Na wie schön. Tatsächlich? Hör mal, ich weiß, wir waren ewig lange zusammen, aber wir haben keinerlei gemeinsame Perspektive, und jetzt weiß ich …«

				Mit zitternden Händen lauschte sie.

				»Okay, dann ist ja alles in Ordnung … Ja, du auch … Solange du nicht – ach, bist du nicht … Also, schönen Urlaub. Nein, hat ja keinen Sinn … Okay, schön. Ja, natürlich.«

				Sie klappte das Handy zu, warf es aufs Bett und brach in Tränen aus.

				»Ella?«, erklang Polls Stimme vom unteren Ende der Treppe. »Dewberry’s Dinners fängt gleich an!«

				»Ähem.« Ella wischte sich die Tränen ab und hoffte, ihre Stimme klänge einigermaßen normal. »Ist gut, ich komme gleich.«

				Am Boden zerstört krabbelte sie vom Bett und betrachtete ihr Gesicht im Spiegel des Ankleidetischs. Okay, ihre Augen waren gerötet, aber da könnte sie sich mit Heuschnupfen herausreden. Wie sie auch ihre übrige Niedergeschlagenheit wegerklären sollte, wusste sie allerdings nicht so recht.

				Nachdem sie ein wenig Rouge und Lipgloss sowie reichlich Wimperntusche aufgetragen und ihr Haar aufgewuschelt hatte, begutachtete sie sich noch einmal.

				Besser – nicht gerade toll – aber besser …

				Sie hatte es getan. Die Brücken hinter sich abgebrochen. Nun hatte sie weder eine Beziehung noch einen Broterwerb in London, wohin sie zurückkehren könnte. Wenn sie also von hier fortgehen würde, wäre sie vollständig auf sich allein gestellt.

				Ein Neuanfang? Oder eine einsame Zukunft?

				Wie auch immer, es lag nun an ihr, dachte sie, als sie die Treppe hinunterging, um sich die Konkurrenz anzusehen, an sonst keinem, nur ganz allein an ihr.

				Da sie wussten, dass ihr nächster Fernsehauftritt rasch immer näher rückte, hatte das Hideaway-Team die neuen Speisen und Kochvorgänge und Zeitabläufe bis zur Perfektion eingeübt. Es war ein ziemlich unausgewogenes Arbeitsklima entstanden, da Ella und Ash sich noch immer verlegen aus dem Weg gingen, während Poll und Billy einander unablässig zulächelten, berührten und übereinstimmend verträumte Mienen zur Schau trugen.

				»Hi, gerade rechtzeitig«, sagte Poll, als Ella das pfirsich- und cremefarbene Wohnzimmer betrat, dann fing sie ihren Blick auf. »Ah … okay, komm doch herüber und setz dich hierher.«

				Ohne Ash anzusehen – oder sonst wen –, tappte Ella dankbar zum Sofa.

				Die Bewerber des heutigen Abends waren ein Quartett sehr dünner Studenten aus Newcastle, die aussahen, als hätten sie im ganzen Leben noch keine anständige Mahlzeit verspeist, jedoch ein erstaunlich traditionelles Geordie-Schlemmermahl zubereiteten. Mit einer Zusammenstellung aus Lauch-Auflauf, saftigem Fladenbrot, Erbsenpüree und Johannisbeer-Küchlein, sogenannten »Singing Hinnies«, zum Dessert versetzten sie die immer biestigere Gabby wie auch Tom ins Reich kulinarischer Wonnen.

				»Oh Mann«, stöhnte Billy, als »Pickin’ A Chicken« am Ende der Show durchs Wohnzimmer dudelte. »Die waren spitze.«

				»Ja, das waren sie«, pflichtete Poll ihm bei. »Da haben wir wohl wirklich harte Konkurrenz. Aber wir werden Gabby und Tom am Montag auch wieder vom Hocker reißen, ihr werdet schon sehen. Unser neues Menü ist genauso gut wie das von denen. So, wer möchte einen schönen kalten Drink?«

				»Ich nicht.« Ash hievte sich aus dem von Ella am weitesten entfernt stehenden Sessel. »Ich muss Roys Vivarium sauber machen, und dann bin ich mit Joe und meinen anderen Kumpels im Pub verabredet.«

				Ella sah ihn den Raum verlassen. »Sollte das deutlich machen, dass ich ein einsames Mauerblümchen bin? Na danke.«

				»So war das sicher ganz und gar nicht gemeint«, sagte Poll beschwichtigend. »Liebe Güte, ihr zwei führt euch ja auf wie George und sein Lieblings-Freund/Feind!«

				»Danke sehr.« Ella stand auf. »Die Bemerkung, dass ich mich kindisch benehme, hat mir gerade noch gefehlt. Ganz besonders heute Abend!«

				»Ella!«

				»Entschuldige, Poll, aber ich, äh, ich habe eben den besagten Anruf hinter mich gebracht.«

				»Ach, Liebes, wirklich? Das tut mir so leid.«

				»Was für einen Anruf?«, erkundigte Trixie sich vorwitzig.

				»Nichts, gar nichts«, sagte Poll schnell. »Das ist etwas zwischen Ella und mir, was mit der Arbeit zu tun hat. Außerdem sind wir ja alle ein bisschen schlecht gelaunt, nicht wahr? Liegt an der endlosen Hitze und den Vorbereitungen für kommenden Montag und, na ja, alledem.«

				Ella lächelte dankbar. »Ja – und sorry – ich bin sonst eigentlich nicht so miesepetrig.«

				»Ich weiß, Liebes. Ich weiß. Soll ich dir einen Drink machen und wir setzen uns in den Garten und, äh, entspannen oder unterhalten uns ein bisschen?«

				Ella schüttelte den Kopf. »Nein danke. Ich bin im Moment keine sonderlich gute Gesellschaft. Ich denke, ich nehme ein ausgiebiges kühles Bad und schnapp mir ein gutes Buch und gehe früh schlafen.«

				»Und das«, sagte Onyx, die jetzt ihren Kopf zur Wohnzimmertür hereinstreckte, »klingt nach der langweiligsten Abendgestaltung aller Zeiten.« Sie schmunzelte. »Ash hat gesagt, ihr seid alle hier unten, und dass er mich bei seinen Plänen für heute Abend nicht brauchen kann, weil er mit den Jungs weggeht, sobald er bei Roy mit Ausmisten fertig ist – alsooo« – sie sah Ella fragend an – »könnten wir beide doch vielleicht zusammen etwas Girliemäßiges unternehmen?«

				Ella merkte, dass Poll sie voll tiefstem Mitgefühl ansah.

				Das war das Letzte auf Erden, wozu sie Lust hatte.

				»Ach, ich weiß nicht. Es ist schon recht spät, und ich bin verschwitzt und müde und schlecht gelaunt. Mir ist wirklich nicht nach Ausgehen zumute.«

				»Wer hat denn etwas von Ausgehen gesagt?« Onyx lachte. »Ich dachte, wir könnten uns einen Mädels-Abend im Haus machen. Nur wir beide.«

				Eine Stunde später war Onyx in Ellas hellblauem Schlafzimmer gerade damit fertig, die Dosen und Schachteln auf dem Frisiertisch zu durchstöbern. »Hast du ein Glück. So ein herrliches Zimmer. So hübsch und so viel Platz – und dieses Bad ist ja der Wahnsinn. Außerdem hast du ein paar echt tolle Sachen hier. Nicht, dass du sie nötig hättest, bei deinem Aussehen. Mit all diesen prächtigen präraffaelitischen Locken und deiner schönen, sonnenverwöhnten und sommersprossigen Haut.«

				»Ich?« Ella saß mit um die Knie geschlungenen Armen auf dem Bett, ließ sich von der leichten Abendbrise kühlen, die nun durch die Voilevorhänge hereinwehte, und zog die Augenbrauen hoch. »Seit ich nicht mehr zum Friseur und zur Gesichtsbehandlung gehe, habe ich Sonnenbrand, rote Haare und Spliss.«

				»Du bist wirklich witzig.« Onyx schnupperte an einem der Duftfläschchen. »Ooh, Givenchy … wunderbar … Schaust du denn nie in den Spiegel, Ella? Wohin du auch gehst, dreht man sich nach dir um.«

				»Äh, nein. Das ist bei dir so.«

				Onyx lachte. »Weil ich schwarz bin, eins achtzig groß und knapp bekleidet – wie Ash sagen würde. Ja, okay, aber nach dir dreht man sich um, weil du wirklich wunderschön bist. Und ich wünschte so sehr, ich könnte dir das Tanzen beibringen. Du wärst wie Isadora Duncan. Wallendes Haar und wehende Tücher.«

				Ella lächelte. Mit gebrochenem Herzen fiel das ganz schön schwer. »Und hat nicht eines dieser wehenden Tücher sie am Ende erwürgt?«

				»Ja, schon, so weit müsstest du nun doch nicht gehen, aber du hast ja jetzt gesehen, wie leicht das Tanzen ist.«

				»Leicht? Du machst wohl Witze. Für dich vielleicht. Du kannst es ganz großartig. Du bist ein Naturtalent. Was du da machst, würde ich in einer Million Jahre nicht hinkriegen.«

				»Oh doch. Weißt du, ich gebe demnächst einen Kurs im Gemeindesaal von Hazy Hassocks. So viele Leute haben mich gefragt, und auf diese Weise kann ich dieses gefürchtete ›Mach etwas aus deinem akademischen Abschluss‹ noch eine Weile hinausschieben. Du musst unbedingt mitmachen.«

				Ella schüttelte den Kopf. »Nein, ehrlich, ich bin wirklich keine große Tänzerin. Ich kann nach ein paar Cocktails mit den anderen ein bisschen herumschunkeln, aber ich käme mir echt albern dabei vor, etwas so Anspruchsvolles zu versuchen – schon gar nicht vor Massen von anderen Leuten.«

				Onyx grinste. »Es ist überhaupt nicht schwierig. Und wenn du willst, zeig ich es dir gleich jetzt. Nur ein paar Grundlagen. Dann bist du den anderen einen Schritt voraus, wenn du zu meinem Kurs kommst.«

				»Ich mache nicht bei deinem Kurs mit.«

				Onyx ließ sich auf das Fußende des Bettes plumpsen. »Okay, hör zu, ich bring dir die Basics dessen bei, was man so allgemein unter Bauchtanz versteht, und du kannst mir beibringen, wie man ein Ei kocht.«

				Ella seufzte. Das hatte ihr gerade noch gefehlt heute Abend. »Du musst doch wissen, wie man ein Ei kocht.«

				»Ja, okay. Aber ein paar Grundlagen übers Kochen. Bitte, Ella. Du bist unglaublich gut darin, ich kann es überhaupt nicht, und ich muss einfach ein paar grundsätzliche Dinge draufhaben.«

				»Kauf dir ein paar Bücher oder schau im Internet nach.«

				»Das ist aber nicht dasselbe wie in der Praxis, oder? Einem Buch kann ich während des Kochens schließlich keine Fragen stellen! Kochbücher und Rezepte sind gut und schön für später – wenn ich weiß, was ich tue.«

				Ella holte tief Luft. »Und warum bittest du Ash nicht, dir das Kochen beizubringen?«

				Onyx schüttelte den Kopf. »Das geht nicht.«

				Ella fluchte innerlich. Natürlich ging das nicht. Weil Ash es ja sicherlich war, den Onyx mit ihren neu erworbenen Fähigkeiten beeindrucken wollte. Oder schlimmer noch – womöglich hatte Ash vorgeschlagen, dass sie zusammenzögen – oh Gott! Hier? Ja, natürlich – und Onyx wollte einige Küchenfertigkeiten erlernen, damit sie sich in ihrem neuen häuslichen Glück die Hausarbeit teilen konnten?

				Na super …

				Ach ja, es ging doch nichts darüber, beim eigenen Schmerz und Elend noch zusätzlich ein bisschen Salz in die Wunde zu streuen.

				»Na schön. Ich wackle mit dem Bauch und spreche währenddessen ein paar einfache Punkte der Kochkunst mit dir durch.«

				»Danke!« Onyx lebte wieder auf. »Also, du suchst dir etwas Passendes zum Anziehen, damit du in Stimmung kommst, und ich sause mal eben runter und hole eine CD aus dem Auto.«

				»Etwas Passendes? Und das wäre?«

				»Ach, irgendwas Lockeres – meinen Kursteilnehmern empfehle ich Sporthosen und Trägerhemd oder T-Shirt für den Anfang und einen langen Schal oder ein flatterndes Tuch, aber du kannst heute nehmen, was du willst.«

				Vollkommen übergeschnappt, dachte Ella und hievte sich vom Bett, nachdem Onyx hinuntergegangen war, um aus ihrem Wagen die passende Bauchtanz-Musik zu holen.

				Das Letzte – nein, falsch, die zwei letzten Dinge, die ihr jetzt, an diesem drückend heißen Abend, gerade noch gefehlt hatten, weil sie nicht nur todunglücklich, sondern auch müde war und noch dazu sehr, sehr sauer, sowohl auf Ash wie auf sich selbst – ganz zu schweigen von Mark, dem alles offenbar überhaupt nichts ausmachte –, waren, wie ein schwachsinniges tollpatschiges Elefantenbaby vor der überwältigend talentierten Onyx herumzutänzeln und der überwältigend talentierten und hinreißend attraktiven Onyx das Kochen beizubringen, nur weil die damit bei Ash punkten wollte.

				Natürlich, dachte sie, als sie ihre aufs Wesentliche reduzierte Garderobe durchforstete, könnte sie Onyx lauter Unsinn erzählen. Sie mit lauter Fehlinformationen füttern, sodass sie beim ersten Versuch, Ash mit ihren neu erworbenen Kochkünsten zu beeindrucken, nichts als Quatsch mit Sauce produzierte.

				Aber, Ella seufzte und warf mehrere unpassende Kleidungsstücke über die Schulter, das würde und könnte sie gar nicht.

				Weil sie Onyx wirklich gern mochte, verflixt noch mal.

				Schließlich schnappte Ella sich aus den Tiefen des Schrankes einige von Polls abgelegten Seidenschals, entschied sich für einen langen Lagenrock mit Baumelfransen daran und begann ziemlich widerstrebend, sich umzuziehen.

				»Hey, du siehst echt cool aus!« Onyx grinste, als sie die Tür aufmachte. »Siehst du, ich hab ja gesagt, du bist ein Naturtalent.«

				»Ich hab mich nur verkleidet; ich bin noch nicht herumgehüpft.«

				»Hüpfen? Wir hüpfen niemals! Wir wehen und wogen und schlängeln und winden uns – und all das in geschmeidigen, fließenden, anmutigen, verführerischen Bewegungen. Achte auf meine Worte – wir hüpfen grundsätzlich nicht!«

				Zu ihrer eigenen Überraschung kicherte Ella. »Okay – ist die erste Lektion damit erledigt? Kann ich mich wieder umziehen?«

				»Vergiss es!« Onyx schob die CD in Ellas Stereoanlage auf dem Bücherregal. »Also – bevor wir anfangen, kommst du in den Grundrhythmus, indem du dir vorstellst, du würdest Hula-Hoop tanzen, aber glaub nicht, du stehst einfach da und wackelst mit dem Bauch. Es geht nicht nur um deinen Bauch. Es geht um deinen ganzen Körper. Du benutzt deine Schultern und deinen Rumpf und dein Becken, alles der Reihe nach, und dann in Kombination. Ach, und vor allem deine Hände. Jeder Tanz ist anders, und jeder Tanz erzählt eine Geschichte – erinnerst du dich an Scheherazade?«

				Während die beschwörende Musik in den Raum strömte und Onyx Ella vortanzen ließ, bemühte Ella sich atemlos, Onyx ein paar grundlegende Dinge übers Kochen zu erklären.

				Es war die beste Therapie aller Zeiten.

				Unter reichlich Gekicher und Gequietsche und vereinten Ausrufen wie »Aber nein!« und »Oh Gott!« verbrachten sie eine sehr vergnügte Stunde, die ihnen wie im Flug verging.

				»Ich glaube«, keuchte Ella, als sie in einem Haufen Schals erschöpft auf dem Boden saß, »dass wir die Dinge nächstes Mal vielleicht besser trennen sollten. Tanzstunde und Kochunterricht passen einfach nicht zusammen.«

				»Nächstes Mal?« Onyx sah vom Bett hoch, auf das sie sich hatte fallen lassen. »Willst du damit sagen, dass du tatsächlich tanzen lernen willst? Du hast den Dreh echt schnell heraus und bist richtig gut. Heißt das also, dass du doch zu meinem Kurs kommst?«

				»Ja.« Ella nickte. »Wenn ich dann noch hier bin, werde ich wohl kommen.«

				»Juhu!« Onyx stockte und runzelte die Stirn. »Und natürlich bist du dann noch hier.«

				»Vielleicht, vielleicht auch nicht. Wer weiß.« Ella versuchte, wieder zu Atem zu kommen. »Aber ich bin eindeutig nicht sehr fit – und es hat mir wirklich Spaß gemacht –, und die Musik gefällt mir gut, und vor einiger Zeit hast du mal gesagt, es sei eine tolle Methode, sich in Form zu bringen. Damals habe ich allerdings noch gedacht, du wärst Striptease-Tänzerin.«

				»Was?«

				»Ach ja, noch so eine meiner krassen Fehleinschätzungen.« Ella schaffte es, sich vom Boden aufzurappeln, und tappte mit schwingendem Rock zu dem kleinen Kühlschrank hinüber. »Als Ash gesagt hat, dass du in Clubs auftrittst, und du von exotischem Tanz gesprochen hast, bin ich davon ausgegangen, es ginge um Pole-Dance oder Striptease. Tut mir leid.«

				»Braucht es nicht. Ich habe gute Freundinnen, die so etwas machen. Völlig andere Tanztechniken. Aber für mich ist das nichts. Himmel, meine Mum und mein Dad würden auf der Stelle einen Herzinfarkt kriegen, wenn ich etwas nur im Entferntesten Anrüchiges täte. Oh, danke.« Onyx setzte sich auf und nahm die eisgekühlte Diätcola. »Und danke für die Kochanweisungen. Wenn du mir das alles irgendwann einmal aufschreiben könntest, wär ich dir unheimlich dankbar.«

				»Okay, kein Problem.« Ella nahm einen Schluck Cola. »Aber ich habe ja hauptsächlich nur über Fachbegriffe und Küchengeräte gesprochen, Rezepte waren noch nicht dabei. War es das, was du wissen wolltest?«

				»Mmm. Zumindest für den Anfang. Ich muss so Sachen wissen wie etwa den Unterschied zwischen Dünsten und Schmoren und was mit Eindicken gemeint ist und ob Jus eine Sauce ist oder nicht – im Moment sind das für mich alles Fremdwörter.«

				»Wenn du Montagabend wieder auftauchst«, sagte Ella lächelnd, »könntest du Gabby bitten, dir das alles zu erklären. Sie hätte sicher nichts dagegen – allerdings nur, falls sie vor lauter Lechzen nach Ash noch Zeit dafür findet.«

				Onyx lachte.

				»So was lässt Ash einfach an sich abperlen. Daran ist er gewöhnt. Überhaupt ist er ein schrecklicher Frauenschwarm. Mit lüsternen Damen wie Gabby weiß er schon umzugehen. Aber er ist durch und durch anständig – gibt anderen immer sehr behutsam einen Korb. Ich habe nie erlebt, dass er irgendwen vorsätzlich verletzt hätte.«

				Ela war sich ziemlich sicher, dass sie sich hier gerade auf ganz dünnes Eis wagten. Und sie war sich auch ziemlich sicher, dass es jetzt an der Zeit wäre, das Thema zu wechseln.

				Zu spät.

				»Wirst du denn aber niemals eifersüchtig?«

				»Eifersüchtig? Wegen Ash? Nie. Warum sollte ich?«

				»Nun, ich weiß ja, dass ihr schon seit Ewigkeiten befreundet seid und …«

				Onyx schlug die langen Beine unter. »Als ich Ash kennengelernt habe, an der Uni, hatte ich schrecklich Heimweh und Liebeskummer. Ich war im Leben noch nie zuvor von zu Hause fort gewesen, nicht mal für eine Nacht, und okay, Reading ist nicht am anderen Ende der Welt, aber meine Familie war trotzdem meilenweit entfernt. Außerdem hatte ich mich gerade von meinem ersten und einzigen Jugendfreund getrennt, der mich vor die Entscheidung gestellt hatte: die Uni oder ich.«

				Ella nippte an ihrer Cola, nickte, sagte aber nichts.

				»Als ich entdeckte, dass Ash mein Zimmernachbar war« – Onyx sah zum offenen Fenster hinaus –, »habe ich überhaupt nicht wahrgenommen, wie hinreißend attraktiv er ist. Meinethalben hätte er aussehen können wie Quasimodo. Ich war noch immer in Gaz verliebt. Meine Familie fehlte mir so sehr, dass es körperlich wehtat, und ich dachte, ich drehe gleich durch. Ich brauchte einfach jemand, der mich nicht auslachte, der mir zuhörte, wenn ich das Bedürfnis hatte, ihm bis in die frühen Morgenstunden hinein mein Herz auszuschütten, den es nicht störte, wenn ich ihn nass weinte, und der mich davon abhielt, meine Sachen zu packen und nach Hause zurückzugehen.«

				»Und das alles hat Ash getan?«

				Onyx nickte. »Er war ein Schatz. Er hatte auch Heimweh. Natürlich ging es uns allen so, wir waren ja fast noch Kinder, aber das war mir damals nicht klar. Ich dachte, nur mir ginge es so. Ich fühlte mich einfach schrecklich einsam. Weißt du, mein Leben lang hatte ich im Kreis dieser großen, fröhlichen Familie gelebt und war mit Gaz zusammen, seit ich fünfzehn war. Ich kannte nichts anderes. Ash war mein Fels in der Brandung, meine Schulter zum Ausweinen, mein bester Freund. Und das ist er immer noch. Und wird es immer sein, egal was er tut.«

				»Und, ähm, Gaz?«

				»Wohnt immer noch in Winterbrook bei meinen Eltern um die Ecke. Hat meine beste Schulfreundin geheiratet. Zwei Kinder. Unheimlich glücklich.«

				Verflixt, dann bestand also wohl keine Chance auf eine schnelle Wiedervereinigung mit der Jugendliebe …

				Ella seufzte traurig. »Ach, ich liebe Geschichten mit Happyend.«

				»Ich auch«, sagte Onyx leise, ohne Ella anzusehen, und starrte noch immer aus dem Fenster, wo sich ein tiefvioletter Nachthimmel über die Hideaway Lane senkte. »Ich bin immer sehr für ›glücklich bis ans Ende ihrer Tage‹, aber ich kann mir nicht vorstellen, wie das dieses Mal möglich sein sollte.«

			

		

	
		
			
				

				37. Kapitel

				Wochengewinner der Ausscheidungsrunde Nord wurden wie erwartet die dünnen Studenten aus Newcastle. Hideaway war sich allgemein einig, dass sie in einem Finale gegen diese Mannschaft nicht die geringste Chance hätten.

				Immerhin wussten sie nun, wie Trixie sich ausdrückte, wer ihre Gegner waren: Pink-Barbie, Fish-and-Chips und Geordie-Schlemmer.

				Namen, die irgendwie fast nach zwielichtigen Straßenbanden klangen.

				Am Montagmorgen war Ella noch immer ziemlich elend zumute, Onyx’ warnende Worte spukten ihr durch den Kopf, und Polls Unfähigkeit, sich auf irgendetwas zu konzentrieren, sowie ihre neue Marotte, jeden Satz zu beginnen mit: »Billy und ich finden …«, gingen ihr immer mehr auf die Nerven, und sie wünschte sich plötzlich nur noch, das alles schon hinter sich zu haben.

				Na schön, Ash wollte ein eigenes Restaurant. Wenn, beziehungsweise falls, sie am Ende dieser Woche gewannen, bekäme Ash sein eigenes Restaurant, und Poll bekäme einen dicken Scheck, und es könnten noch mehr obdachlose Leute in Hideaway wohnen, was großartig wäre. Für beide Seiten.

				Und ob sie nun gewannen oder verloren, Billy und Trixie könnten hier nach wie vor ihr neues Leben und ihr neues Zuhause genießen, und Onyx würde ihre Bauchtanz-Kurse geben und, wie es aussah, zu Ash nach Hideaway ziehen. Was alles andere als großartig wäre.

				Und was war mit ihr? Was hielt die Zukunft denn für Ella Maloney bereit?

				Auf einmal hatte sie das dringende Bedürfnis, mit ihrer Mutter und ihrem Vater zu sprechen oder mit ihrer Schwester oder ihrer Oma, aber wie es das Pech so wollte, waren die alle nicht da, sondern auf Familienurlaub in Mallorca, und sie wollte ihnen die einzige, sehnsüchtig erwartete Auszeit des Jahres nicht mit ihren Sorgen verderben.

				Sie musste wohl oder übel zusehen, dass sie allein zurechtkam. Wie künftig mit allem anderen in ihrem Leben auch.

				»Ella! Die Leute vom Film sind da!«, rief Poll aufgeregt durchs Treppenhaus, während der stille und dunstige Morgen bereits vor Hitze flimmerte und keinerlei Anzeichen einer Abkühlung erkennen ließ. »George hat die Lastwagen eben in die Cattle Drovers Passage einbiegen sehen! Liebe Güte, ich bin noch aufgeregter als letztes Mal. Ob es wohl wieder dieselben Mitarbeiter sind?«

				»Ich denke schon.« Ella ging langsam die Treppe hinab und fühlte sich jetzt schon ganz schlapp. Wie in aller Welt sollte sie geschlagene zwölf Stunden voller Hektik und Gedränge und nervlicher Anspannung überstehen? Ganz zu schweigen vom Geschminkt- und Frisiertwerden. Ganz zu schweigen vom Kochen vor einem Millionenpublikum. Mit Ash.

				George hatte als Entschädigung dafür, dass er vor der Ankunft von Gabby und Tom verschwinden musste, um bei Doll in Hazy Hassocks zu übernachten, Doll Blessings Kinder einschließlich seines Lieblings-Freund/Feinds den Tag über zu Besuch und raste in der Diele johlend an ihr vorbei, gefolgt von einer lärmenden Horde kleiner Jungen und Mädchen in Latzhosen.

				»Was für ein schöner Tag«, sagte Billy vergnügt, als er aus der Küche geeilt kam. »Gut geschlafen?«

				»Nicht wirklich.«

				»Ich war weg wie ausgeknipst.« Billy strahlte weiterhin von einem Ohr zum anderen. »Als wir gestern Abend mit all dem Putzen und Aufräumen in der Küche fertig waren, war ich fix und fertig. Kaum hatte ich den Kopf aufs Kissen gelegt, war ich schon eingeschlafen.«

				Du glücklicher Glückspilz, dachte Ella.

				Die Filmcrew, dicht gefolgt von George und seiner Rasselbande, strömte mit einer Flutwelle von Begrüßungen und Ausrüstungsgegenständen ins Haus, genau wie beim letzten Mal. Die Frisier- und Schminkmädels sagten vergnügt: »Hi, ihr alle!«, und stellten ihre Schachteln und Bürsten und Spiegel auf, genau wie beim letzten Mal. Sogar der Verpflegungswagen parkte am gleichen Platz.

				Ella verdrückte sich in den nun braun verdorrten Garten und ließ sich auf die Hollywoodschaukel fallen, sie kam sich vor wie in dem Film »Und täglich grüßt das Murmeltier«.

				»Du siehst ein bisschen angefressen aus, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf, Liebes«, sagte Trixie, die mit einem Strauß Wildblumen im Arm in den Garten getrottet kam, nachdem sie pflichtschuldig die Hunde, Katzen und Hühner außerhalb von Gabbys Sichtweite wieder in ihre Übergangsunterkunft auf dem unteren Feld eingepfercht hatte. »Kopf hoch! Es ist ein herrliches Wetter für den Ruby-Rittersporn-Tag … und schau, was ich gefunden habe.«

				Ella starrte auf den Arm voll langstieliger blauer Blumen.

				»Rittersporn!« Trixie strahlte. »Auf dem Feld da hinten gibt es jede Menge davon, weißt du. Ich will mal sehen, ob die Filmcrew die Blumen für das – wie nennen sie es? – ach ja, Set-Dressing verwenden kann. Das wäre ideal.«

				Ella runzelte die Stirn. Das Stirnrunzeln kümmerte sie nicht mehr. Falten waren das geringste ihrer Probleme. »Sie sind wirklich sehr hübsch, aber du gibst doch hoffentlich nicht irgendwelche Erläuterungen dazu ab? Zum Rittersporn, meine ich. Von wegen der magischen Wirkung oder dass heute ein spezieller Elfenfeiertag ist? Oder sonst etwas in der Art?«

				»Nein.« Trixie seufzte. »Ich bin sicher, meine Elfenfreunde sind gerade am heutigen Tag wirklich mit anderem beschäftigt. Aber wenn sie gebraucht werden, um meinen Erdling-Freunden noch einmal aus der Klemme zu helfen, kann ich mich bestimmt auf sie verlassen.«

				Ella stöhnte.

				»Geht’s dir nicht gut, Liebes? Kein Wunder, diese Hitze macht uns allen zu schaffen.«

				»Kann schon sein. Ach, sorry.« Ella lächelte Trixie zu. »Ich fühl mich nur völlig kraftlos und rundum total besch…eiden. Geht auch wieder vorbei.«

				»Muss es auch, Liebes, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf. Schließlich ist heute ein sehr wichtiger Tag für …«

				»Wenn du jetzt sagst, ›für die Elfen‹, fang ich an zu schreien.«

				»Hatte ich nicht vor«, sagte Trixie gekränkt. »Ich wollte sagen, für Poll und Ash und den gesamten Haushalt. Ihr habt euch alle erstaunlich gut geschlagen, um so weit zu kommen. Aber jetzt müsst ihr mit vereinten Kräften am selben Strang ziehen. Ein fauler Apfel verdirbt den Brei und so weiter …«

				Stirnrunzelnd schüttelte Ella über die verworrenen Redewendungen den Kopf. »Noch mal sorry. Ja, natürlich hast du recht. Und ich verspreche, dass ich die anderen heute Abend nicht hängen lasse. Es ist nur so, letztes Mal waren wir unheimlich aufgeregt, weil alles neu war, und dieses Mal weiß ich schon, wie furchtbar lange das Ganze dauert. Ich kenne das gesamte Theater schon. Ich bin einfach so müde … kann mir gar nicht vorstellen, dass ich heute Abend, wenn wir tatsächlich auf Sendung gehen, überhaupt noch wach bin.«

				»Das Adrenalin wird seine Wirkung tun und dafür sorgen, dass du durchhältst.« Trixie ließ sich samt Rittersporn neben Ella auf die Schaukelbank sinken. Ella wurde wild herumgewackelt. »Aber ich kann dir zur Stärkung eine kleine Kräutertinktur geben, wenn du möchtest? Bei Poll hat sie letztes Mal Wunder gewirkt.«

				»Nein danke«, sagte Ella schnell. »Das ist sehr lieb von dir, aber ich mach mir einfach einen starken Kaffee und rede mir streng ins Gewissen.«

				Trixie gluckste. »Ob das auch helfen wird?«

				»Ja, nein – ach, keine Ahnung. Ich weiß ja nicht einmal, was überhaupt mit mir los ist.«

				»Du bist verliebt«, sagte Trixie leise. »Das ist alles, meine Liebe.«

				»Wohl kaum«, schnaubte Ella. »Und außerdem bewirkt Verliebtsein doch angeblich blühende Frische und verträumtes Lächeln auf Wolke sieben, womit man anderen Leuten tödlich auf die Nerven geht, oder?«

				»Wie bei Poll und Billy, meinst du wohl?«

				»Genau wie bei Poll und Billy. Keine Ahnung, warum sie nicht einfach mit der Sprache rausrücken und sagen, was los ist – es ist ja gar nicht zu übersehen.«

				»Sie werden wohl ihre Gründe haben, Liebes. Wir müssen sie tun lassen, was sie für richtig halten. Außerdem, mit Poll und Billy wird alles gut. Nur was dich betrifft, bin ich mir nicht so sicher.«

				»Na danke. Nein, tut mir leid – schon wieder. Ich sollte mich zusammenreißen und wirklich aufhören, mich wie ein geknickter Teeanger zu benehmen.«

				»Und Ash?«

				»Was ist mit Ash?«

				»Ash ist es, in den du verliebt bist, nicht wahr, Liebes?«

				»Nein! Na ja … kann sein … aber über Ash bin ich ganz und gar hinweg.«

				»Nein, bist du nicht, Liebes.«

				»Na gut, bin ich nicht. Nun ja, immerhin reden wir wieder halbwegs miteinander. Ich habe mich dafür entschuldigt, dass ich so unhöflich war, als wir ausgegangen sind, aber er hält mich wohl nach wie vor für ein albernes, launisches Ding – und außerdem sagt Onyx …«

				»Ja, Liebes?«

				»Ach, Onyx hat mir zwischen den Zeilen zu verstehen gegeben, ich bräuchte mir keine Hoffnungen zu machen, dass Ash sich jemals ernsthaft für mich interessieren könnte. Sie ist nett – und sie ist Ashs Freundin –, und ich bin ziemlich sicher, dass sie über kurz oder lang hier bei ihm einziehen wird. Sie hat mir klipp und klar erklärt, dass ich kein Happyend zu erwarten habe.«

				»Ach, Liebes. Und was wirst du dann tun? Wenn Onyx und Ash hier zusammenleben?«

				»Trixie, ich habe absolut keine Ahnung. Aber ich liebe Hideaway samt Bewohnern von ganzem Herzen, und weggehen will ich wirklich nicht, auch nicht nach Ablauf meiner drei Monate – von daher werde ich wohl in den sauren Apfel beißen und es ertragen müssen. Aber bitte, versprich mir eines – kein Wort davon zu Ash! Er hat keinen Schimmer, und so soll es auch bleiben.«

				»Ich verrate kein Sterbenswörtchen, Liebes. Offen gestanden, wenn ich der Meinung wäre, dass er Onyx dann verlassen würde, würde ich vielleicht etwas sagen. Aber« – sie hob ihr faltiges Patschhändchen – »ich weiß, dass ich unter den gegebenen Umständen mehr Schaden als Nutzen anrichten würde, und daher bleiben meine Lippen versiegelt.«

				»Und du wirst nicht versuchen, die Elfen ins Spiel zu bringen?«

				»Spottest du wieder, Ella?«

				»Nein, ich meine es ernst. Vielleicht sagst du selbst zwar nichts, redest dich dann aber heraus von wegen ›Nicht ich war es, es waren die Elfen.‹«

				»Tu ich nicht, Liebes. Du hast mein Wort.«

				»Okay, danke. Du hast mir ja erzählt, dass du dein Leben lang einen Mann geliebt hast, der an eine andere gebunden war. Ich glaube, wenn ich hierbleibe, steht mir genau dasselbe bevor.«

				Trixie beugte sich herüber und tätschelte Ellas Hand. »Nein, das passiert dir nicht, Liebes. Vorgewarnt sein, heißt gewappnet sein. Ich war töricht. Ich habe mein Leben an einen hoffnungslosen Traum verschwendet. Ich habe einfach gewartet und gewartet und gehofft und gehofft. Aber du weißt Bescheid. Du wirst weiterziehen und eines Tages einem anderen begegnen und Ash ganz vergessen.«

				Ella sah hinauf in den kornblumenblauen Himmel, der marmoriert und gesprenkelt zwischen den Ästen des üppig duftenden Fliederbusches durchschimmerte, und wusste, das würde sie nie.

				Gabby und Tom kamen um sechs. Wieder in getrennten Wagen mit ihrem Gefolge im Schlepptau. Wieder war der Ablauf genau derselbe wie zuvor.

				»Diesmal sollte es für euch deutlich einfacher sein«, sagte Gabby, kühl und elegant in hellem Grün, während sie über die Kabel hinweg- und um die Kameras herumstolzierte und mit den knochigen Fingern über die Küchenflächen fuhr, um sie auf nichtexistenten Schmutz hin zu überprüfen. »Ihr wisst genau, was ihr zu tun habt und was euch bevorsteht, nicht wahr?«

				Alle nickten, mit unterschiedlich ausgeprägter Begeisterung.

				»Mir und Tom gefällt euer neues Menü. Es klingt ohne Zweifel genauso ansprechend wie euer erstes. Und von allen Wochengewinnern habt ihr am meisten Glück. Ihr hattet ein ordentliches Zeitfenster zwischen den Shows – und falls ihr diese Woche die Zuschauerabstimmung gewinnt und am Freitag ins Finale kommt, habt ihr zwischendrin wenigstens ein paar Tage Erholung. Falls diese Hungerkinder aus Newcastle gewählt werden, hieße das, dass sie Donnerstag und Freitag kochen müssen. Alles Glückssache. Nicht wahr, Tom?«

				Tom, der mit starrem Blick zum Küchenfenster hinaussah, antwortete nicht.

				»TOM!«

				»Äh, ja – was? Oh ja, sicher doch.«

				»Wie auch immer.« Gabby bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick. »Also, wie ich sehe, wart ihr schon alle bei Haare und Make-up und habt euch hübsch gemacht – Rot und Blau diesmal – sehr attraktiv, und Rot steht gerade dir ja ganz besonders gut.« Ihr Blick verweilte auf Ash. »Dieses rote T-Shirt zu den verwaschenen Bluejeans … Ach ja … die Damen werden von deinem Anblick absolut hingerissen sein …«

				Ash machte, wie den ganzen Tag schon, ein ziemlich unbeteiligtes Gesicht und schwieg.

				»Nach der letzten Show hat er jede Menge Fanpost bekommen«, sagte Tom auf einmal. »Nicht wahr, Gabby?«

				Gabby bedachte Tom mit einem BLICK. »Ja, hat er. Aber davon erzählen wir den Teilnehmern grundsätzlich erst hinterher, nicht wahr, Tom?«

				»Äh, ja.«

				»Tatsächlich? Fanpost? Wie aufregend!« Poll wirkte ganz munter und aufgekratzt. »Überrascht mich allerdings nicht wirklich. Haben Sie die Briefe dabei?«

				»Nein«, antwortete Gabby, erstaunt, dass Poll so eine dumme Frage überhaupt aussprach. »Mit derlei Dingen geben wir uns nicht ab. Wir haben eine PR-Agentur, die sich um so was kümmert. Die wird sämtliche Post an Sie weiterleiten – wenn die Staffel zu Ende ist.«

				»Heißt das, alle von uns haben Briefe bekommen?«, erkundigte sich Billy.

				»Ja, ja, höchstwahrscheinlich – es gibt massenhaft Leute da draußen, die es für ihre gottgegebene Pflicht halten, jedem, der im Fernsehen auftritt, zu schreiben wie alten Busenfreunden, und die meisten dieser Briefe sind nichts als Müll.« Gabby leckte sich die Lippen. »Aber Ash hat sicher einen besonders prallen Postsack.«

				Umpf, dachte Ella.

				Tom schüttelte den Kopf.

				»Okay, hier scheint alles in Ordnung zu sein – und die Wiesenblumen gefallen mir gut – sehr hübsch. Ein netter rustikaler Touch.« Dies und jenes prüfend und kontrollierend schritt Gabby umher. »Ich gehe jetzt nach oben für mein Päuschen sowie anschließend Garderobe, Haare und Make-up. Auch diesmal verbitte ich mir jegliche Störung, gleich welcher Art! Ach, und ich hoffe doch, dass – wie war noch gleich der Name? Ach ja – Mrs Löwenmäulchen und das Kind, die Tiere und jeder, der nicht an der Sendung teilnimmt, dieses Mal schön außen vor gehalten werden, ja?«

				Poll nickte fröhlich. »Oh ja. So etwas wie letztes Mal wird nicht wieder vorkommen, Gabby. Trixie ist oben, George bleibt bei Freunden in Hazy Hassocks, die Tiere sind diesmal alle sicher weggesperrt, und Onyx kann gar nicht kommen, weil sie nämlich arbeitet. Heute Abend wird es keinerlei Probleme geben, das versichere ich Ihnen.«

				»Gut. Nun, während ich ruhe, will Tom sich bestimmt wieder halb um den Verstand trinken – wird ihm nicht schwerfallen, er fängt da ja schon mit Vorsprung an. Wir sehen uns wieder um Punkt halb acht.«

				Während die Crew mit ihren endlosen Kontrollen und Proben weitermachte, die Scheinwerfer aufgedreht wurden, dass einem die Augen brannten, der Tontechniker die Mikrofone einstellte und Ella, Ash, Poll und Billy sichergingen, dass alles, was sie für ihren Bauernschmaus Nummer zwei brauchten, auf dem Küchentisch bereitstand, verzog sich Tom mit einer Flasche Bier in den Garten.

				»Armer Kerl.« Billy sah ihm hinterher. »Eine unglückliche Ehe ist wirklich was Furchtbares.«

				»Da fragt man sich doch, warum sich überhaupt so viele Leute darauf einlassen«, brummte Ash missmutig, während er die Frühkartoffeln und den jungen Lauch für seine Vorspeisen-Suppe neu anordnete. »Ich für mein Teil sehe nicht, wozu das gut sein soll.«

				»Das kommt schon noch, Kumpel«, erklärte Billy gut gelaunt. »So reden wir am Anfang alle, aber wenn du die Richtige triffst, ergibt das Ganze einen Sinn und …«

				Er fing Ellas Blick auf und brach unvermittelt ab.

				Ella konzentrierte sich plötzlich mit aller Kraft auf die drei Berge Johannisbeeren auf ihrem Teilbereich des Tisches. Denk einfach nur ans Kochen, sagte sie sich. Denk nicht an Ash oder Onyx oder Mark, der sich mit den Mädels vom Kundenservice in Portugal amüsiert, oder sonst irgendwas. Denk einfach nur ans Kochen.

				In einem aber hatte Trixie seltsamerweise recht gehabt – die Adrenalin-Ausschüttung zeigte deutliche Wirkung, und sie war überhaupt nicht mehr müde. Nun, ein Gutes hat es ja, dachte sie, auch wenn ich mir während der ganzen Sendung im Grunde am liebsten die Augen aus dem Kopf heulen würde, kippe ich wenigstens nicht vom Schlaf übermannt vornüber in meine selbst gemachte Vanillesauce.

			

		

	
		
			
				

				38. Kapitel

				Auf den Punkt genau pünktlich um halb acht, nur Sekunden, nachdem Tom aus dem Garten zurückgekommen war und zwei leere Bierflaschen in der Recyclingkiste hatte verschwinden lassen, erschien Gabby wieder in der Küche.

				»Bist du nüchtern?«

				»Natürlich. Ich bin kein Säufer. Ich entspanne mich nur gern mit einem Drink, bevor wir auf Sendung gehen.«

				»Mit einem Drink? Oder zwanzig?«, schnappte Gabby, glättete ihr hautenges scharlachrotes Kleid und stakste auf ihren offenen roten Louboutins zum Herd hinüber. »Gott sei Dank ist einer von uns in der Lage, senkrecht und professionell zu bleiben. Backofen vorgeheizt? Ja, gut. Ventilatoren? Jede Menge. Auch gut. Okay, also weiß jeder noch, was er zu tun hat?«

				Jeder bestätigte dies.

				»Gut.« Gabby sah auf ihre Uhr und nickte dem Produzenten zu. »Dann ist alles klar für den Countdown.«

				In Windeseile wurden die letzten Kontrollen vor der Sendung durchgeführt, und nur Sekundenbruchteile später, so schien es Ella, schallte »Pickin’ A Chicken« durch Hideaway.

				Niemand würde auf die Idee kommen, dass Tom und Gabby sich eben noch angegiftet hatten, dachte sie, wie sie nun Seite an Seite vor dem Küchentisch standen, freundlich in die Kamera lächelten und mit nahtlosem Übergang die Zuschauer im ganzen Land zu Dewberry’s Dinners begrüßten.

				Sobald sie das Kommando »Anfangen zu kochen – jetzt!« gegeben hatte, begann Gabby in die Kamera zu sülzen: »Dies ist die alleraufregendste Woche unserer Staffel. Das erste Halbfinale. Die letzten vier Wochen, in denen Tom und ich kreuz und quer durchs Land gefahren sind, wo wir in so vielen schönen Häusern eingeladen waren und mit so vielen fabelhaften Festessen verwöhnt wurden, waren eine richtige Abenteuerreise.«

				»Ja«, stimmte Tom zu. »Und es fällt immer sehr schwer, nur vier Teams für unser Halbfinale auszuwählen, nicht wahr, Gabby? Oder sollte ich sagen, meine Lady in Red?«

				Ella verkrampfte sich.

				Gabby warf ihm ein dümmlich-kokettes Lächeln zu. »Wir sind heute Abend alle in Rot, Tom«, säuselte sie. Und dann in die Kamera: »Wie Sie sehen, haben sich unsere vier schwer arbeitenden Köche aus Berkshire, unsere Gewinner der Region Süd, für dieselbe Farbe entschieden wie ich. Rot für Glück? Oder Rot für Gefahr? Wir werden es ja sehen, nicht wahr? Also, Tom, vielleicht möchtest du unsere Bewerber noch einmal vorstellen und erforschen, welche Köstlichkeiten sie heute Abend für uns kochen.«

				Vor Angst urplötzlich wie gelähmt, erstarrte Ella im Verrühren von Zucker und Butter. Ihre Hände zitterten. Verdammt, und ihre Lippen hatten sich wieder an die Zähne geklebt. Bitte, bitte, hoffentlich sprach sie jetzt bloß niemand an …

				»Wir begrüßen noch einmal Poll Andrews«, sagte Tom, so liebenswürdig er konnte. »Poll gehört dieses schöne Farmhaus in Berkshire, und sie hat uns mit ihren Freunden einen köstlichen vegetarischen Bauernschmaus zubereitet, mit dem sie die Ausscheidung Süd gewonnen haben. Also, Poll, was steht denn für heute Abend auf der Speisekarte?«

				Poll seufzte zufrieden, von Nervenflattern keine Spur. »Heute Abend, Tom, servieren wir Ihnen und Gabby eine nostalgische Bauern-Käsetafel.«

				Ella bewunderte Polls Kaltblütigkeit. Sie war heute Abend unglaublich selbstbeherrscht. Liebe konnte wohl wirklich Wunder wirken. Ach ja, sie selbst müsste eben zusehen, wie sie ohne zurechtkäme. Beim Kochen und beim Fernsehauftritt und für den Rest ihres Lebens …

				»Oooh!«, rief Tom freudig, wenngleich eine Spur übertrieben, wie Ella fand. »Das klingt ja faszinierend, Poll.«

				Poll nickte zuversichtlich. »Wir verwenden hausgemachten Käse bei der Zubereitung unserer ersten beiden Gänge und runden auf altbewährte ländliche Art im dritten Gang mit Früchten ab.«

				»Lecker!« Tom strahlte. »Also, machen Sie alle nur weiter, Gabby und ich wandern währenddessen umher und sehen zu und plaudern ein bisschen. Nur keine Hektik.«

				Noch immer in aller Seelenruhe begann Poll anmutig, ihre übrigen Zutaten zurechtzulegen, während Tom zum hinteren Ende des langen Refektoriums-Tisches ging.

				»Und hier«, verkündete Tom, »haben wir Ash und Billy, die Meister der Vorspeise. Also, Jungs, was gibt es heute Abend als ersten Gang?«

				»Eine Suppe aus den Fünfzigerjahren mit Lauch, Kartoffeln und Blaukäse«, sagte Ash, der winzige Kartoffeln entzweischnitt, die er mit grobkörnigem Salz und frisch gemahlenem Pfeffer würzte. »Mit jungem Lauch und diesen Frühkartoffeln hier, beides heute Morgen frisch im Garten ausgegraben, dazu Kräuter aus dem Küchengarten, vor knapp einer Stunde erst gepflückt, und garniert wird das Ganze mit auf Hideaway selbst hergestelltem Blaukäse.«

				»Wow!«, sagte Tom. »Frischer geht’s ja gar nicht, was, Leute? Und Billy? Was machen Sie für uns?«

				»Käse-Kräcker«, erklärte Billy, ebenfalls erstaunlich gelassen. »Nach einem uralten Familienrezept. Der Trick bei diesen kleinen Kerlchen, abgesehen davon, dass ich selbst gemachten Hideaway-Käse verwende, besteht darin, eine Prise Cayennepfeffer dazuzugeben, um sie geschmacklich ein bisschen aufzupeppen. Zu dieser Suppe, die der junge Ash uns kocht, sind sie ein wahrer Hochgenuss, darf ich Ihnen sagen.«

				»Mmm, das kann ich mir vorstellen, und ich kann es kaum erwarten, sie zu kosten. Ich muss sagen, mir gefallen all diese alten Rezepte, die Sie hier verwenden, und« – er blickte vielsagend in die Kamera – »Sie erinnern sich vielleicht, dass die Köche hier auf der Hideaway Farm nicht nur nostalgische Rezepte und selbst gezogene Zutaten verwenden, sondern auch mit nostalgischen Küchengeräten kochen. Es kommt einem vor wie eine Reise in die Vergangenheit, nicht wahr, Gabby?«

				»So ist es«, Gabby schlängelte sich mit ihrer zierlichen scharlachroten Gestalt zwischen Poll und Ella, »auch wenn du dich an diese Zeiten wahrscheinlich weitaus besser erinnerst als ich. Nun, Poll, Sie sagten, Sie kochen auch etwas mit Käse?«

				»Ja. Ich mache einen Brot-und-Käse-Auflauf.«

				»Tat-säch-lich?« Gabby zog das Wort ganz unglaublich in die Länge. »Also, davon habe ich ja noch nie etwas gehört.«

				»Ein beliebtes ländliches Gericht aus Kriegszeiten.« Poll ließ sich diesmal weder von Gabby noch von den Kameras auch nur im Mindesten aus der Fassung bringen, während sie ihr Brot in ordentliche Dreiecke schnitt. »Aber ich habe dem Ganzen meine persönliche Note verliehen, indem ich selbst gemachten Ziegenkäse verwende und ausgesuchte Kräuter aus unserem eigenen Küchengarten.«

				Nigella, bald kannst du abdanken, dachte Ella voller Bewunderung.

				»Also eine pikante Version von Bread-and-Butter-Pudding, nicht wahr?«

				Poll nickte und begann fachmännisch, den Schnittlauch kleinzuschneiden. »So in der Art, ja, aber vielleicht nicht ganz so schlicht. Auch das Brot, das ich verwende, ist hausgemacht« – kokett-verschämter Augenaufschlag à la Prinzessin Diana zum anderen Ende des Tisches hin –, »und zwar von Billy.«

				»So, so«, sagte Gabby leicht angenervt, »da haben wir heute Abend ja wirklich durch und durch Hausmannskost?«

				»Meine ganz persönliche Spezialität sind ja eigentlich Pasteten«, fuhr Poll unverdrossen fort, ohne sich um die Regel zu scheren, nur dann zu sprechen, wenn sie gefragt wurde. »Pasteten aller Art, aber bei den Garzeiten im Rahmen dieser Sendung müsste man dabei hudeln.« Sie sah Gabby ungerührt an. »Und ich hasse Hudelei und schlampiges Husch-husch. Deshalb mussten wir bei der Zusammenstellung unseres Menüs Gerichte wählen, die genau in das vorgeschriebene Zeitfenster passen.«

				Ella gab ihr zehn von zehn Punkten plus Goldsternchen.

				»Und«, fuhr Poll fort, »dazu serviere ich gratinierte Kartoffeln – nach einem weiteren Rezept aus den Dreißigern – sowie gegrillte süße Tomaten.«

				Gabby bleckte die Zähne. »Super. Absolut super. Und nun, ähm, Ella … Sie sind unsere Dessert-Spezialistin. Dieser ungewöhnliche Athole-Pudding, den Sie uns letztes Mal kredenzt haben, war ein echter Triumph – womit wollen Sie das heute noch überbieten?«

				»Äh …« Ella zwang ein wenig Speichel in ihren Mund. »Öhm, ja, heute Abend mache ich einen Eve’s Pudding, aber auch diesmal mit saisonalem und regionalem Touch.«

				Puh – sie hatte es geschafft, etwas zu sagen, ohne zu nuscheln.

				»Wunderbar, und ich bin sicher, Sie haben ein herrlich leichtes Händchen für Biskuit, aber für Äpfel ist es doch wohl noch ein bisschen früh im Jahr?« Gabby spitzte die glänzenden Lippen zu einem Schmollmündchen.

				Ella nickte. »Und genau deshalb verwende ich stattdessen Johannisbeeren … rote, weiße und schwarze – und wieder, wie alles andere heute Abend, am Morgen erst frisch im Garten gepflückt.«

				»Oooh, ja! Sind sie nicht prachtvoll?« Gabby bedeutete der Kamera, zu den Johannisbeeren hin zu schwenken. »Wie lauter kleine Juwelen, und Juwelen lieben wir doch alle, nicht wahr, meine Damen?«

				»Und«, sagte Ella beherzt, während sie anfing, die Johannisbeeren zu putzen, denn sie fand, wenn Poll auf einmal so selbstbewusst auftrat, dann könnte sie das auch – selbst ohne Rückenwind durch Liebesglück –, »dazu koche ich eine Vanillesauce nach Originalrezept aus den Fünfzigerjahren.«

				Gabby wirkte wieder leicht verstimmt, dass auch Ella ungefragt etwas zu äußern wagte. »Tat-säch-lich?«

				»Mit, ähm, Vanilleschoten und geriebener Muskatnuss und Zitronenschale.«

				»Das klingt absolut köstlich! Nun, lassen Sie sich nicht weiter aufhalten. Ich denke, ich schleiche mich mal auf Zehenspitzen zum anderen Ende des Tisches, um zu sehen, was unser Lieblings-Eismann, der hin-rei-ßen-de Ash, am Herd so treibt.«

				Ella warf einen Blick zu Ash hinüber und schmunzelte in sich hinein. Er wirkte wie erstarrt.

				Gabby drängelte sich sehr, sehr nah an ihn heran. Es sah aus, als sei es ihm kaum noch möglich, Knoblauch und Zwiebeln sowie Lauch und Kartoffeln anzubraten, ohne das eine oder andere oder alles zusammen anbrennen zu lassen.

				»Sooo, Ash, das duftet ja alles ausgesprochen himmlisch. Wie geht es Ihnen?«

				»Öhm, gut, danke«, murmelte Ash.

				»Supi. Ich finde, Sie sehen auch ausgesprochen gut aus. Und sooo fit!« Gabby warf einen gehässigen Blick zu Tom hinüber. »Überaus fit, in der Tat. Welch Augenweide, mal einen echten Mann in der Küche stehen zu sehen und keinen wabbeligen Waschlappen, finden Sie nicht, meine Damen?«

				Tom verkrampfte sich. Ella hatte auf einmal das Bedürfnis, ihn zu trösten. Armer Kerl. Wie konnte er diese unaufhörlichen öffentlichen Demütigungen nur ertragen?

				Gabby schmiegte sich noch enger an Ash und beugte sich vor, um in den Topf zu spähen. »Oooh ja, Ash, Sie wissen eindeutig, wie man etwas heiß macht, nicht wahr?« Sie leckte sich lüstern die Lippen. »Die Dame Ihres Herzens hat ja unglaubliches Glück! Ich würde sagen, Sie und Ihre Suppe haben wirklich muchas maracas.«

				Oh, würg und umpf.

				Na immerhin, dachte Ella, während sie allesamt hackten und raspelten und quirlten und rührten und die Küche sich mit köstlichen Düften füllte, hätten sie es bald hinter sich. Tom und Gabby würden abfahren. Hideaway würde zum Normalzustand zurückkehren. Vielleicht würden sie sogar gewinnen. Vielleicht auch nicht. Aber wenigstens wäre diesmal alles wirklich glattgelaufen.

				Hinterher wusste Ella, dass sie sich solche Gedanken niemals hätte erlauben dürfen. Damit beschwor man Scherereien ja geradezu herauf …

				Da flog die Küchentür auf, und in langen und wallenden blau-roten Gewändern mit einer schief sitzenden Girlande aus roten und blauen Plastikblumen auf den Dauerwellenlöckchen kam Trixie hereingetanzt.

				Oh mein Gott – neiiin!

				Ella zog den Kopf ein, während Trixie ein Büschel Rittersporn kreisend hoch durch die Luft schwenkte. An ihren Fingern glitzerten Rubine von Spielzeugringen.

				Zum Glück, dachte Ella, die wilde »Hau ab«-Grimassen in Trixies Richtung schnitt, war es ihr bisher gelungen, ihre Possen außer Reichweite der Kameras zu treiben, und vielleicht trollte sie sich ja einfach wieder … Ach nein – leider nicht.

				Poll, Ash und Billy erspähten Trixie nur Sekunden nach Ella, aber glücklicherweise vor Gabby und Tom. Die Filmcrew, die sich stumm vor Lachen bog, war ihnen eindeutig weit voraus.

				Trixie hörte auf herumzutänzeln, drehte wackelig eine Pirouette auf einem Bein und fing mit hoher, kieksender Stimme zu singen an: »Juchheirassa, hurra, / Ruby Rittersporn ist da! / Die Elfen tanzen im Festtagskleid, / wie Rittersporn so blau und mild / und wie Rubin so rot und wild, / wer mitmacht, ist dem Sieg geweiht!«

				Dann machte sie einen Knicks.

				Eine Sekunde lang waren alle in der Küche wie versteinert. Dann wurde Gabbys Gesicht ebenso scharlachrot wie ihr Kleid.

				»Schafft sie hier raus!«, zischte Gabby, außer sich vor Wut. »Egal wer! Bringt sie weg! Sofort!«

				Die Leute von der Crew bogen sich noch immer lautlos vor Lachen und schüttelten hilflos die Köpfe.

				Verzweifelt sah Ella zu den anderen. Ash und Billy waren beide mit den heiklen Abschlussarbeiten an ihrer Vorspeise befasst, Poll wollte gerade nach ihren gratinierten Kartoffeln sehen – keiner von ihnen konnte sein Gericht sich selbst überlassen. Es sah ganz so aus, als müsste sie sich darum kümmern. Ihr Eve’s Pudding war im Ofen, und die Vanillesauce musste nur noch erhitzt werden. Ja, es war wohl an ihr, etwas zu unternehmen.

				So unauffällig wie möglich entfernte sie sich vom Tisch, packte Trixie am Arm und zerrte sie aus der Küche in die Diele, während Produzent und Regisseur mit vor Lachen bebenden Schultern sogleich die Kameras anwiesen, auf den Tisch zu zoomen, um ihre Abwesenheit zu überspielen.

				»Was zum Teufel fällt dir denn ein?« Ella riss sich das Mikrofon von ihrem roten Top und schrie, während sie Trixie, noch immer fest am Arm gepackt, die gewundene Treppe hinaufbugsierte: »Jetzt hast du uns wahrscheinlich alles verpatzt! Dabei hast du es versprochen! Hoch und heilig versprochen!«

				»Ich habe versprochen, Ash nicht zu erzählen, dass du ihn liebst«, flötete Trixie vergnügt, der die Girlande nun um den Hals hing, während sie hinter ihnen auf der Treppe fröhlich eine Fährte aus verstreuten Ritterspornblüten legte. »Ich habe nicht versprochen, euch kein Siegeslied der Feen und Elfen zu singen, Liebes. Ich habe nicht versprochen, den Ruby-Rittersporn-Tag nicht zu feiern. Ich habe nicht versprochen, nicht …«

				»Okay, du hast es vielleicht nicht direkt versprochen, aber du hast gesagt, du würdest heute Abend nicht die Elfen ins Spiel bringen. Du hast« – Ella sah sie scharf an, während sie Trixie den Flur entlang auf ihr Zimmer zuschob – »alles Mögliche gesagt, und warum zum Teufel stehen hier oben alle Türen sperrangelweit auf?«

				Keiner von ihnen schloss in Hideaway je seine Tür ab, aber sie waren normalerweise immer zu.

				»Damit die Elfchen freie Bahn haben. Heute ist ein ganz besonderer Tag für sie, Liebes. Sie mögen es gar nicht, eingesperrt zu sein.«

				»Sie haben doch Flügel, verdammt noch mal!«, brüllte Ella. »Sie können fliegen, wohin sie wollen! Sie brauchen keine offenen Türen!«

				Liebe Güte, dachte sie, was rede ich da denn eigentlich?

				Trixie kicherte.

				»Trixie, bist du betrunken?«

				»Zur Feier des Tages hab ich mir wohl ein oder zwei Gläschen Kräutertinktur genehmigt, Liebes.« Mit Silberblick lächelte Trixie über ihre Girlande hinweg. »Schließlich ist es für die Elfchen ein ganz besonderer Festtag.«

				Ella schubste Trixie in ihr Zimmer. »Ich hab jetzt keine Zeit für Diskussionen. Ich muss mich um meine Vanillesauce kümmern. Bleib einfach hier. Nimm diese Blumen ab, bevor sie dich erwürgen. Trink reichlich schwarzen Kaffee, geh ins Bett – und denk nicht mal dran, mit den verdammten Elfchen wieder nach unten zu kommen, okay?«

				»Okay, Liebes.« Trixie strahlte. »Kein Grund, so zu schreien. Und außerdem muss ich nicht noch mal nach unten, Liebes. Ich bin jetzt hier oben ganz zufrieden, weil ich meine Elfenfreunde Rittersporn und Ruby nämlich als Helfer für dich und Distelflaum und Kürbis und Kriegerkönig unten in der Küche gelassen habe.«

				Ach du lieber Himmel, dachte Ella, machte Trixies Tür fest zu und schloss, als sie den Flur entlangging, auch alle anderen Zimmertüren – erst die von Billy, dann die von Ash …

				Ashs Zimmertür …

				Oh nein, oh nein. Ach du heiliger Bimbam …

				Ella stolperte über ihren langen blauen Rock, schlitterte die Treppe hinunter, sauste durch die Halle und stürmte in die Küche.

				Gabby erklärte gerade, dass ihnen noch fünf Minuten blieben, bis sie servieren mussten. Tom erörterte mit Poll die Genüsse gratinierter Kartoffeln. Billy hob behutsam seine Käse-Kräcker vom Backblech.

				Ella schlängelte sich am Tisch entlang wieder zu ihrem Platz und nahm sich die Vanillesauce vor. Unterwegs rührend ging sie zu Ash hinüber, der gerade die letzten Bröckchen selbst gemachten Blaukäse zerkrümelte.

				»Ash!«

				Er sah sie an, sagte aber nichts.

				Ach herrje, dachte sie, das ist jetzt wirklich nicht der richtige Zeitpunkt, um weiter einen auf beleidigt und kalte Schulter zu machen.

				»Ash, wann hast du Roy zum letzten Mal gefüttert?«

				Er deutete auf sein Mikrofon, schüttelte den Kopf und wandte sich ab.

				»Mein Mikro ist aus«, zischte Ella. »Hast du Roy heute schon gefüttert?«

				Er sah sie ärgerlich an und nickte.

				»Und hast du das Vivarium ordentlich zugemacht?«

				Wieder runzelte er die Stirn, dachte nach, nickte wieder und formte lautlos mit den Lippen die Worte: »Natürlich. Glaub ich jedenfalls, ja bestimmt. Warum?«

				»Weil«, sagte Ella leise, »Trixie da oben sämtliche Türen aufgerissen hat, und als ich deine zugemacht habe, konnte ich den Glaskasten sehen – und der war leer.«

			

		

	
		
			
				

				39. Kapitel

				»So!« Gabby klatschte in die kleinen Händchen. In ihrem Tonfall lag ein Lächeln, doch aus ihren Blicken schossen Dolche. »Die Zeit ist um. Schluss mit Kochen. Serviert eure Speisen. Jetzt!«

				Ash und Ella wechselten panikerfüllte Blicke. Der Produzent zeigte Ella anerkennend den hochgereckten Daumen, bedeutete ihr aber auch, ihr Mikrofon wieder anzumachen – und zwar schnell.

				Mit zittrigen Fingern tat sie das.

				Trixie hatte es mit ihren verfluchten Elfchen geschafft, ihnen alles zu vermasseln, und zu allem Überfluss war jetzt ihre Vanillesauce halb kalt und irgendwo im Farmhaus ein freigelassener Python unterwegs.

				Könnte kaum besser sein.

				Poll und Billy, die nur Augen füreinander hatten und sonst nicht viel mitbekamen, waren sichtlich erleichtert, dass Trixie aus dem Weg war, und servierten ihre Speisen voller Geschick und Stolz auf dem Service mit den üppigen Rosen und den Vergissmeinnicht. Ash schöpfte mit zitternden Händen seine Suppe in eine Terrine und streute willkürlich seinen Blaukäse darüber. Ella holte ihren – gottlob genau richtig gegarten – Eve’s Pudding aus dem Ofen und dekantierte die lauwarme Soße in einen kleinen Krug.

				»Gut gemacht!«, zischte Gabby giftig und funkelte Ella an, als wäre sie an Trixies Hereinplatzen schuld. »Perfektes Timing. Na, Tom, sieht das nicht alles ganz, ganz wunderbar aus?«

				»So ist es«, sagte Tom. »Und das ist gut so, denn ich bin am Verhungern. Also, wollen wir mit dem ersten Gang beginnen?«

				»Na«, Gabby zog sarkastisch die Augenbrauen in die Höhe, »das ist ja mal eine wirklich originelle Idee! Natürlich beginnen wir mit dem ersten Gang …«

				Sie tauchte ihren Löffel in die Suppe.

				»Oooh ja! Und noch mal, ja-ja-ja!« Der Ärger wich aus ihrem Blick, und schnurrend rieb sie sich fast an Ash. »Der reine Nektar. Eine Speise für die Götter. Mein Wort, Ash, Sie sind ein ganzer Mann mit vielen Talenten, stimmt’s?«

				Ash starrte sie nur entgeistert an.

				Tom zerbrach einen von Billys Kräckern und tunkte ihn in die Suppe. »Oh, das hier musst du unbedingt probieren, Gabby, sie schmecken geradezu himmlisch. Diese Kräcker zerschmelzen zur reinsten Wonne, und die Geschmacksverbindung der beiden Käsesorten, mmm …«

				Billy strahlte über den Tisch zu Poll hinüber.

				Gabby und Tom rückten zu Polls Brot-und-Käse-Auflauf vor. Es folgten weitere überschwängliche Ausrufe über göttliche Aromen, vollmundige Kräutermischungen, köstliche Konsistenz …

				»Und jetzt das Dessert«, sagte Tom und leckte sich begierig die Lippen. »Wir gießen nur eben noch ein bisschen Vanillesauce darüber.«

				Ella hielt den Atem an. Ihre Hauptsorge war allerdings weniger die lauwarme Vanillesauce. Und, zumindest in diesem Moment, auch nicht ihr gebrochenes Herz. Nicht einmal die sturzbetrunkene elfenvernarrte Trixie. Ihre berechtigte Sorge war, wo in aller Welt sie in einem Haus von der Größe Hideaways jemals eine ausgebüxte Schlange wiederfinden sollten?

				»Ach, sagenhaft!«, stöhnte Tom. »Die Säure der Johannisbeeren, der auf der Zunge zergehende Biskuitteig, die Süße der Vanillesauce mit einem winzigen Hauch Zitrone und dem warmen Aroma von Muskat … oh ja, Ella, das ist ein wahrer Triumph.«

				Gabby pflichtete ihm bei.

				Erleichtert schluckte Ella und versuchte zu lächeln.

				Plötzlich schlug Gabby übertrieben theatralisch die Hände vor den Mund. »Ach du liebe Zeit, was bin ich doch für ein dummes Frauchen! Nicht wahr, Tom?«

				»Das bist du, Gabby.«

				»Was habe ich vergessen, Tom?«

				Tom, offenbar hocherfreut über die Erlaubnis, Gabby auf Sendung beleidigen zu dürfen, hatte keine Ahnung. »Was du vergessen hast? Macht sich die Altersdemenz allmählich bemerkbar?«

				Er erntete einen BLICK. »Ich habe Gabbys Geheimzutat vergessen!«

				»Ach ja, du altes Dummerchen!«

				Gabby bedachte ihn mit einem weiteren BLICK. »Ich denke, das reicht jetzt, Tom, keine Veranlassung, gar so dick aufzutragen.«

				Ella sah zu Ash hinüber. Er war sehr bleich, sein Blick voller Angst. Ach, der Gute. Sie wusste, dass er im Grunde nur noch aus der Küche stürmen und seinen geliebten Roy suchen wollte, bevor ihm noch irgendetwas zustieße.

				Aber offensichtlich wusste er auch, dass dies seine einzige Chance war, ein eigenes Restaurant zu bekommen.

				Ach, verdammte doofe Trixie mit ihrem Ruby-Rittersporn-Tag und dem ganzen anderen albernen Elfchen-Gedöns, dachte Ella aufgebracht.

				»Macht ja nichts!« Gabby klatschte wieder in die kleinen Händchen und begann in ihren rot glänzenden Louboutins mit großem Tamtam in der Küche umherzutippeln. »Noch ist es nicht zu spät. Mal sehen, was ich da so finden kann …«

				Wohl wissend, dass Poll ein unübersehbares Sträußchen frischer Kräuter im Kühlschrank hinterlassen und Ash dafür gesorgt hatte, dass sich Roys Tiefkühlhäppchen allesamt sicher außer Reichweite befanden, hielt sich Ellas Panik in Grenzen. Sollte Gabby die albernen Kräuter nur finden und ihr Geheimzutat-Brimborium aufführen, dann hätten sie es hinter sich.

				Als Gabby wie aufs Stichwort den Kühlschrank öffnete und das Kräutersträußchen schwenkte, stießen sie einstimmig einen kollektiven Erleichterungsseufzer aus.

				»Ach, sind die nicht einfach wun-der-schön!«, gurrte Gabby in Richtung Kamera. »So frisch! So hübsch! Und bestimmt sehen sie einfach herrlich auf Ashs herrlicher Suppe aus, meine Damen und Herren!«

				Mit noch immer grenzenlos überkandideltem Getue pflückte sie wahllos einige kleine Blättchen heraus, tänzelte zu Ash hinüber und streute sie dicht an ihn geschmiegt wie Konfetti über seine Suppe.

				»Na also! Perfekt! Jetzt muss ich kosten, wie die Suppe mit Gabbys Geheimzutat schmeckt. Vielleicht möchte Ash mich ja füttern?«

				Lieber Gott, dachte Ella, während Tom angewidert den Kopf abwandte.

				Ash, der den ganzen Zirkus offensichtlich einfach nur so schnell wie möglich hinter sich bringen wollte, tauchte in die nun mit Kräutern besprenkelte Suppe einen Löffel und hielt ihn Gabby an die Lippen.

				»Oooh ja! Ja, ja, und ach, Ash, was sind Sie doch für ein schlimmer Junge! Unterm Tisch mit mir zu füßeln! Dabei könnte ich vom Alter her doch beinahe ihre, ähm, große Schwester sein, aber oooh, also wirklich, oooh jaaa, herr-lich …« Verzückt schloss Gabby die Augen.

				Ella schüttelte angeekelt den Kopf. Männer! Hatte er denn gar kein Schamgefühl?

				Dann sah sie Ash an. Er starrte mit weit aufgerissenen Augen auf den Boden unter dem Tisch. Was sollte das denn? Gefiel es ihm wirklich, wie Gabby ihn vor Wonne fast ansabberte? Hatte er voyeuristische Neigungen? Wollte er für Gabby eine weitere Kerbe in seinen Bettpfosten schnitzen? Oder hatte er das womöglich schon getan?

				Ella lehnte sich zurück und warf gleichfalls einen Blick nach unten. Ihr stockte der Atem.

				In dicken Windungen rollte Roy sich zärtlich um Gabbys schlankes Fußgelenk.

				Ach du lieber Himmel!

				Was sollten sie jetzt tun? Gar nicht beachten? Ash hatte gesagt, Roy sei heute schon gefüttert worden, von daher konnte man wohl davon ausgehen, dass er nicht vorhatte, Gabby zu fressen – oder? Ella schluckte. Seine mit Michelin-Sternen dekorierte Gastgeberin live im Fernsehen von einem Königspython verschlingen zu lassen dürfte sämtliche Chancen, Dewberry’s Dinners zu gewinnen, wohl gründlich zunichtemachen.

				Billy und Poll hatten nichts bemerkt. Sie waren vollkommen vertieft in den Austausch selbstzufriedener, schwärmerischer »Sind wir nicht toll und ach so verliebt«-Turteleien.

				Okay, dachte Ella. Ganz ruhig bleiben. Die Sendung dauerte wahrscheinlich nur noch wenige Minuten. Solange Gabby blieb, wo sie war, die Show von ihrem Ende des Tisches aus abschloss und nicht nach unten schaute …

				Und solange Roy nicht zudrückte …

				Was hatte Ash vor einigen Wochen gesagt? Dass Roy – toller Witz –, falls er jemals auskommen sollte, nur Wärme und Gesellschaft suchte? Tja, wie es aussah, hatte er beides gefunden.

				Der Produzent machte »Kommt zum Schluss«-Gesten.

				Tom räusperte sich. »Nun, meine Damen und Herren, dies war ein weiteres sensationell köstliches, altmodisches Drei-Gänge-Menü der sympathischen und außerordentlich talentierten Köche der Hideaway Farm. Und wir beenden unser erstes delikates Festmahl der Finalwoche in Berkshire und reisen weiter nach, ähm …«

				»Norfolk«, ergänzte Gabby kichernd. »Oooh – ich meine, ja, morgen sind die Gewinner der Region Ost an der Reihe, also vergessen Sie nicht einzuschalten, oooh, Ash, nein, äh … und jetzt hat Tom noch eine wirklich wichtige Ansage für Sie alle.«

				Tom sah sie verständnislos an.

				»Die Abstimmung! Oooh, Ash, aber nicht doch!«

				»Ah ja.« Tom nickte mit ausdruckslosem Blick. »Diese Woche liegt es natürlich an Ihnen, den Zuschauern, die beiden Finalisten zu bestimmen, die dann am Freitag live im Fernsehstudio kochen. Sie können die Stimme für Ihre Favoriten telefonisch oder per SMS unter den Rufnummern abgeben, die jetzt auf dem Bildschirm eingeblendet werden.«

				»Die Leitungen sind diese Woche jeden Abend von neun bis Mitternacht freigeschaltet«, sagte Gabby kichernd und warf Ash kokette mädchenhafte Blicke zu. »Für die Kandidaten von heute stimmen Sie mit den Endziffern Null Eins und so weiter …« – sie gluckste –, »oooh, fühlt sich das gut an!«

				Tom wirkte völlig fassungslos. »Äh, ja, und es gelten die üblichen Regeln. Alle Einzelheiten finden Sie unter den Angaben zu unserer Sendung in Ihrer Fernsehzeitschrift oder auf unserer Internetseite. Und denken Sie daran, diesmal liegt es an Ihnen, den Zuschauern – Gabby und ich haben keinen Einfluss darauf, wen Sie als diesjährige Dewberry’s Dinners-Finalisten wählen –, also stimmen Sie für Ihre Favoriten und sehen Sie ihnen am Freitag noch einmal beim Kochen zu.«

				»Aber – ooh ja, Ash! – die Ergebnisse werden am Freitagmorgen bekannt gegeben, wenn wir alle vier Halbfinalisten gesehen haben und Sie die Gelegenheit zur Abstimmung hatten – und denken Sie daran, oooh«, hauchte Gabby, »was für die glücklichen Gewinner auf dem Spiel steht. Ein schöner Scheck, ein Dewberry’s Dinners-Pokal sowie Toms und meine Unterstützung bei der Eröffnung ihres höchstpersönlichen, eigenen – oooh, hallo, jaaa! – Restaurants …«

				»Also«, warf Tom schmallippig ein und sah aus, als würde er am liebsten alle ermorden, »verabschieden wir uns von den Kandidaten hier in Berkshire, und rufen Sie jetzt bitte an! Auf Wiedersehen! Auf Wiedersehen!«

				Gabby winkte. Und alle anderen auch.

				»Pickin’ A Chicken« zeigte an, dass die Tortur vorüber war.

				Noch ehe die letzten Töne verklungen waren, begann die Crew mit Aufräumen.

				»War das nicht fabelhaft?«, hauchte Poll glücklich, während sie sich bereitwillig das Mikrofon abnehmen ließ. »Hat nicht alles bestens geklappt? Abgesehen von Trixie natürlich, aber die hat ja bestimmt keiner gesehen, oder? Die Zuschauer, meine ich?«

				Der Regisseur erklärte kichernd, leider nicht – sie sei während des ganzen irrwitzigen Auftritts nicht im Bild gewesen –, aber wahrscheinlich hätte sich auch niemand daran gestört, denn hatte nicht so gut wie jeder irgendwo eine verrückte alte Schreckschraube in der Verwandtschaft?

				»Und keiner hat gemerkt, dass Ella weg war, nicht wahr, Schätzchen?«, sagte Billy schmunzelnd.

				Der Set-Runner meinte, wohl eher nicht. Die Kameraleute seien sehr gut darin, Katastrophen aller Art zu kaschieren.

				Gabby, bemerkte Ella, hatte die Augen geschlossen und rieb sich an Ash.

				Ogottogott – Zeit zu handeln … Ach, zu spät.

				Gabby schrie auf.

				Und schrie immer weiter. Und hüpfte auf und ab. Und wedelte mit den Händen.

				Alle unterbrachen, was sie gerade taten, und starrten sie an.

				»Gabby«, sagte Tom stirnrunzelnd. »Was ist denn los? Gib Ruhe, sei ein braves Mädchen.«

				Na, das hilft jetzt wirklich nicht weiter, Tom, dachte Ella und ging langsam hinter den Tisch. Gabbys Hysterie war wirklich ganz schön nervtötend.

				»Ruhe!«, fauchte Ella sie an. »Sie machen ihm noch Angst!«

				»Ash Angst machen?«, erkundigte sich Poll. »Wieso sollte Gabby Ash Angst machen? Und warum geht Ash in die Knie? Was will er da unter dem Tisch?«

				»Was hat er denn mit Ihnen gemacht?«, fragte Billy. »Ach, er ist schon ein ganzer Kerl, unser Ash.«

				»Haltet den Mund!«, fauchte Ella alle zusammen an. »Seid einfach still. Bitte. Roy ist unter dem Tisch. Er, ähm, umschlingt Gabbys Bein.«

				»Wer ist Roy?«, fragte Tom bestürzt. »Einer von der Crew?«

				»Roy? Oooh neiiin!«, jaulte Poll. »Wie in aller Welt ist der hier runtergekommen? Ach, das ist ja furchtbar! Damit können wir alle unsere Chancen in den Wind schießen.«

				»Pfeif auf unsere Chancen«, brummelte Ash unterm Tisch. »Im Moment mach ich mir vor allem Sorgen um Roy. Stillhalten, Gabby, und nicht treten!«

				Wimmernd hielt Gabby endlich still.

				Ella bückte sich unter den Tisch. Ash versuchte, Roy von dem schlanken Fußgelenk loszueisen, indem er ihm über den Kopf streichelte und beschwichtigende Gurrlaute von sich gab.

				»Soll ich etwas zu fressen für ihn holen?«, flüsterte Ella und kniete sich neben Ash. »Um ihn herauszulocken?«

				»Zwecklos. Er ist pappsatt. Ich verstehe bloß nicht, wie er den ganzen Weg hier runterkommen konnte, ohne dass ihn jemand gesehen hat, und ich bin sicher, dass ich das Vivarium abgeschlossen habe. Allerdings war ich in Gedanken mit anderen Dingen beschäftigt, als ich ihn heute Morgen gefüttert habe. Da ich nicht ganz bei der Sache war, kann es gut sein, dass ich den Deckel nur zugeklappt und vergessen habe, ihn abzuschließen. Außerdem ist er sehr neugierig, und bei all dem Tamtam heute hat wohl kaum jemand auf ihn geachtet.«

				»Nicht bei all diesen riesigen Kabelrollen überall, nein«, sagte Ella, sie fragte sich, ob Ash in Gedanken wohl mit der bevorstehenden Sendung von Dewberry’s Dinners oder dem bevorstehenden Einzug von Onyx beschäftigt gewesen war, und tippte auf Letzteres. »Vor so einem Hintergrund war er wirklich gut getarnt.«

				Ash lehnte sich zurück und ging in die Hocke. »Ich glaube, wir werden einfach in Ruhe abwarten müssen.«

				»Mmmm.« Ella verzog das Gesicht. »Er ist sehr fest verankert.«

				»So etwas will ich gar nicht hören!«, sagte Gabby mit bebender Stimme über ihren Köpfen.

				Ella kicherte. Ash grinste sie auf einmal an. Ella seufzte. Das hatte nichts zu bedeuten. Unter anderen Umständen wäre es wirklich, wirklich nett, so dicht beisammen zu zweit mit Ash unter dem Küchentisch zu sitzen. Aber so, wie die Dinge nun mal standen …

				»Im Ernst, wir müssen einfach abwarten, bis er vom Schmusen genug hat«, sagte Ash. »Und das kann Stunden dauern. Hat überhaupt keinen Zweck – Himmel! Was zum Teufel ist das denn?«

				Ungläubig blinzelnd sah Ella eine Kaskade roter und blauer Sternchen wie einen Miniatur-Wirbelwind unter den Tisch sausen. Sie glitzerten und glänzten rot und blau, tanzten umeinander her und funkelten schließlich wie ein schimmerndes lila Wölkchen. Einen Augenblick lang konnte sie überhaupt nichts mehr sehen, dann klärte sich die Luft, und der glänzend bunte Sternchenwirbel war ebenso schnell verschwunden, wie er gekommen war.

				Roy und Gabby hatten sich voneinander gelöst.

				»Was ist passiert? Hab ich das nur geträumt?«, fragte Ash stirnrunzelnd. »War das irgendeine optische Täuschung?«

				Verwirrt schüttelte Ella den Kopf. »Nein, wenn du willst, kannst du mich ruhig als komplett gaga bezeichnen, aber eigentlich glaube ich, da waren Ruby und Rittersporn am Werk.«

				»Okay.« Ash runzelte noch stärker die Stirn. »Du bist komplett gaga. Wer zum Teufel sind Ruby und Rittersporn?«

				»Ach, da musst du dich bei Trixie erkundigen.«

				»Was? Elfen? Willst du mir erzählen, dass du allen Ernstes an Trixies Elfen glaubst? Du meinst, das … das … tja, was auch immer das eben war, wären Elfen gewesen?«

				»Ich weiß wirklich nicht, was es war oder was ich noch glauben soll, aber wenn es Rittersporn und Ruby waren …«

				»Wer?«

				»Rittersporn und Ruby – darum ging es in Trixies Gesang – und so heißen die Elfen des heutigen Tages und …«

				Ash schüttelte den Kopf. »Hör sofort damit auf, Ella, bitte. Jetzt machst du mir Angst.«

				Sie zuckte die Schultern. »Macht nichts, manchmal mache ich mir ja auch selber Angst. Aber wenn es Ruby und Rittersporn waren, haben sie ihre Sache doch sehr gut gemacht, findest du nicht?«

				»Ähm, ja … zugegeben. Egal, was oder wer auch immer da eben am Werk war, es grenzt an ein Wunder.« Ash nahm den größten Teil von Roy in seine Arme und stand auf. »Früher konnte Roy diese Umklammerungsnummer tagelang durchhalten.«

				Gabby, die Roy nun zum ersten Mal in seiner vollen Größe und Pracht erblickte, fing erneut an zu schreien.

				»Psst.« Ash schüttelte den Kopf. »Jetzt ist alles gut. Bei ihm und bei Ihnen. Er hat Ihnen kein Haar gekrümmt. Er hat das nur aus Liebe zu Ihnen getan.«

				Gabby, kreidebleich im Gesicht, zitterte von Kopf bis Louboutin. Ella, die wieder auf die Beine kam, hatte einen Moment lang Mitleid mit ihr. Sie selbst hätte vermutlich nicht viel anders reagiert – nur wahrscheinlich nicht ganz so viel geschrien. Eine Frau hat schließlich auch ihren Stolz.

				»Ach, mein lieber Herr Gesangsverein!« Beim ersten Blick auf Roy fiel Tom die Kinnlade herunter. »Kein Wunder, dass die alte Gabby so außer sich war. Wo zum Henker kommt der denn her?«

				»Aus Asien«, sagte Ash und streichelte Roy noch immer den Kopf.

				»Weite Reise«, sagte Tom bass erstaunt. »Aber eine schöne Schlange. Wieder alles in Ordnung, Gabby?«

				»Nein, verdammt noch mal. Ich glaube, ich werde gleich ohnmächtig.« Da niemand herbei eilte, um sie aufzufangen, sparte sie sich jedoch die Mühe.

				»Kannst du sein Schwanzende nehmen?«, fragte Ash Ella leise. »So wie bei unserem Einzug? Dann schaffen wir ihn wieder nach oben.«

				»Okay.« Ella griff zu.

				»Oooh.« Gabby taumelte unsicher einen Schritt vor, lächelte Ash einfältig an und hauchte: »Mein Held! Du hast mich vor … vor … diesem schrecklichen Ungeheuer gerettet!«

				»Sein Name ist Roy«, sagte Ella, die ihn nicht beleidigen lassen wollte. »Und Ash hat Sie nicht gerettet – au!«

				»Hab ich wohl!«, sagte Ash mit schelmischem Schmunzeln. »Und das heißt, dass wir doch noch eine Chance aufs Finale haben. Hoffe ich jedenfalls?«

				»Na, sicher doch.« Gabby setzte sich in den Schaukelstuhl. »Oh Verzeihung, mir ist ganz taumelig.«

				»Das kommt vom Schaukelstuhl«, sagte Ella und bedachte Ash mit Blicken, die sagten: »Du selbstgefälliger, schleimiger, hinterhältiger, ausgekochter Mistkerl!«

				Gabby lächelte dünn. »Wir haben mit der Entscheidung über die Halbfinalisten ja gar nichts zu tun. Die hängt ganz allein von den Zuschauerstimmen ab, aber wenn es nach mir ginge, würde Ash nicht nur ins Finale kommen, sondern bekäme obendrein noch eine Tapferkeitsmedaille.«

				Ash strahlte noch immer triumphierend, während er Roy gemeinsam mit Ella aus der Küche schaffte.

			

		

	
		
			
				

				40. Kapitel

				Der Rest der Woche verging wie im Flug. Die Temperaturen schnellten erneut in die Höhe, und die Dewberry’s Dinners-Finalisten im Osten, Westen und Norden gingen ans Werk.

				Trixies Faxen und Roys Ausbruch zogen lange und laute Schimpftiraden nach sich, bei denen Trixie – die bei Gabbys Befreiung von Roy mit Hilfe der Elfchen die Hauptrolle beanspruchte – in deutlichen Worten erklärt wurde, dass eine Befreiung gar nicht erst erforderlich gewesen wäre, wenn sie sich nicht zuvor mit ihren Kräutertinkturen besoffen und für die verdammten Elfchen sämtliche Türen aufgerissen hätte.

				Da war sie in ihr Zimmer hinaufgestapft und hatte sieben Ewigkeiten lang geschmollt.

				Ella hatte fast zu ihrer früheren sonnigen Stimmung zurückgefunden. Fast. Okay, sie fand sich damit ab, wieder offiziell Single zu sein, Ash und sie waren wieder Freunde, und das war nett, aber nach wie vor nicht das, was sie eigentlich wollte.

				Nach Roys Ausbruch hatten sie ihn in sein Vivarium zurückgebracht und erleichtert beobachtet, wie er sich zufrieden wieder zwischen Torfmoos und Wasserstelle geschlängelt und sich schließlich unter einem seiner heißen Steine niedergelassen hatte. Ash hatte ihr vielmals gedankt, und dann hatten sie Roy sich selbst überlassen und waren treppab geeilt, weil Tom und Gabby im Aufbruch begriffen waren und sie wussten, dass Poll sie bei der Verabschiedung dabeihaben wollte.

				So hatte Roy das Eis zum Schmelzen gebracht, das war schön, aber abgesehen davon war da noch immer die Sache mit Onyx und dem Zusammenziehen …

				Ach ja, dachte Ella, eins nach dem anderen … Erst wollen wir mal sehen, ob wir es ins Finale schaffen, danach kümmere ich mich um den Rest meines Lebens. Sie hatte es immer für einen ziemlich guten Grundsatz gehalten, sich so wie Scarlett O’Hara über schlimme Dinge nicht heute, sondern erst morgen den Kopf zu zerbrechen.

				Alle, die ihre Sendung gesehen hatten, sagten, sie seien besser gewesen als je zuvor. Ellas Eltern riefen aus Mallorca an und erzählten, dass sie in »Eduardos English Eaterie« einen Fernseher gefunden hatten, in dem Dewberry’s Dinners lief, und nachdem sie hatten durchblicken lassen, dass sie mit Ella verwandt waren, hatte man ihnen den ganzen Abend lang gratis Sangria ausgeschenkt, sodass die Oma am Ende nach Hause getragen werden musste.

				Und George, als er von seiner Übernachtung bei Doll Blessings Kindern nach Hause kam, hatte Ella begeistert erzählt, dass sie die Show im Schlafanzug angesehen und dabei Pommes hatten essen dürfen. Letzteres hatte ihn scheinbar noch sehr viel mehr beeindruckt als die Tatsache, dass seine Mum im Fernsehen gewesen war.

				Am Dienstag hatte das Pink-Barbie-Team alles, was sie kochten, lila gefärbt. Das war sehr raffiniert und sah außerordentlich hübsch aus, obwohl sie doch alle fanden, dass lila Ratatouille irgendwie komisch wirkte. Am Mittwoch beging das Fish-and-Chips-Team aus Devon einen fundamentalen Fehler, indem sie alles in Hörnchenform gestalteten. Ihr hörnchenförmiger Auflauf war nicht richtig gar und zerfloss zu einer klebrigen Pampe mit Klümpchen. Und am Donnerstag wich die magere Crew aus Newcastle auf höchst spektakuläre Weise von ihren ursprünglichen Geordie-Schlemmereien ab. Sie wechselten von Tyneside nach Thailand und produzierten eine absolut atemberaubende Auswahl herrlicher Gerichte. Ihre Kochkünste standen außer Zweifel, aber wie Gabby mit bissiger Schärfe klarstellte, gehörte Curry-Reispudding mit Zitronenpickle-Sorbet ganz sicher nicht zu ihren Leibspeisen.

				»Ach du liebe Güte! Ich wüsste nicht, für wen ich da stimmen sollte, du vielleicht? Der Ausgang ist völlig offen«, sagte Poll seufzend, als im pfirsich- und cremefarbenen Wohnzimmer die letzten Töne von »Pickin’ A Chicken« verklangen. »Und ob wir es sind, erfahren wir erst nach Mitternacht, wenn die Telefonleitungen geschlossen sind.«

				»Das ist eine ewig lange Wartezeit.« Ella streckte die nackten Beine auf dem Sofa aus. »Aber sie haben doch gesagt, sie rufen uns so oder so an, oder? Sie sagen uns, ob wir gewonnen oder verloren haben. Wenn also das Telefon klingelt, wissen wir noch gar nicht, ob wir die Sieger sind, es kann das eine wie auch das andere bedeuten.«

				Alle stöhnten gequält.

				»Ich finde«, sagte Billy und hievte sich auf der Suche nach weiteren eisgekühlten Getränken aus den Tiefen eines Sessels, »wir sollten heute Abend einfach nicht mehr daran denken, sondern früh ins Bett gehen und uns ausschlafen. Morgen früh sehen wir dann schon, wie die Dinge stehen, denn sie werden ja bestimmt eine Nachricht hinterlassen, meint ihr nicht?«

				»Nicht mehr daran denken?«, schrien die anderen. »Schlafen? Machst du Witze? Wir bleiben auf und zählen die nächsten drei Stunden lang die Sekunden.«

				Und das taten sie. So gut wie. George wurde zu geradezu unerhört später Stunde um zehn ins Bett gebracht, und Trixie gab kurz nach elf den Geist auf und sagte den anderen schläfrig gute Nacht.

				Als dann um Viertel nach eins das Telefon klingelte, wurden die Übrigen ruckartig wach. Mit verquollenen Augen, verschwitzt, unbehaglich und mit trockenem Mund blinzelten sie einander an und sahen sich im stickigen Wohnzimmer um.

				»Ich geh dran«, sagte Poll, gähnte und reckte sich. »Wenn es schlechte Nachrichten sind, bin ich dem gewachsen.«

				Alle wussten, dass das nicht stimmte, sagten aber nichts.

				Ella war auf einmal sehr übel. Sie waren jetzt so dicht dran. Und es bedeutete Ash und Poll so viel. Und ja, verdammt, ihr ebenfalls. So weit zu kommen – so viel Spaß zu haben, tatsächlich live im Fernsehen zu kochen und richtige Profiköche mit den eigenen Kreationen in Verzückung zu versetzen – war einfach großartig gewesen. Das durfte doch jetzt nicht vorbei sein, das konnte einfach nicht sein …

				Ach, aber Poll blieb Ewigkeiten weg …

				Die Wohnzimmertür ging auf. Sie hielten den Atem an.

				»JA!!!«

				Sie sprangen allesamt auf und umarmten einander und tanzten wild im Kreis herum.

				»Wir sind es und das Pink-Barbie-Team«, sagte Poll atemlos. »Mal sehen, ob ich mir alles gemerkt habe … Also, sie schicken uns morgen Nachmittag einen Wagen. Und bringen uns hinterher für die Nacht in einem Hotel unter, und zwar nur uns – nicht Trixie oder George oder Onyx –, ach, und sie stellen uns alle Zutaten zur Verfügung, die wir brauchen. Darum hab ich gesagt, wir machen diesmal ein völlig neues Menü und …«

				»Was?«, rief es entsetzt im Chor. »Ein völlig neues Menü? Bis morgen? Du spinnst wohl?«

				Poll strahlte. »Ich dachte nicht, dass das ein Problem sein könnte.«

				Alle starrten sie an.

				»Was denn?« Fragend zog sie die Augenbrauen hoch. »Ach kommt schon, wir hatten doch jede Menge Ideen. Sachen, die wir für die zweite Runde verworfen hatten. Und ich dachte, wir könnten jetzt mal eben einen kleinen Probelauf machen und …«

				»Poll, Liebes«, sagte Billy leise. »Es ist zwei Uhr morgens.«

				»Ach so. Tja dann könnten wir ja vielleicht auch früh aufstehen und morgen den kleinen Probelauf machen?«

				»Auf keinen Fall«, stöhnten alle einstimmig. »Keine Zeit.«

				»Na ja, wahrscheinlich ist es sowieso besser, nicht zu übertreiben. Wir sind voll und ganz in der Lage, direkt ans Werk zu gehen, wenn wir im Studio sind«, sagte Poll strahlend. »Jetzt bringt mich nicht durcheinander. Was haben sie noch gesagt? Ach, morgen können wir anziehen, was wir wollen, solange wir uns an die vorgegebenen Richtlinien halten, daher hab ich gesagt, ich finde, wir könnten diesmal in ausgewählten Pastellfarben gehen.«

				»Pastellfarben?« Ash und Billy machten entsetzte Gesichter.

				»Na ja, ich dachte mir nämlich«, Poll lächelte vergnügt, »wir könnten ein paar von den Rezepten zusammenstellen, die wir ausprobiert haben, bevor wir uns für die zweite Runde auf das Käsethema festgelegt haben, und von denen wir fanden, sie würden gut zum Thema Bauernhochzeit passen, und dazu würden Pastellfarben wirklich hübsch aussehen, wie Konfetti.«

				Alle sahen sie stirnrunzelnd an.

				»Aber«, sagte Ash, »als wir dieses Menü geübt haben, hatte ich das Hauptgericht und du mit Billy die Vorspeise, ist das denn erlaubt?«

				»Aber natürlich«, sagte Poll energisch. »Außerdem bist du der herausragende Chefkoch, Ash, und solltest Gelegenheit haben, dein Talent unter Beweis zu stellen. Also wenn Billy und ich als Vorspeise die Erbsen machen, kannst du diesen unglaublich komplizierten Gemüseturm mit den verschiedenen Geschmacksrichtungen in jeder Etage einbringen und Ella ihre herrlich festliche Erdbeer-Schaumcreme.«

				»Aber das müssen wir denen vorher sagen, nicht wahr?«, fragte Billy. »Damit sie alle Zutaten beschaffen können?«

				»Ella kann ihnen morgen früh eine E-Mail schicken. Es muss ja sowieso alles frisch besorgt werden.« Poll war noch immer ganz gelassen. »Und diese Speisen haben wir sowieso schon viele Male geübt. Ist also alles überhaupt kein Problem.«

				Sie seufzten. Und hofften, dass sie recht hatte.

				Ash ließ sich unvermittelt aufs Sofa fallen. »Aber Himmel noch mal, wir haben es wirklich und wahrhaftig geschafft.«

				»Das haben wir … Das Finale wird einfach ganz unglaublich – oh, aber nein!« Ella ächzte. »Wir können Trixie hier nicht allein lassen. Nicht mit George. Nicht morgen.«

				»Warum denn nicht?«, fragte Poll. »Ich hatte allerdings sowieso nicht vor, George hierzulassen. Ich hatte bereits mit Doll vereinbart, dass sie ihn noch mal nimmt, falls wir ins Finale kommen. Und Trixie wird hier doch wohl klarkommen? Es geht ja schließlich nur um eine Nacht. Ich glaube nicht, dass sie allzu ängstlich ist, oder?«

				»Mit schwachen Nerven hat das nichts zu tun.« Ella schüttelte den Kopf. »Sondern mit ihrem Elfen-Spleen. Morgen ist Kerzenkuss-Tag …«

				»Was?« Ash zog eine Grimasse. »Meinst du nicht Kerzennuss?«

				»Nein, das dachte ich auch erst. Aber es geht um was anderes. Ein Lichterfest der Elfen. Trixie zieht Kerzen und mischt Kräuter hinein und zündet sie an, und dann lassen die Elfen auf magische Weise Wünsche in Erfüllung gehen.«

				»Von Wunscherfüllung will ich nichts wissen«, sagte Ash. »Und auch nicht, warum du über Elfen anscheinend viel zu gut Bescheid weißt. Aber brennende Kerzen und Trixie in einem Atemzug, das finde ich bedenklich. Nie im Leben lasse ich Roy mit einer Brandstifterin allein.«

				»Trixie ist keine Brandstifterin«, sagte Poll scharf. »Ihr ist da früher mal ein kleines Missgeschick passiert, mehr nicht.«

				»Ja, so ist es«, sagte Billy sanft, »aber willst du riskieren, dass ihr das nächste kleine Missgeschick hier in Hideaway passiert, während du meilenweit weg bist?«

				»Ach herrje.« Poll seufzte. »Nein, natürlich nicht. Lass mich nachdenken. Also, George geht zu Doll Blessing – das ist kein Problem. Und Mrs Tyler von der Nachbarfarm wird nach den Tieren sehen – Roy natürlich ausgenommen –, aber wie bringen wir Trixie bei, dass wir sie im Haus nicht allein lassen und dass sie mit uns kommen muss?«

				»Tja, bis jetzt weiß sie noch nicht, dass wir im Finale sind und welche Regeln da gelten, oder?«, sagte Ella. »Sie weiß nicht, dass sie nicht eingeladen ist. Und ich bin ziemlich sicher, sie geht davon aus, wo wir hingehen, geht auch sie hin. Also nehmen wir sie einfach mit und sorgen dafür, dass sie nicht im Weg ist.«

				»Werden Gabby und Tom denn erlauben, dass sie nach allem, was sie angestellt hat, auch nur in die Nähe des Studios kommt?«

				Sie sahen einander an. Irgendwie bezweifelten sie das, aber mit dem Problem würden sie sich dann beschäftigen, wenn es sich stellte.

				»Denkt ihr, ich kann meiner Mum und meinem Dad und meiner Schwester und all meinen Freunden so spät noch SMS schicken?«, fragte Ella in die Runde. »Ich meine, auch wenn meine Familie weit weg ist, könnten aber doch vielleicht einige meiner Freundinnen in London als Zuschauer ins Studio kommen?«

				»Schon möglich«, sagte Ash langsam. »Ich wette, du brennst darauf, sie wiederzusehen, nicht wahr? Und ich schicke Onyx jetzt eine SMS und teile ihr die Neuigkeiten mit. Wirklich schade, dass sie nicht mitkommen kann, sie wäre begeistert gewesen.«

				Sie sahen einander in die Augen und sahen wieder weg.

				»Also, entschuldigt, wenn ich zur Abwechslung mal ganz stinknormal erwachsen klinge, aber ich finde wirklich, das SMS-Verschicken kann warten. Ich denke, wir sollten jetzt alle ins Bett gehen und versuchen zu schlafen«, sagte Poll diplomatisch. »Denn falls es euch noch nicht aufgefallen ist, wir haben morgen einen ganz schön heftigen Tag vor uns.«

			

		

	
		
			
				

				41. Kapitel

				Das Fernsehstudio war unglaublich und übertraf ihre kühnsten Träume. Nach ihrer Ankunft am frühen Abend hatte jemand von den vielen jungen, trendigen Leuten mit Headset und Klemmbrett, die sämtliche dunklen Winkel und labyrinthischen Korridore zu bevölkern schienen, einen kurzen Rundgang mit ihnen gemacht.

				»Man kommt sich vor wie eine Berühmtheit«, flüsterte Ella, inzwischen voll vom Lampenfieber gepackt, als sie Dutzende und Aberdutzende Studiomitarbeiter umherwieseln sah, die sich mit all den Scheinwerfern und Kameras offenbar bestens auskannten. »Und wir haben sogar eine richtige Garderobe mit unseren Namen an der Tür! Und ich hätte nicht gedacht, dass der Green Room, in dem man sich zwischendrin aufhält, gar nicht grün ist und dass der Raum, in dem wir geschminkt werden sollen, tatsächlich wie eine richtige Theatergarderobe aussieht mit Lämpchen rund um die Spiegel und all so was.«

				»Und stell dir vor, die eine von den Pink-Barbies heißt Iris Freckles. Ob sie wohl wirklich Sommersprossen hat?« Poll machte einen kleinen Freudensprung. »Das stand an der Tür neben unserer. Ich hatte bisher, wenn sie auf Sendung waren, gar nicht darauf geachtet, wie sie heißen, du etwa? Ist das nicht ein hübscher Name? Außerdem sind die Pink-Barbies alle Putzfrauen. Sie arbeiten in irgendeinem riesigen Bürokomplex. Auch wer wir sind, wissen hier offenbar alle. Und mein Magen grummelt dermaßen, ich glaube, ich muss rülpsen.«

				»Hoffentlich nicht, wenn wir auf Sendung sind«, sagte Ash lachend. »Ich glaube nicht, dass Gabby Rülpser gestattet.«

				»Wahrscheinlich bekommt sie zu Hause von Tom schon viel zu viele Rülpser zu hören«, setzte Billy nach. »Der Bursche trinkt wirklich gern Bier.«

				Alle lachten. Die ganze Zeit schon, seit die riesige Limousine mit Chauffeur sie von der Hideaway Farm abgeholt und nach London in ein schickes Nobelhotel gebracht hatte, lachten sie aus Nervosität über alles Mögliche – ob es nun lustig war oder nicht.

				Da nur vier Einzelzimmer für sie reserviert waren, war es nicht ganz einfach gewesen, Trixie mit ins Hotel zu nehmen, aber es war ihnen gelungen, während des Eincheckens sowohl Trixie als auch die Empfangsdame abzulenken und sie dann, ohne dass jemand ihre Köpfe zählte, in dem flüsterleisen Glasaufzug mit nach oben zu schmuggeln, wo sie mit Ella das Zimmer teilte.

				»Trixie kann das Bett haben«, hatte Ella gesagt, als sie in einer weiteren Limousine mit Chauffeur zum Studio fuhren. »Ich schlafe im Sessel, der ist riesig. Und sie bleibt wirklich gerne den Abend über im Hotel. Sie ist ganz begeistert von all den Geräten und Automaten und wird uns auf dem Plasmafernseher zuschauen und sagt, sie hat sich Sandwiches gemacht und will gar nicht mit ins Studio, weil sie weiß, dass sie dort nur im Weg wäre.«

				»Und das glaubst du ihr?«, hatte Billy gefragt.

				Ella hatte genickt. »Ja. Echt. Ich hatte ein wirklich ernstes Gespräch mit ihr – über alles Mögliche. Und es geht alles klar mit ihr, ehrlich.«

				»Ella hat recht. Ich habe auch mit ihr geredet«, hatte Ash gesagt. »Und solange sie im Hotelzimmer nicht Kerzenkuss feiern will, sehe ich da gar kein Problem. Ich glaube, sie hat jetzt wohl doch verstanden, wie wichtig die ganze Sache für uns ist.«

				»Ich denke auch«, hatte Ella bestätigt. »Und es ist alles okay. Sie hat mir ganz fest versprochen, heute Abend keine Kerzen anzuzünden – welcher Art auch immer – und auch sonst nichts. Und während sie auf dem Klo war, habe ich ihr Gepäck und ihre Taschen durchsucht und, tut mir leid, das sagen zu müssen, sogar ihre Handtasche …«

				Poll schnappte empört nach Luft.

				»Ich weiß, das gehört sich nicht, aber ich fand, hier rechtfertigt der Zweck alle Mittel. Jedenfalls war keine Kerze, kein Streichholz oder Feuerzeug oder sonst etwas Brennbares zu sehen. Sie sagt, sie hat all ihre Kerzenkuss-Sachen in Hideaway gelassen, damit die Elfen dort ohne sie feiern können.«

				»Verrückt wie ein Hutmacher«, hatte Billy geseufzt.

				Ella hatte genickt. »Außerdem gehe ich heute Nacht vielleicht sogar ins Haus meiner Eltern – ich habe noch immer meinen Schlüssel –, dann kann Trixie das Hotelzimmer für sich allein haben.«

				»Nicht, wenn wir gewinnen, dann bleibst du da!« Poll hatte ein entsetztes Gesicht gemacht. »Dann sind wir viel zu sehr mit Feiern beschäftigt.«

				Und sie hatten einander alle angesehen. Wenn sie gewannen … Das überstieg ja beinahe jedes Vorstellungsvermögen.

				Nun waren sie ordnungsgemäß im Studio und hatten nur noch etwa eine Stunde bis zur Sendung. Von der Bühne aus gesehen, war es wie im Theater, die Sitzreihen erstreckten sich, so weit das Auge im dämmerigen Zuschauerraum reichte. Aber die Studiobühne war eine Profiküche auf dem neuesten Stand der Technik. Ella fand, es sah aus wie im Raumschiff Enterprise.

				»Unsere sämtlichen Fernseh-Kochshows werden hier gedreht«, sagte Denise, »wir haben also alles da, was Sie brauchen. Nehmen Sie sich ein Weilchen Zeit, schauen Sie sich um, probieren Sie die Kocher und Backöfen aus, akklimatisieren Sie sich, planen Sie Ihre Arbeitsgänge, gewöhnen Sie sich ein.«

				»Ihr Arbeitsbereich ist hier« – Anthony deutete auf einen langen Edelstahltisch – »und alle Zutaten, die Sie für Ihre drei neuen Gänge aufgelistet haben, werden, kurz bevor wir auf Sendung gehen, von unserem Hauswirtschafts-Redakteur genau so bereitgestellt, wie Sie sie brauchen. Und« – er grinste auf einmal – »wir haben uns sogar die Mühe gemacht, all diese altmodischen Geräte und Utensilien aufzutreiben, mit denen Sie gern arbeiten.«

				»Oh, wow – vielen Dank!« Ella war überwältigt.

				Poll und Billy waren einfach sprachlos.

				Ash schluckte. »Danke. Das ist ja super.«

				Ella warf ihm einen Seitenblick zu. Noch nie hatte sie ihn so nervös erlebt. Natürlich, er war schließlich von der Erfüllung seines lebenslangen Traums nur noch einen Schritt entfernt.

				Sie von ihrem hingegen noch immer Millionen von Meilen.

				Dann wurden sie ihren Kochkonkurrenten vorgestellt – Iris Freckles und ihre Putzkolleginnen –, die ebenfalls ihre Dewberry’s Dinners-Einführung in Küche und angrenzenden Arbeitsbereich erhielten.

				»Scheinen nette Mädchen zu sein«, sagte Billy. »Sie machen noch mal ihr rosarotes Originalmenü – da wissen wir wenigstens, wogegen wir antreten.«

				Sie seufzten alle.

				Was dann folgte, zog an Ella wie in verschwommenen Bildern vorbei. Da waren Umkleide und Make-up und Frisur und Verclipstwerden und aus allen Richtungen gebellte Anweisungen in letzter Minute.

				»Es läuft genauso wie in den Shows bei euch zu Hause«, sagte der Regisseur. »Es gelten die gleichen Regeln. Nur keine Panik. Schaut nicht in die Kamera und nicht ins Publikum, hört nicht auf das Publikum, sondern nur auf Gabby und Tom. Vergesst das Publikum einfach. Seid ihr selbst und habt Spaß.«

				Spaß haben? Ella spürte die verbotene Panik in sich aufsteigen. Während ihr – mal wieder – Millionen Leute zuschauten? Wenn der glaubte, sie könnte daran in irgendeiner Weise Spaß haben, war er ja noch durchgeknallter als Trixie.

				Sie standen am Rand der Bühne neben Iris Freckles und deren Freundinnen, die alle heiter plauderten und gänzlich unbeeindruckt wirkten, und sahen das Studiopublikum hereinströmen.

				»Wir kriegen massenhaft Anfragen für die Liveübertragung des Show-Finales«, sagte Denise, während sie über ihr Headset irgendwas abzählte. »Es gibt jedes Mal eine ewig lange Warteliste. An die zwei Jahre. Die Shows von Tom und Gabby sind immer unter den Top Ten.«

				Ella nickte. Keine ihrer Freundinnen hatte so kurzfristig noch Tickets bekommen können, und man hatte ihnen in etwa das Gleiche gesagt, als sie wegen der Show angerufen hatten. In gewisser Weise war es eine Erleichterung zu wissen, dass sie vor wildfremdem Publikum kochten. Es gab sicher nichts Schlimmeres, als sich vor den Augen seiner Freunde und Verwandten zum Trottel zu machen.

				Nachdem sie offenbar die Durchsage erhalten hatte, die sie brauchte, nickte Denise. »Also – auf die Bühne mit euch!«

				»Was?« Poll taumelte. »Jetzt?«

				»Jetzt!«, sagte Denise scharf. »Iris, Jean, Dawn und Cathy zuerst, dann Sie, Ash, Billy und Ella. Einer nach dem anderen. Nehmt eure Positionen hinter der Arbeitsplatte ein und lächelt!«

				Von Kopf bis Fuß zitternd und ohne zu lächeln, weil sie ihren Mund nicht mehr richtig bewegen konnte, folgte Ella den anderen in das nun strahlend hell ausgeleuchtete Studio.

				Das Publikum brach in Fußgestampfe und Gejohle und Beifall aus, und als Ash erschien, waren mehrere laute Pfiffe zu hören.

				Allem Schrecken zum Trotz gelang es Ella, vor sich hin zu lächeln.

				Unter den dicht an dicht aufgereihten Scheinwerfern blinzelnd und schwitzend, sah sie hinab auf die Dinge, die vor ihr aufgebaut waren, und hatte auf einmal einen totalen Blackout. Was sollte sie kochen? Erdbeer-Schaumcreme? Himbeersauce? Wie ging das gleich noch mal? Was musste sie da machen? Ach du lieber Himmel …

				Das Publikum klatschte und johlte erneut, als sehr laut »Pickin’ A Chicken« ertönte und Tom und Gabby auf die Bühne kamen.

				Ach du lieber Gott, dachte Ella, das ist es jetzt …

				Gabby, von Kopf bis Fuß in Königsblau, glitzerte und tippelte und zeigte ihr übliches Begrüßungslächeln. Tom, der ein wenig zerstreut wirkte, tat es ihr nach.

				Dann kamen die persönliche Vorstellungsrunde und die Beschreibung ihrer Menüs. Aus dem Publikum hörte man weitere Pfiffe für Ash. Und Gabby, fand Ella, hielt sich sowohl bei der Vorstellung als auch bei der Beschreibung eine Spur zu lange bei Ash auf. Und musste sie ihn wirklich gar so verliebt anschmachten?

				Das Publikum wurde mit einigen vergnüglichen Anekdoten über Ereignisse bei früheren Finalrunden unterhalten. Dann verfielen Gabby und Tom in ihre altbekannten und heißgeliebten bissigen Bemerkungen und gegenseitigen Beleidigungen. Toms Antworten klangen noch gleichgültiger als sonst.

				Ella fand die beiden heute Abend irgendwie merkwürdig. Sie waren nach wie vor bissig, aber bei Weitem nicht so schneidend scharf und grausam zueinander wie in Hideaway. Mäßigten sie sich vielleicht vor dem Live-Publikum? Tom wirkte ungewöhnlich still.

				Eines musste man Gabby allerdings lassen. Völlig frei improvisierend gelang es ihr absolut professionell, Spannung aufzubauen. Das Publikum kam auf Touren und war bereit für den Startschuss.

				Wenn man das nur auch von ihr hätte sagen können.

				»Also.« Tom hob die Mundwinkel langsam zu einem Lächeln. »Wir wissen, was ihr für uns kocht – Iris und ihre Mädels bereiten noch einmal ihr erstes Menü ganz in Pink.«

				Iris und ihre Mädels kicherten kokett.

				»Und«, Tom strahlte sie an, »das Team von der Hideaway Farm bringt diesmal ein ganz neues Menü auf den Tisch – ein nostalgisches Landhaus-Hochzeitsmahl.«

				Das Publikum kreischte und johlte und pfiff.

				Tom lächelte weiterhin mild. »Wir wissen nur zu gut, was ihr könnt, ihr seid alle wunderbare Köche, also viel Glück euch allen, und los geht’s!«

				»Anfangen zu kochen – jetzt!«, sagte Gabby und bleckte die Zähne zu ihrem strahlendsten Lächeln. »Und viel Vergnügen!«

				Nach einem ziemlich zittrigen Anfang – Ella hatte noch immer vollkommen vergessen, was sie zu tun hatte, und keiner rührte sich, bis Poll einen Löffel nahm und ihn dann lautstark auf die Edelstahlplatte fallen ließ, sodass jeder zusammenzuckte – lief alles auf einmal wie am Schnürchen.

				Ash griff sich sein Gemüse, sah über die makellose Arbeitsplatte zu ihr herüber und lächelte ihr zu. Ella löste die festgeklebten Lippen von ihren Zähnen und lächelte zurück.

				Verdammt noch mal – sie würde es für ihn tun. Sie würde ihr Bestes geben, um dafür zu sorgen, dass er sein Restaurant bekam, und wenn sie es nicht ertragen konnte, ihn und Onyx auf der Hideaway Farm in reinster Glückseligkeit zusammenleben zu sehen, dann müsste sie eben weiterziehen. Heute Abend jedoch würde sie alles tun, was in ihrer Macht stand, um ihm zum Sieg zu verhelfen.

				Eigenartigerweise hatte Ella das Publikum im nächsten Augenblick schon vergessen. Sie vernahm zwar gelegentliches Klatschen oder Lachen oder Rufen, aber sie konnte nicht wirklich jemanden sehen, und es war nicht ablenkender oder störender als ein leise im Hintergrund laufendes Radio.

				Als sie mit dem Kochen erst einmal angefangen hatte, bewegten sich ihre Hände wieder ganz instinktiv, und sie hätte sich in Hideaway oder in der altmodischen Küche ihrer Oma oder sonst irgendwo befinden können. Es machte keinen Unterschied.

				Ein Blick entlang der Arbeitsplatte erweckte den Eindruck, dass alle anderen ebenfalls ganz von ihrer Arbeit in Bann geschlagen waren. Trotz der Hitze und der blendenden Helligkeit unter den Scheinwerfern kamen alle gut voran. Nicht einmal Tom und Gabby, die zwischen ihnen umhergingen, plauderten und Fragen stellten, schienen sie groß abzulenken.

				Iris und die Mädels waren ebenfalls eifrig zugange und färbten all ihre Speisen mit reichlich Lebensmittelfarbe pink ein.

				Die Zeit verdichtete sich. Minuten verstrichen wie Nanosekunden. Soweit sie es hätte sagen können, verlief nach Ellas Einschätzung alles reibungslos. Sie kamen mit dem fremden Herd und Backofen, der ungewohnten Umgebung und dem kaum eingeübten Menü gut zurecht.

				Keiner von ihnen hatte irgendwelche Entsetzensschreie ausgestoßen, nichts war angebrannt, sie waren nicht zusammengerumpelt und hatten nichts fallen gelassen.

				»Noch fünf Minuten!«, flötete Gabby. »Auflegen und servieren – jetzt!«

				Ellas Hände zitterten ein bisschen, als sie den Schneebesen ein letztes Mal durch ihre Erdbeer-Schaumcreme zog. Bitte, bitte lass sie nicht misslungen sein … nein, sie war bestens. Auch die Himbeersauce war, wie sie sein sollte. Dem Himmel sei Dank. Sie hatte es geschafft.

				Ella schob sich die feuchten Haare hinter die Ohren und ließ den Blick über die Arbeitsplatte schweifen. Polls und Billys Erbsen-Vorspeise – frische Gartenerbsen, gekocht, mit Kräutern vermischt püriert und dann zu kleinen Herzen geformt – sah auf ihrem Bett junger Salatblätter ganz wunderbar aus.

				Sie äugte zu Ash hinüber und seufzte voller Erleichterung und Stolz tief auf. Sein kunstvoll aufgeschichteter und herrlich farbenfroher Gemüseturm mit verschiedenen, geschmacklich komplementären Cremesaucen zwischen den einzelnen Lagen war ein absoluter Triumph.

				Heute Abend hatte er der Welt gezeigt, was für ein sensationell erstklassiger und vielseitiger Koch er tatsächlich war.

				Ella biss sich auf die Lippe und schniefte Freudentränen hoch.

				»Die Zeit ist um! Alle treten von ihren Arbeitsplätzen zurück!«, sagte Tom. »Zurücktreten!«

				Sie traten zurück.

				Ella gestattete sich einen verstohlenen Blick auf Iris Freckles’ Girlie-Essen. Oooh – es sah unglaublich aus. Ein Gesamtkunstwerk in leuchtendem Pink.

				»Schön.« Gabby klatschte in die winzigen Händchen. »Tom und ich können euch allen nur gratulieren zu einem Finale, das zu den besten zählen dürfte, die wir bei Dewberry’s Dinners je hatten. Ihr habt erstaunlich gut gearbeitet. Ihr habt einige außergewöhnliche Zutaten verwendet, außergewöhnlichen Geschmack bewiesen und hervorragend angerichtet – die Speisen sehen atemberaubend aus und duften köstlich, nicht wahr, Tom? TOM!«

				»Äh, ja.« Tom hatte ausdruckslos in die Kulissen gestarrt. »Oh ja. So ist es. Wir können es kaum erwarten, davon zu kosten, nicht wahr, Gabby?«

				»Ganz recht. Aber«, sagte Gabby mit vielsagendem Blick zum Publikum, »die Entscheidung liegt nicht bei uns. Denken Sie daran, Sie, die Zuschauer, küren die diesjährigen Gewinner von Dewberry’s Dinners! Die entsprechenden Rufnummern werden in Kürze auf dem Bildschirm eingeblendet, und Sie haben eine Stunde – nicht mehr –, um für Ihre Favoriten zu stimmen.«

				»Wenn Sie also finden«, übernahm Tom, »dass Ash, Ella, Billy und Poll gewinnen sollten, wählen Sie die Endziffern Null Eins, und wenn Sie Iris, Jean, Dawn und Cathy als diesjährige Sieger krönen möchten, wählen Sie die Endziffern Null Zwei.«

				»Und schon in einer Stunde gehen wir wieder live auf Sendung, um die diesjährigen Champions zu krönen.« Gabby lächelte einladend. »Also rufen Sie jetzt an oder schicken Sie eine SMS, um Ihrem Lieblingsteam zum Sieg zu verhelfen. Und in der Zwischenzeit werden Tom und ich all diese köstlichen Speisen probieren. Haben wir es nicht gut, Tom?«

				»Äh, oh ja, doch, doch.«

				Ella entspannte sich. Es kam jetzt nicht wirklich darauf an, ob ihr Essen Tom und Gabby schmeckte oder nicht. Sie würden nur dann gewinnen, wenn die Zuschauer für sie stimmten. Zum ersten Mal wünschte sie, die Entscheidung läge bei Tom und Gabby. So wie Gabby Ash wieder angehimmelt hatte, hätten Sie leichtes Spiel …

				»Oooh!«, schwärmte Gabby, als Tom und sie die herrlich nach duftiger Zuckerwatte aussehenden pinkfarbenen Speisen der Mädels kosteten. »Krabben und Langusten in rosa Marie-Rose-Sauce auf Lollo rosso, um das Farbthema zu unterstreichen. Ach, ich bin absolut begeistert! Raffiniert, hübsch und sehr, sehr lecker.«

				»Krabbencocktail«, zischte Ash. »Kinderkram.«

				Ella kicherte.

				»Oh ja – gefolgt von einem ganz und gar rosaroten Shepherd’s Pie mit rosa Gemüse.« Gabby klang nicht mehr ganz so begeistert. »Also, ich weiß, dass dies in Ihrer ersten Runde wirklich wunderbar geschmeckt hat, meine Damen, und so ist es auch dieses Mal, aber ich glaube, Sie haben diesmal ein klein bisschen zu viel Cochenille hineingetan. Erinnert eher an neonrosa Zuckerwatte als an Barbie-Pink, finden Sie nicht?«

				»Aber der Flammeri zum Dessert ist ein Triumph!«, nuschelte Tom mit reichlich vollem Mund. »Es geht doch nichts über einen großen rosa Flammeri, um einen Mann in seine Kindheitstage zurückzuversetzen.«

				»Manchmal kommt es mir vor, als wärst du ihnen überhaupt nie entwachsen«, fauchte Gabby. »Gut gemacht, meine Damen. Ein lukullisches Mahl, das unserem Finale alle Ehre macht. Nun wollen wir mal sehen, wie es mit dem Hochzeitsmahl der Hideaway Farm bestellt ist. Insbesondere da Ash von der Vorspeise zum Hauptgericht vorgerückt ist – und auch hier sieht alles ganz köstlich aus.«

				Tom und Gabby gerieten in Ekstase. Sie lobten das Aussehen der Speisen, lobten das Gesamtkonzept, lobten Raffinesse und Geschick der Köche.

				Sie verspeisten riesige Portionen, schwärmten überschwänglich und gratulierten herzlich.

				»Herrliche Aromen, gut durchdacht und höchst raffiniert.«

				»Ach, Ash, Sie sind ja sooo talentiert. Das schmeckt einfach wunderbar. Ich bin hin und weg vor Begeisterung. Der gute Raymond Blanc würde sich glücklich schätzen, wenn er so etwas im Manoir aux Quat’Saisons anbieten könnte.«

				»Mit der Vorspeise und dem herrlich luftigen Dessert ergänzt sich alles ganz großartig.«

				»Ein Hochzeitsmahl für eine königliche Tafel. Gut gemacht, ihr alle.«

				Ella, Poll, Ash und Billy strahlten einander an. Es war gelungen. Es war alles überstanden. Mehr konnten sie nicht tun.

				»Schön, Leute, das war’s von unserer Seite für diesen Teil der Show.« Tom wischte sich den Mund ab. »Bis wir wieder auf Sendung gehen, laufen jetzt eine Stunde lang Seifenopern oder ähnlich Anspruchsloses. Aber vergessen Sie nicht – Sie haben nur diese eine Stunde, um Ihre Stimme abzugeben. Wir nehmen Ihre Anrufe und Textnachrichten direkt hier im Studio entgegen, dann melden wir uns wieder mit den Ergebnissen. Beginnen Sie also mit der Abstimmung – jetzt! Und bleiben Sie dran!«

				»Pickin’ A Chicken« zeigte an, dass die Tortur – fürs Erste – mal wieder vorüber war.

				Während das Studiopublikum eine Stunde lang mit »leichter Unterhaltung« berieselt wurde, schüttelten Gabby und Tom jedermann die Hand, und der Studiomanager bedeutete den Kandidaten, allesamt im Green Room zu warten.

				»Ich geh nach draußen eine rauchen«, sagte Billy. »Ich brauch frische Luft.«

				»Ein Widerspruch in sich, finde ich«, meinte Gabby schnippisch. »Du wirst dich ihm zweifellos anschließen, nicht wahr, Tom? Noch so eine deiner widerwärtigen Angewohnheiten.«

				Ash schüttelte den Kopf, dann hakte er Ella und Poll unter und führte die beiden zum Green Room.

				»Liebe Güte, was bin ich nervös«, sagte Poll seufzend und ließ sich aufs Sofa fallen. »Nein, nein, ich könnte jetzt keinen Bissen essen. Ich bleibe bei Wasser mit Eis. Ich glaube, es ist gut gelaufen, was meint ihr?«

				Alle nickten, auf einmal vollkommen erschöpft.

				Iris Freckles und ihr Team, die von dem Ganzen allesamt völlig unberührt wirkten, häuften sich mit dem, was im Green Room so angeboten wurde, die Teller voll und plauderten vergnügt über ihr vages Vorhaben, eine farbenfrohe Imbissbude zu eröffnen, falls sie gewannen.

				»Uns ist es eigentlich ziemlich egal, wie das hier ausgeht«, nuschelte Iris unbekümmert mit Käse-und-Pickles-Sandwich im Mund. »Wir haben bei dieser Show nur mitgemacht, um es unseren Männern mal zu zeigen. Die wollen alle immer nur bürgerliche Küche, Fleisch und zweierlei Gemüse. Sie verabscheuen unsere raffinierten Gerichte. Haben uns deswegen ausgelacht. Also haben wir uns gedacht, denen zeigen wir mal, was eine Harke ist. Hätten gar nicht erwartet, dass wir so weit kommen, was, Mädels?«

				Die Mädels schüttelten alle die Köpfe.

				»Jetzt sind unsere Kerle total stolz auf uns, und wir haben bewiesen, was wir draufhaben, stimmt’s, Mädels?«

				Die Mädels nickten alle.

				»Aber das Geld würde euch doch sicherlich viel bedeuten?«, fragte Ella. »Auch wenn ihr gar kein richtiges Restaurant aufmachen wollt?«

				»Geld ist immer willkommen, klar, aber unter uns, wir vier hatten letztes Jahr mit unserer Tippgemeinschaft einen hübschen kleinen Lottogewinn – knapp bei Kasse sind wir nun wirklich nicht.«

				Mannomann, dachte Ella. Solche Glückspilze. Die gewinnen garantiert.

				Ash stand auf. »Entschuldigt mich einen Moment. Ich muss mal schnell jemanden anrufen.«

				Als er den Raum verließ, wechselten Poll und Ella »Onyx«-Blicke und seufzten.

				Iris Freckles angelte sich lässig einen Windbeutel. »Und was ist mit euch? Was habt ihr für Pläne?«

				Poll lächelte verträumt. »Falls wir gewinnen, eröffnen wir ein Landgasthaus in der Hideaway Lane.«

				Ella zog fragend die Augenbrauen hoch. »Ach ja?«

				»Jawohl.« Poll nickte. »Das habe ich beschlossen. Ich habe bislang kein Wort gesagt – du weißt schon, man soll ja das Schicksal nicht herausfordern und so weiter. Aber diese Scheune, die Billy renoviert hat – also, ich dachte, die wäre doch wie geschaffen für Ashs Restaurant.«

				»Das stimmt«, pflichtete Ella ihr bei. »Das wäre wunderbar. Aber wie steht es mit all den Bestimmungen und Genehmigungen?«

				»Darüber habe ich bereits mit meinem Anwalt gesprochen, der hat alles geprüft und meinte, da dürfte es keine Probleme geben. Auch der Zufahrtsweg ist über die Privatstraße hinter der Farm leicht herzustellen, und für Parkplätze ist ebenfalls reichlich Raum.«

				»Mensch!« Ella blinzelte. »Du hast ja wirklich an alles gedacht.«

				Poll nickte stolz. »Ash übernimmt natürlich die Leitung und ist der Chefkoch, aber wir können alle hin und wieder dort mitarbeiten, können Ideen und Rezepte einbringen, und ich dachte, wir nennen es ›Hideaway Home‹ und servieren frische, nostalgische vegetarische Mahlzeiten.«

				»Wow. Ich bin beeindruckt. Das klingt alles, tja, ganz wunderbar.«

				»Oh, das wird es auch.« Poll beugte sich herüber und drückte ihr die Hand. »Wenn wir gewinnen …«

				Ella seufzte. Wenn sie gewannen – dieser Satz hatte sie nun schon lange Zeit verfolgt. Und lange Zeit war es ihr vorgekommen wie ein verrückter, weit entfernter Traum. Nun standen sie ganz kurz davor – oder auch nicht …

				»Liebe Güte – das klingt echt fantastisch!« Iris nahm sich das erste Stück der auf ihren Teller getürmten Cremeschnittchen vor. »Dann will ich hoffen, dass ihr gewinnt. Ihr wollt es wirklich. Wir nicht, aber das haben wir dieser Zicke von Gabby nicht gesagt. Diesem Biest.«

				Dann kam Billy wieder herein, dicht gefolgt von Ash, lehnte jegliches Essen dankend ab, setzte sich neben Poll und hielt ihre Hand. »Dieser Tom ist ein netter Kerl, Schätzchen. Aber heute Abend ist er irgendwie, ähm, ein bisschen merkwürdig. Nicht ganz da. Ich glaube, Gabby und er haben sich mächtig gezofft.«

				»Ich glaube, das tun die andauernd«, sagte Poll. »Daran ist er wahrscheinlich gewöhnt. Ach du liebe Güte, ich wünschte, sie würden sich beeilen da draußen. Mir ist schon ganz schlecht.

				Ella warf einen Blick zu Ash. Er lächelte ihr zu.

				Ach, ganz egal, was mit Onyx ist – lasst ihn doch bitte einfach gewinnen, betete Ella zu jedweden Göttern, die ihr vielleicht zuhörten.

				Bitte, bitte, bitte …

				Die Tür zum Green Room ging auf, und der Studiomanager nickte ihnen zu. »Okay. Jetzt könnt ihr wieder kommen.«

			

		

	
		
			
				

				42. Kapitel

				Ella hatte noch nie solche Angst gehabt. Noch nie so dringend gewinnen wollen. Sich noch nie im Leben so vor dem Verlieren gefürchtet.

				»Komm schon.« Ash nahm sie bei der Hand. »Jetzt nicht schwächeln. Du hast dich bisher ganz großartig gehalten. Wir hatten jede Menge Spaß, und nicht einmal Trixie mit ihren eingebildeten Elfen hat heute Abend irgendwelche Schwierigkeiten gemacht. Und es gab auch keine Sondernachrichten, dass Londoner Hotels in Schutt und Asche gelegt worden wären – und bald haben wir alles hinter uns.«

				»Aber wenn wir nicht gewinnen?«

				»Dann hat sich insgesamt nicht viel geändert, oder? Es wäre eine Enttäuschung, aber über Enttäuschungen kommt man hinweg. Und wir haben uns amüsiert, haben viel gelernt und neue Erfahrungen gemacht. Umsonst war das alles nicht.«

				Sie sah hinab auf seine Hand, die ihre umfasst hielt, und wünschte, so würde es immer bleiben. Sie streichelte seine Finger. »Ash …«

				»Ist schon gut«, sagte er und löste seine Hand behutsam aus ihrer. »Wir unterhalten uns später.«

				Dann scheuchte der Aufnahmeleiter sie alle auf die Bühne zurück, und unter stürmischem Applaus traten sie wieder hinter ihre inzwischen blitzsauberen Arbeitsplatten.

				So ein Mist aber auch, dachte Ella zerknirscht. Jetzt habe ich mich wirklich restlos zum Trottel gemacht … Ach, was soll’s, Ella, reiß dich zusammen und lächle!

				»Da sind wir wieder!« Gabby, nun in glitzerndem Silberkleid, tänzelte auf die Bühne und winkte dem Publikum zu. »Nun kommen wir zum wichtigsten und aufregendsten Teil unserer Show. Der Höhepunkt nach Wochen voller Reisen durchs Land, Besuchen in Ihren Häusern, Kochen und Experimentieren! Und ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass alle abgegebenen Stimmen ausgezählt sind, die Telefonleitungen sind geschlossen, und wir haben einen eindeutigen Dewberry’s Dinners-Gewinner ermittelt!«

				Das Publikum klatschte und johlte und jubelte.

				»Aber« – Tom streckte beide Hände aus – »vor der Siegerehrung haben Gabby und ich Ihnen noch etwas zu sagen. Nicht wahr, Gabby?«

				»So ist es.« Gabby hörte auf zu lächeln. »Leider war dies das letzte Jahr für Dewberry’s Dinners. Heute Abend krönen wir die letzten Dewberry’s Dinners-Gewinner aller Zeiten.«

				Das Publikum japste nach Luft und stöhnte auf.

				»Ja, aber es gibt nicht nur schlechte Nachrichten«, fuhr Gabby fort. »Vom nächsten Jahr an heißt die Live-Kochshow aus Ihrem Zuhause Gabbys Gourmets. Das Format wird ganz ähnlich sein wie die jetzige Sendung, die glücklichen Gewinner bekommen denselben schönen Scheck und die gleiche Unterstützung bei der Eröffnung eines Restaurants, nur dass ich künftig solo arbeite.« Sie warf ihrem Mann einen vernichtenden Blick zu. »Tom brennt darauf, abseits des Bildschirms eine eigene Karriere zu verfolgen.«

				Das Publikum war wie vor den Kopf geschlagen. Schluss mit Gabby und Tom? Das war ja wie die Trennung des Komikerduos Ant und Dec.

				»Wir fanden es nur richtig, Ihnen das heute Abend mitzuteilen, bevor es in den Zeitungen steht«, sagte Tom. »Und vor allem, bevor wir die Gewinner des heutigen Abends vorstellen. Denn diese Nacht gehört ihnen – und wir wollen ihnen nicht die Schau stehlen.«

				»Sooo.« Gabby strahlte wieder professionell. »Damit wären unsere Neuigkeiten vom Tisch – und jetzt kommen wir zu den wirklich wichtigen Dingen des heutigen Abends! Der Verkündigung der diesjährigen, letztmaligen – Dewberry’s Dinners-Gewinner!«

				Das Publikum jubelte noch lauter.

				»Wie Sie wissen«, sagte Tom, »nehmen die Gewinner einen schönen Scheck mit nach Hause, und unsere Leute – oder künftig vielmehr Gabbys Leute – greifen ihnen unter die Arme bei Gründung, Anfangsfinanzierung und Betrieb ihres höchsteigenen Restaurants!«

				Das Publikum tobte vor Begeisterung.

				Ella sah zu den anderen hin. Sie waren sehr blass. Die Bekanntgabe des Abschieds von Dewberry’s Dinners konnte dem Ergebnis des heutigen Wettbewerbs bei Weitem nicht das Wasser reichen.

				»Wir wollen Sie nun nicht länger auf die Folter spannen«, sagte Gabby und zog die Sache noch weiter in die Länge. »Den Umschlag mit der Anzahl der abgegebenen Stimmen habe ich hier.«

				Das Studio wurde in Zwielicht getaucht. Schwenkende Scheinwerfer schweiften kreuz und quer über Gabby mit dem Umschlag, über Tom und die Kandidaten.

				»Der heutige Gewinner«, sagte Tom mit ernster, tiefer Stimme, »ist …«

				Ein Trommelwirbel erklang. Dann Stille.

				Oooh, stöhnte Ella innerlich, nicht wieder diese blöde Masche, um Zeit zu schinden und die Spannung zu steigern.

				Die Stille dauerte länger und länger.

				Gabby trat vor und riss den Umschlag auf.

				Noch mehr Stille.

				Ellas Magen hatte sich total verknotet, und sie hätte am liebsten angefangen zu schreien.

				Gabby sah auf den Umschlag hinab und lächelte. »Hideaway Farm! Herzlichen Glückwunsch an Poll, Billy, Ella und Ash, den heißesten Eismann des Universums!«

				Gabby schnappte sich Ash und umarmte ihn. Tom umarmte jeden Einzelnen.

				Auf einmal war das Studio voll von tanzenden goldenen Lichtern und Sternschnuppen und lauter werdender Musik. Das Publikum war auf den Beinen und klatschte und jubelte.

				Dann wurde Ella von Ash umarmt, dann von Poll, dann von Billy. Gabby und Tom schüttelten nun allen die Hände und plauderten dies und das, doch von dem, was sie sagten, verstand Ella kein Wort.

				Iris Freckles und ihre Mädels gratulierten ihnen ebenfalls herzlich. Dann überreichte Tom Poll den Scheck, und Gabby überreichte Ash den Pokal, und jeder küsste jeden auf die Wange.

				Poll schluchzte hemmungslos in Billys Armen.

				Und das Publikum jubelte immer noch.

				Sie hatten gewonnen. Ella ließ sich die Worte auf der Zunge zergehen. Sie hatten tatsächlich und wahrhaftig gewonnen.

				Sie wusste wirklich nicht, ob sie lachen oder weinen sollte, und tat schließlich beides ein bisschen, als Ash und sie einander über den riesigen Kristallpokal hinweg einfältig angrinsten.

				»Du kriegst ein Restaurant«, sagte sie. »Du bekommst tatsächlich dein eigenes Restaurant.«

				Er nickte. »Ich weiß … Nein, stimmt nicht. Ich kann das alles noch gar nicht glauben.«

				»Pressetermin ist morgen«, sagte Gabby sehr laut über den ganzen Lärm hinweg und quetschte sich zwischen sie, während scheinbar Hunderte von Leuten auf die Bühne drängten und unter der Decke massenhaft Glitzerkram explodierte und Champagnerkorken mit den Blitzlichtern um die Wette knallten. »Bei euch. In Berkshire. Sie wollen euch vor Ort. Alles organisiert. Fünf-Sterne-Festessen auf Kosten der Programm-Macher heute Abend – Denise und Anthony haben die Details, dann zurück ins Hotel und noch mehr Schampus für alle.«

				»Gut gemacht«, sagte Tom, mehr denn je wie ein wild verstrubbelter Heathcliff, mit tiefer Stimme zu Ella. »Ich bin so froh, dass ihr gewonnen habt.«

				»Danke.« Ella blinzelte die Tränen weg. »Ich kann es noch gar nicht fassen.« Sie sah in den Zuschauerraum hinaus und zu den Massen des Publikums, die nun lautstark ihre After-Show-Geschenketüten mit Tom-und-Gabby-Kochbüchern und hübsch eingepacktem Schnickschnack aufmachten, als sähen sie das alles zum ersten Mal. »Ich kann gar nicht fassen, dass wir es tatsächlich geschafft haben. Tausend Dank, dass Sie unser Leben verändert haben.«

				»Ich habe zu danken, dass Sie meines verändert haben«, sagte Tom, schüttelte ihr feierlich die Hand und trieb dann durch die weiter anschwellende Menge davon.

				Ella sah ihm nach. Warum in aller Welt hatte er das gesagt? War er betrunken? War er über die berufliche Trennung der Dewberrys genauso bestürzt wie alle anderen? Armer, armer Tom.

				Und jetzt konnte sie Ash überhaupt nicht mehr sehen. Die lärmende lachende Menge hatte ihn verschluckt. Im Grunde konnte sie überhaupt niemanden mehr sehen, den sie kannte.

				Dann blinzelte sie erstaunt. Das war doch nicht etwa …?

				Das war doch nicht etwa Onyx, die da in den Kulissen stand?

				Ella kniff die Augen zusammen und bahnte sich einen Weg durch die Massen.

				»Onyx? Onyx! Aber Ash hat gesagt, du kannst nicht kommen und …«

				»Ella! Ach, ich freu mich ja so für euch!« Onyx, in hautengen Jeans und einem sehr knappen Top, auf ihren Killer-Heels noch größer als sonst, beugte sich herab und umarmte sie. »Ist das nicht einfach herrlich? Herzlichen Glückwunsch! Ihr wart absolut großartig! Oh mein Gott, ich bin ja so froh für euch alle! Jetzt wird alles – rundherum alles – einfach ganz wunderbar, stimmt’s?«

				Tja, nein, nicht ganz alles, dachte Ella, lächelte jedoch weiter.

				»Ja. Ash kriegt sein Restaurant, Poll kriegt das Geld, das sie braucht, um ihr zweites Zuhause für Heimatlose zu erweitern – auch wenn sie sagt, wir müssten auch jeder einen Anteil bekommen, was wirklich nett ist –, und Billy und sie können mit der Heimlichtuerei aufhören und offen zeigen, wie verliebt sie sind.«

				Zu sagen: »Und Ash und du könnt glücklich sein bis ans Ende eurer Tage«, brachte sie dann doch nicht ganz über die Lippen.

				Das ging einfach nicht.

				»Ash ist irgendwo da drüben, er redet mit Gabby und tausend anderen Leuten, soll ich versuchen, ihn zu finden, und ihm sagen, dass du hier bist?«

				»Nein, das weiß er.«

				Natürlich weiß er es, dachte Ella. Ich Dummchen. Er hatte ja eigens den Green Room verlassen, um jemanden anzurufen!

				»Außerdem bin ich nicht wegen Ash hier.«

				»Tja, nein, du bist ja hoffentlich unser aller Freundin, aber Ash willst du doch sicher am dringendsten sehen? Gerade heute Abend?«

				»Ach ja, Ash gratuliere ich später.« Onyx lächelte versonnen. »Aber eigentlich bin ich seinetwegen hier.«

				Ella drehte sich um und schaute über die Schulter. Da war kein Mann zu sehen. Nun ja, außer Tom, der sich gerade mit Iris Freckles unterhielt. Den konnte Onyx doch wohl nicht meinen, oder etwa doch?

				»Wen meinst du?«

				»Tom«, seufzte Onyx schwärmerisch.

				»TOM?« Ella schrie den Namen geradezu heraus. »TOM! Äh, entschuldige, hab ich da irgendwas nicht mitgekriegt? Du – und Tom?«

				»Ich und Tom.« Onyx’ große Augen bekamen einen ganz verträumten Blick. »Lust und Liebe auf den ersten Blick. Gegenseitige Lust und Liebe auf den ersten Blick.«

				Onyx und Tom? Ella runzelte die Stirn. Unmöglich! Das gab’s doch gar nicht …

				Es war, als hätte jemand aus einem Buch, das sie las, die mittleren Seiten herausgerissen und die Geschichte hätte auf einmal mit der vom Anfang überhaupt nichts mehr zu tun.

				Ella schüttelte den Kopf. »Nein, das kann nicht sein. Nein, entschuldige, das stimmt doch hinten und vorne nicht. Willst du sagen, du hast eine Affäre mit Tom? Und dass du sogar heute Abend, wo du doch wirklich bei Ash sein solltest, weil es der wichtigste Abend seines ganzen Lebens ist, vorhast, mit Tom abzuziehen? Entschuldige, Onyx, aber …«

				»Ich habe keine Affäre mit Tom. Und warum in aller Welt sollte das Ash etwas ausmachen? Und …«

				»Aber du und Ash? Ihr seid doch seit Jahren ein Paar. Und …«

				»Halt!« Onyx hob die Hände hoch. »Wie kommst du denn auf die Idee? Ja, Ash und ich sind seit der Uni beste Freunde und haben vieles gemeinsam. Aber doch nicht so. Nie im Leben sind wir jemals ein Paar gewesen. Ja, er ist unheimlich attraktiv, aber er ist genauso wenig mein Typ wie ich seiner. Wir stehen nicht im Mindesten aufeinander. Wir sind Freunde. Wirklich nur gute Freunde. Meine Güte, der Gedanke, mit Ash zu schlafen, käme mir genauso inzestuös vor wie die Vorstellung, mit meinem Bruder Jett ins Bett zu gehen.«

				Ella schwirrte der Kopf, sie stieß die Luft aus. »Wirklich? Nein, ich verstehe … Ähm … Okay, gut, da habe ich wohl etwas missverstanden … Wahrscheinlich habe ich da so einiges irgendwie ein bisschen falsch aufgefasst.«

				»Ein bisschen?« Onyx kreischte vor Lachen. »So etwa zweihundertneunzig Prozent!«

				»Aber Tom?«

				»Tom Dewberry ist ein liebenswerter Mann. Ein sehr liebenswerter, sehr unglücklicher Mann.« Onyx lächelte zart. »Und ist genau mein Typ. Wir sind uns damals in Hideaway zum ersten Mal begegnet und haben uns unterhalten und danach SMS ausgetauscht und uns dann ein paarmal heimlich getroffen und noch mehr Gespräche geführt und uns ineinander verliebt. Ende.«

				»Anfang!«, korrigierte Ella, noch immer ganz verdattert. »Du hast gesagt, ihr hättet keine Affäre.«

				»Haben wir auch nicht. Du kannst mich altmodisch nennen, aber mir wurden von meinen Eltern strenge Moralvorstellungen eingeimpft. Sosehr ich Tom auch liebe und begehre, geschlafen habe ich nicht mit ihm. Ich würde mich nie auf eine Beziehung mit einem verheirateten Mann einlassen. Genauso wenig könnte ich Tom ein Ultimatum stellen. Ich meine, er und Gabby mögen eine kreuzunglückliche Ehe führen, aber die beiden sind ja durch weitaus mehr als ihr Eheversprechen aneinander gebunden. Sie sind riesig im Geschäft. Ich hätte ihn niemals gebeten, das eine oder das andere für mich aufzugeben.«

				»Aber das hat er jetzt getan?«

				»Aus freien Stücken, ja«, sagte Onyx nahezu überschäumend vor Glück. »Was Gabby heute Abend nicht gesagt hat – aber die Presse morgen verkünden wird –, ist, dass die Dewberrys sich geschäftlich und privat voneinander trennen. Sie lassen sich scheiden. Er lässt sich von ihr scheiden. Und er hat ihr von mir erzählt.«

				»Wirklich?« Ella blieb der Mund offen stehen. »Ogottogottogott – und sie hat nicht vor, dich zu ermorden?«

				»Juckt sie nicht im Geringsten, wie es aussieht. Gabby ist nicht nur eine Zicke mit Haaren auf den Zähnen, sie ist auch eine Serien-Fremdgeherin. Sie hat jede Menge Ersatzmänner für Tom auf der Wartebank.«

				Oh Gott, dachte Ella, Ash gehörte eindeutig auch dazu …

				Onyx seufzte. »Sie betrügt ihn schon seit Jahren. Aber Tom ist ein anständiger Mann – und hat sie immer wieder zurückgenommen.«

				»Aber jetzt nicht mehr? Und jetzt trennt er sich auch geschäftlich von ihr?«

				Onyx nickte. »Ich hätte ihn darum nicht gebeten, das hätte ich weder gekonnt noch gewollt. Er musste das tun, weil er es wollte, nicht weil ich Forderungen stelle. Mir lag daran, dass er es seinem eigenen zukünftigen Glück zuliebe tut, nicht nur meinetwegen.«

				Mannomann. Ella schüttelte erneut den Kopf. Das war alles viel zu heftig, als dass sie es hätte fassen können. Dann grinste sie auf einmal. »Also wolltest du mit diesem Küchenlatein, nach dem du mich gefragt hast, Tom beeindrucken?«

				»Ganz genau. Wir hatten uns über Gott und die Welt unterhalten«, sagte Onyx und nickte. »Aber ich kam mir so ignorant vor, dass ich so gar nichts über sein Metier wusste, und wollte ihm aber doch auf allen Bereichen eine ebenbürtige Gesprächspartnerin sein. Ich meine, ich habe jahrelang mit Ash abgehangen und fand immer toll, was er kocht, wusste aber nichts über die Vorgänge hinter den Kulissen, bevor das Essen auf den Teller kommt. Und Ash hätte ich nicht danach fragen können, weil zu dem Zeitpunkt kein Mensch von Tom und mir wusste, und weil Ash mich so gut kennt, hätte er es ganz sicher erraten.«

				»Wow! Und was wird jetzt? Nun wird wohl doch nichts aus dem Bauchtanz-Kurs im Gemeindesaal von Hazy Hassocks? Nun wirst du dich wohl mit Tom in irgendeinem schicken Londoner Penthouse niederlassen?«

				»Zweimal falsch geraten!« Onyx schmunzelte. »Tom ist im Herzen ein Junge vom Dorf. Ist auf einer Farm aufgewachsen. Liebt das Leben auf dem Land. Wir suchen uns etwas in der näheren Umgebung – in einem der Dörfer. Ich mache weiter mit Tanzen, bis ich das Gefühl habe, dass es wirklich Zeit wird, aufs Unterrichten umzusatteln, und er nimmt sich eine Auszeit, um noch ein paar Kochbücher zu schreiben und in unserem kleinen Garten zu werkeln und alles Mögliche anzubauen und sich vom Promidasein zu erholen, das er ganz scheußlich fand, der arme Schatz. Und vielleicht, eines Tages, wenn sich der Wirbel gelegt hat, könnten Ash und er sich in Sachen Gastronomie zusammentun – wer weiß …«

				In der Tat, wer weiß? Ella atmete tief durch. Das war alles zu viel auf einmal. Plötzlich fühlte sie sich völlig ausgelaugt. Unter gar keinen Umständen würde sie sich ins städtische Nachtleben stürzen und bis in die frühen Morgenstunden feiern können. Sie wollte eigentlich nur noch nach Hause.

				»Aber jetzt weiß Ash Bescheid? Über dich und Tom?«

				»Oh ja. Ich hab ihm heute Abend eine SMS geschickt. Als ich wusste, dass Tom und Gabby ihre Trennung öffentlich machen, war klar, dass auch ich jetzt damit rausrücken kann. Er hat sich unheimlich für mich gefreut.« Ihr Lächeln wurde breiter und sanfter, als Tom zu ihnen trat. »Hi!«

				Tom sah ihr tief in die Augen. »Hallo, meine Schöne. Hast du es Ella erzählt?«

				Onyx nickte.

				»Ähm, herzlichen Glückwunsch«, murmelte Ella. »Ich finde es wundervoll. Ich freu mich unheimlich für euch beide und hoffe ehrlich, dass ihr sehr glücklich miteinander werdet.«

				»Oh, ganz bestimmt!«, sagte Tom sanft und nahm Onyx diskret an der Hand. »Das werden wir.«

				Er ist ein liebenswerter Mann, dachte Ella, und Onyx war offenbar genauso verliebt wie er. Aber welche Frau mit halbwegs klarem Verstand fände den großen, strubbeligen, mittelalten Tom allen Ernstes attraktiver als den göttlichen und bezaubernden und ach so begehrenswerten Ash?

				Die Liebe war doch ein seltsames Spiel …

				Sie verkniff sich ein Kichern. »Eigentlich wollte ich fragen, ob Sie mir einen Gefallen tun könnten.«

				Tom nickte. »Ich will es gern versuchen.«

				Ella nickte zur Mitte des Studios hin, wo Poll, Billy und Ash mit Champagner abgefüllt und von einer riesigen lärmenden Menge umringt wurden. »Ob es Ihnen wohl möglich wäre, mich bei allen zu entschuldigen und Poll und den anderen zu erklären, dass ich heute Abend wirklich einfach nicht mehr kann, auch nicht im Hotel übernachten oder sonst irgendwas? Bitte!«

				»Aber natürlich kann ich das. Ich verabscheue ja selbst diesen ganzen After-Show-Firlefanz. Aber warum wollen Sie denn gehen? Fühlen Sie sich nicht wohl?«

				»Offen gestanden, weiß ich überhaupt nicht, wie ich mich fühle. Ich glaube, ich brauche einfach ein bisschen Ruhe und Frieden, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. War alles ganz schön überwältigend.«

				»Stark untertrieben«, sagte Onyx. »Aber ich kann mir gar nicht vorstellen, dass du dir die Chance auf eine durchfeierte Nacht entgehen lässt, nachdem du so lange auf dem Land gehockt hast, wo sich Fuchs und Hase gute Nacht sagen.«

				»Normalerweise wäre das nicht meine Art. Wahrscheinlich werde ich allmählich alt. Nenn mich ruhig eine Spaßbremse – mal wieder.« Ella lächelte. »Aber ich will wirklich nach Hause aufs Land, wo sich Fuchs und Hase gute Nacht sagen. So schnell wie möglich.« Sie sah Tom wieder an. »Und könnten Sie mir sagen, wie ich hier herausfinde, um mir ein Taxi nach Paddington zu nehmen?«

				Tom lächelte freundlich. »Ein Taxi zu nehmen ist gar nicht nötig. Ich sorge dafür, dass einer unserer Fahrer Sie direkt nach Hideaway heimbringt, wenn es das ist, was Sie wollen.«

				»Ja«, sagte Ella dankbar. »Vielen herzlichen Dank. Im Moment wünsche ich mir das mehr als alles andere auf der Welt. Beinahe jedenfalls.«

			

		

	
		
			
				

				43. Kapitel

				Die Hideaway Farm ragte dunkel und schweigend in die stille, schwüle Julinacht. Als der Wagen von Dewberry’s Dinners auf der Cattle Drovers Passage verschwand, hob Ella einfach nur ihr Gesicht zum schwarzen Himmel empor und sog die süß duftende Luft ein.

				Sie war daheim – und das war ganz wunderbar.

				Die Lampen der Bewegungsmelder leuchteten eine nach der anderen auf, als sie langsam ums Haus herum in den Garten ging. Motten schwirrten in den milchigen Lichtkegeln hin und her. Irgendwo rief eine Eule, und kleine nachtaktive Tierchen raschelten ungesehen durch das strohtrockene Gras.

				Ella lächelte, als sie auf die überdachte Schaukelbank sank und in der drückenden Hitze ihre Sandalen abstreifte. Wie sehr sie sich doch verändert hatte. Vor nicht allzu langer Zeit hätte sie bei diesen nächtlichen Geräuschen vor Angst nur so gebibbert. Und jetzt war London ihr heute Abend zu anstrengend gewesen, und in Berkshire fühlte sie sich zu Hause.

				Sie legte den Kopf zurück und schaukelte langsam in der schwülen Dunkelheit. Irgendwo in der Nähe schliefen die Hunde tief und fest auf dem kühlen Fliesenboden, die Katzen träumten wahrscheinlich eng zusammengerollt, und die Hühner waren vor umherstreifenden Raubtieren sicher verwahrt. Und Roy, der ja nachtaktiv war, sonnte sich vermutlich unter seinen Lampen.

				Aber sie war das einzige menschliche Wesen hier in Hideaway. Und es machte ihr nicht das Geringste aus. Nicht mehr. Sie genoss die Stille und die Einsamkeit über die Maßen.

				Während der langen Fahrt von London auf dem Rücksitz der luxuriösen Limousine, während der Fahrer zu einer Sammlung von Schlagerschnulzen sang, hatte sie Zeit zum Nachdenken gehabt.

				Nicht über ihren Sieg. Dessen Wirklichkeit setzte sich allmählich, und was er nach sich zog, war erfreulich eindeutig. Auch nicht darüber, dass sie eine rauschende Feier mit allem Drum und Dran verpasste. Poll und Billy würden es in vollen Zügen genießen, gemeinsam in all dem Luxus schwelgen zu können, und Ash wäre ohne Zweifel der Star der Show.

				Während der ganzen Rückfahrt nach Hideaway hatte sie über Ash nachgedacht.

				Und über Onyx. Denn jetzt, da sie wusste, dass Ash und Onyx überhaupt nie ein Liebespaar gewesen waren, fühlte sie sich nur noch umso elender.

				Es gab keinen Grund, warum Ash und sie nicht hätten zusammenkommen können! Er und Onyx waren nie ein Paar gewesen, aber das hatte er ihr nicht gesagt! Er hatte sie immer in dem Glauben gelassen, dass die beiden zusammen wären, während er die ganze Zeit über schon jung, ungebunden und solo gewesen war. Was bedeutete … sie stöhnte … dass er sich einfach nicht für sie interessierte …

				Oooh, wie erniedrigend das war!

				Er mochte sie, war gern mit ihr befreundet, aber mehr nicht. Und heute Abend, mit diesem albernen Händchenhalten und Streicheln, hatte sie ihm ohne Zweifel zu verstehen gegeben, was sie für ihn empfand.

				Und er hatte seine Hand weggezogen …

				So verletzt wie in ihrem ganzen Leben noch nicht, schloss Ella die Augen. Es wäre weitaus besser gewesen, wenn Ash sie zurückgewiesen hätte, weil er Onyx liebte – alles auf Erden wäre besser gewesen, als einfach nicht gewollt zu werden. Oh Gott, wie könnte sie ihm jemals wieder gegenübertreten? Wie in aller Welt sollte sie je…?

				Was war das?

				Ella machte die Augen wieder auf. War da nicht ein Geräusch gewesen? Nicht von einem Nachttier … nicht von einem der Hunde … auch nicht von einer der Katzen …

				Ein Geräusch, als ob ein Auto langsam die Hideaway Lane entlangfuhr und anhielt und eine Tür zuschlug und der Wagen wieder davontuckerte. Ella spitzte die Ohren.

				Und jetzt hörte sie Schritte …

				Ella schluckte, und es lag nicht nur an der drückend schwülen Nacht, dass ihr Herz raste und ihre Handflächen feucht wurden. Sie wusste, vernünftig wäre es, einfach schweigend und unauffällig sitzen zu bleiben und zu hoffen, dass, wer auch immer da war, letztlich wieder weggehen würde. Sie wusste, vernünftig wäre es, leise in ihre Tasche zu greifen, das Handy herauszuholen und die Polizei anzurufen. Sie wusste, vernünftig wäre es, die Luft anzuhalten und sich in den dunklen Schatten zu verstecken.

				Aber besonders vernünftig war sie noch nie gewesen.

				Vor allem, da die Schritte näher kamen und erneut eine nach der anderen die Lampen der Bewegungsmelder aufleuchteten …

				»Wer ist da?«

				»Himmel!«, erklang Ashs Stimme aus der Dunkelheit. »Du hättest mich fast zu Tode erschreckt! Wo bist du?«

				»Auf der Schaukel. Und warum schleichst du hinten ums Haus herum?«

				»Weil« – nun sah sie seine Gestalt aus den Schatten aufragen – »es so verdammt heiß ist, dass der Garten eine gewisse Anziehungskraft hatte, und weil im Haus alles dunkel ist, sodass ich dachte, du wärst vielleicht noch nicht hier.« Er sah zu ihr herab.

				»Ich bin schon seit Ewigkeiten hier. Aber warum bist du nicht bei der Party?«

				»Wahrscheinlich« – er ließ sich neben ihr auf der Schaukel nieder – »aus denselben Gründen wie du. Viel zu überwältigt von allem. Zu erschöpft. Genug ist genug. Und als Onyx mir sagte, dass du weg bist, hatte das Ganze für mich endgültig seinen Reiz verloren.«

				Ella runzelte die Stirn. Das bedeutete sicher nicht das, was sie sich erhoffte. Wie sollte es denn? Wie könnte es auch? Schließlich hatte sie ja auch alles andere falsch verstanden.

				»Äh, ja, öhm, und es war wirklich toll, dass Onyx doch noch gekommen ist, nicht wahr? Aber sie und Tom … warst du nicht baff, als sie es dir erzählt hat?«

				»Ein bisschen schon. Okay, ja, ziemlich. Das hatte ich wirklich nicht kommen sehen. Aber es wurde auch Zeit, dass sie ihren Seelengefährten findet.« Ash lehnte sich zurück, sodass die Schaukelbank sanft hin und her schwang. »Und Tom ist ein prima Kerl – bestimmt werden die beiden wirklich glücklich miteinander –, aber ein bisschen überrascht war ich schon, sie heute Abend dort zu sehen.«

				»Wieso? Du hast sie doch angerufen. Als wir im Green Room saßen.«

				»Nicht sie. Joe hab ich angerufen.«

				»Oh.« Joe, den Freund, der wie Art Garfunkel aussah. »Äh, warum?«

				»Joe hat mich gerade hergebracht. Ich habe ihn angerufen und gebeten zu kommen, um uns abzuholen.«

				»Uns?«

				»Dich und mich. Das war reichlich voreilig von mir, aber mal wieder typisch für mich. Ich hatte gehofft, dich überreden zu können, mit mir das Scheinwerferlicht zu verlassen. Ich wollte mich keine Minute länger von der lüsternen Gabby betatschen lassen und mir auch nicht das Gekreische wildfremder Leute anhören, die mich mit Ashley anreden und unglaublich blöde Eiscreme-Witze reißen.«

				Trotz allem musste Ella kichern.

				»Nein, als die ganze Show erst mal vorbei war, wollte ich nach Hause zurück, hierher nach Hideaway, um mit dir zu reden.« Er sah sie an. »Hier zu wohnen ist wunderbar, aber wir sind so selten allein, in letzter Zeit schon gar nicht, und ich dachte, heute Abend wäre eine ideale Gelegenheit, sich Zeit zu nehmen, um die Dinge zwischen uns zu klären. Dann hat Onyx erzählt, dass du mir zuvorgekommen und schon aufgebrochen warst. Da dachte ich, du wärst vielleicht mit Freundinnen in der Stadt ausgegangen.«

				»Daran hatte ich auch gedacht«, gab Ella zu. »Da ich schon mal in London war und so weiter, aber dann habe ich gemerkt, dass mir das einfach zu viel wäre. Heute Abend jedenfalls. Ich werde sie alle demnächst einmal zu einem Wiedersehen hierher einladen.«

				»Und dann dachte ich – und das hat mich fast wahnsinnig gemacht –, dass du natürlich nicht deine Freundinnen treffen willst, sondern Mark. Aber Tom und Onyx sagten mir, dass du nach Hause gefahren bist – so hatte ich gehofft, du bist allein, habe mich verabschiedet, Poll und Billy gebeten, morgen deine Sachen aus dem Hotel mitzunehmen, und Joe hat mich heimgefahren. Allein.«

				»Und jetzt willst du reden?« Ella starrte in die Dunkelheit.

				Sie hatte das böse Gefühl, dass dieses Gespräch auch das Händchenhalten und Streicheln berühren würde und auf so etwas wie »Lass uns gute Freunde sein, ganz wie Onyx und ich« hinausliefe.

				»Nicht nur reden. Ich wollte dir etwas zeigen. Bevor morgen die Hölle losbricht, wenn die Presse kommt und noch mehr gefilmt wird und alle hier nur noch über unseren Sieg und nichts anderes mehr reden.« Er stand auf. »Was hältst du von einem kleinen Spaziergang?«

				Ohne durchblicken zu lassen, dass sie selbst dann Ja sagen würde, wenn der Weg über glühende Kohlen oder Glasscherben führte, nickte Ella unverbindlich. »Jetzt? Mit dir?«

				»Ja – und nicht weit, versprochen. Nur um die Rückseite der Farm herum – wir können zur Abkürzung quer über die Felder gehen, das ist schneller als auf der Straße, und es ist immer noch viel zu heiß für eine Fünf-Meilen-Wanderung … aber wie hoch sind deine Absätze?«

				»Hoch, aber nicht so hoch wie bei Onyx.« Ella schlüpfte in ihre Sandalen, und Ash zog sie auf die Beine. Diesmal achtete sie sehr sorgfältig darauf, ihre Hand wieder aus seiner zu lösen. »Es wird schon gehen. Okay, geh du voraus.«

				Die vertrauten Pfade und Wege um Hideaway herum sahen bei Nacht ganz anders aus. Und im schwachen milchigen Mondlicht, zumal keiner von ihnen eine Taschenlampe dabeihatte, gab es jede Menge Gestolper über vertrocknete Grasbüschel und Gelächter, wenn sie im Dunkeln unversehens in tiefe, knochentrockene Furchen traten.

				»Wo genau gehen wir hin?«, fragte Ella keuchend, als sie die Felder endlich überquert und einen festen Kiesweg erreicht hatten. »Dürfte ich das erfahren? Ach …« Sie spähte zu einem groß aufragenden Gebäude. »Das ist doch Billys und Polls Liebeslauben-Scheune. Die Poll für dein Restaurant vorgemerkt hat, falls wir gewinnen sollten?«

				»Ja, sie hat es mir heute Abend erzählt. Also willkommen in Hideaway Home.« Ash grinste. »Dem besten Restaurant in ganz Berkshire. Leider gibt es noch keine Türen, keine Fenster, keine Küche, keinen Gas- oder Stromanschluss und weder Tische noch Stühle – aber das Gebäude ist grundsolide, hat ein Dach, renovierte Wände und einen stabilen Fußboden.«

				»Für den Anfang schon mal nicht schlecht.« Ella trat durch den hohen Toreingang und spähte in die Finsternis. »Mensch, das ist ja riesig hier drin. Billy hat fantastische Arbeit geleistet. Umwerfend. Ach, Ash, das wird bestimmt ganz phänomenal, wenn es erst eingerichtet und in Betrieb ist!«

				Er nickte. »Ein Traum wird wahr. Und ich krieg es noch gar nicht so ganz in meinen Kopf. Möchtest du Platz nehmen?«

				Ella sah sich um. »Du hast gesagt, es gibt weder Tische noch Stühle.«

				»Nicht als solche, und Poll sitzt anscheinend gern auf Heuballen, aber da drüben steht Billys Werkbank, und darunter hat er zwei Klappstühle verstaut, die er für Mittagspausen mit George hervorholt, und wenn du deine Fantasie spielen lässt …«

				»Oh, davon habe ich reichlich.«

				»Das habe ich gehört.« Sie setzten sich auf die kleinen, unbequemen Stühle, und Ella schoss die Röte ins Gesicht. Onyx hatte es ihm erzählt! Verflixt noch mal …

				»Ja nun, das war leicht falsch zu verstehen. Poll und Trixie haben gesagt, Onyx sei deine Freundin. Und schließlich hat keiner von euch beiden jemals klargestellt, dass ihr kein Liebespaar seid, nicht wahr?«

				»Wir wären gar nicht auf die Idee gekommen, dass das nötig sein könnte.« Ash beugte sich zu ihr vor, sein Gesicht lag geheimnisvoll im Dunkeln. »Und außerdem wusste ich die ganze Zeit, dass du mit Mark zusammen bist.«

				Ella sagte nichts.

				Ash sah sie an. »Ich wusste von Anfang an, dass du gebunden bist und ich wahrscheinlich gar keine Chance habe – also habe ich Poll gefragt, wie die Dinge stehen.«

				»Ach ja?«, fragte Ella beklommen. »Und?«

				»Und sie hat gesagt, dass Mark und du schon ewig zusammen seid, aber Probleme habt, und dass du sehr verletzlich bist, von daher wollte ich mich auf gar keinen Fall aufdrängen und dich noch mehr in Verwirrung stürzen.«

				»Oh.« Ella seufzte.

				Ash zuckte die Schultern. »So schien es mir das Einfachste, dich ruhig glauben zu lassen, dass Onyx und ich ein Paar sind – weil das anscheinend sowieso jeder dachte –, und auf diese Weise konntest du deine Differenzen mit Mark bearbeiten ohne irgendwelche Komplikationen von meiner Seite.«

				»Aber«, Ella zog fragend die Augenbrauen hoch, »du wolltest mit mir ausgehen?«

				»Ich konnte nicht anders, als dich zu fragen«, sagte Ash heftig. »Ich bin ja auch nur ein Mensch. Ich wollte mit dir zusammen sein – aber dann hast du jedes Mal, wenn ich vorgeschlagen habe, zusammen etwas zu unternehmen, so kühl und abweisend reagiert, dass ich überzeugt war, du hättest mit Mark alles geklärt und würdest nach London und zu ihm zurückgehen, sobald du hier ausziehst und …«

				»Nie war ich kühl und abweisend zu dir – ja, schön, ein bisschen vielleicht.«

				»Glaub mir, du warst kühl und abweisend – und nicht nur ein bisschen. Und dann, als wir tatsächlich ein Rendezvous geschafft hatten, warst du im Freimaurersaal auf einmal total schnippisch.«

				»Schnippisch hab ich überhaupt nicht im Repertoire«, sagte Ella seufzend. »Gut, okay, ein leiser Anflug von Schnippisch könnte da eventuell gewesen sein, aber ich dachte, du wolltest mir einfach nur vor Augen führen, dass ich wegen Onyx keinerlei Chancen bei dir habe.«

				Ash lachte. »Missverständnisse noch und nöcher.«

				»Das kann man wohl sagen«, fuhr Ella fort. Ihr war nun klar, dass alle Stolpersteine aus dem Weg geräumt werden mussten, wenn sie hier in Hideaway einigermaßen harmonisch zusammenwohnen wollten. »Und ich entschuldige mich für mein albernes Benehmen im Studio heute Abend und diese Sache mit dem Händestreicheln. Ich habe mich bei all der Aufregung ein bisschen hinreißen lassen. Es hatte nichts zu bedeuten.«

				»Nicht?« Ash klang enttäuscht.

				»Nein, du hast ja deine Hand auch ganz schnell wieder weggezogen.«

				»Weil«, sagte Ash in die Dunkelheit, »es sich für mich so unglaublich erotisch angefühlt hat. Und da wir gerade im Begriff waren, auf die Studiobühne zu gehen, mit Hunderten von Leuten im Publikum und Millionen von Fernsehzuschauern, fand ich das Timing ziemlich ungünstig. Dewberry’s Dinners ist schließlich eine Familiensendung, und meine starken Gefühle für dich waren an diesem Punkt offensichtlich und eindeutig nicht jugendfrei.«

				»Oh.« Ella schluckte, und ihr wurde auf einmal ganz kribbelig vor Lust.

				»Also, da du nun weißt, dass Onyx und ich kein Liebespaar sind, können wir noch mal auf Start zurückgehen und völlig neu anfangen?«

				»Das ist wahrscheinlich keine so gute Idee.« Ella lächelte. »Weißt du noch, anfangs dachte ich, du wärst schwul und Roy wäre dein Lebensgefährte?«

				»Im Ernst? Ich hatte das für einen Witz gehalten.«

				»Kein Witz.«

				»Lieber Himmel.« Ash schüttelte den Kopf. »Okay, dann überspringen wir den Anfang. Aber, was ist eigentlich mit Mark?«

				»Ist Vergangenheit.«

				»Echt?«

				Sie nickte. »Vor einiger Zeit habe ich ihm gesagt, dass es aus ist.«

				»Tut mir wirklich leid.«

				»Nicht nötig. Ihm nicht.«

				»Dann muss er total bescheuert sein«, sagte Ash schnell. »Und ich wünschte wirklich, du hättest mir davon erzählt.«

				»Konnte ich nicht. Das hätte doch ganz schön verzweifelt geklungen, oder? Außerdem dachte ich ja, dass du und Onyx …«

				Ash hob die Hände hoch. »Genug von mir und Onyx. Lass uns über dich und mich sprechen. Okay, also wie wäre es mit einem ersten Rendezvous?«

				Ella sah ihn nicht an. »Ja bitte. Morgen, wenn das ganze Trara vorbei ist?«

				»Jetzt gleich …« Ash beugte sich unter den Tisch und zog eine Kühlbox hervor. »Ich hatte ja, um dein Herz zu gewinnen, ewig über die allerbesten Rezepte nachgegrübelt – nach dem Motto ›Liebe geht durch den Magen‹ und so weiter –, aber daraus wurde nichts, da wir nie miteinander allein waren und ich den Eindruck hatte, du interessierst dich nicht für mich. Weil ich jedoch dachte, dass wir vielleicht heute Abend hier unter uns sein könnten, bin ich heute Morgen in aller Frühe hergekommen und …«

				Entzückt sah Ella ihn die Kühlbox öffnen, zwei Gläser, zwei Teller und einen kleinen Behälter hervorholen.

				»Ist zwar nicht ganz das aufwändige und geniale Spektakel mit Wachteleiern und Trüffeln, das ich ursprünglich im Sinn hatte. Und auch kein Champagner. Roséwein – rosa und prickelnd allerdings – und dies hier …«

				»Erdbeeren in Schokolade!«, quietschte Ella begeistert. »Oh mein Gott! Schokoladenglasierte Erdbeeren liebe ich über alles!«

				»Dem Himmel sei Dank … und«, Ash sah sie beglückt an, »es ist noch etwas hier drin.«

				»Ach ja? Oh, was ist das denn?«

				»Kerzen. Zwei Kerzen.« Behutsam zündete Ash sie an. »Eine ist mit Storchschnabel, Wacholder, Rosen und zerdrückten Himbeeren gemacht und bringt ewige Liebe. Und die andere ist mit Erbsen, Zitrone, Mädesüß und Safran, die bringt Glück und lässt Träume wahr werden.«

				Ella blinzelte, während die Flammen tanzten und flackerten und die herrlichen Düfte sich miteinander vermischten, sodass die Aromen verschmolzen und in der Scheune eine ganz zauberhafte Atmosphäre entstand.

				»Ash, sind das …?«

				»Ja, das sind Kerzenkuss-Kerzen.« Ash nickte.

				»Hast du die gemacht?« Ella starrte ihn an. »Für mich? Für uns? Du hast mit Trixie gesprochen, oder? Und deshalb hatte sie heute Abend im Hotel nichts dabei, weil alles hier gewartet hat?«

				Ash nickte. »Tja, ich hatte den Eindruck, dass der Elfenkram es dir ganz schön angetan hatte, und Trixie war sehr hilfsbereit und hat darauf hingewiesen, dass ihre Elfen immer nur Wohltaten bewirkt haben und wirklich gut darin wären, Liebende zusammenzubringen, also fand ich, auch wenn ich eigentlich nicht an Elfen glaube, dass es durchaus einen Versuch wert sein könnte, und, ach, Ella, komm mal her.« Er zog sie in seine Arme und küsste sie.

				Ella schmolz ganz und gar dahin und erwiderte seinen Kuss. Wieder und wieder.

				Und Ewigkeiten später, nachdem sie zwischen den Küssen jede Menge rosa Schaumwein verschüttet und ausgelassen gekichert und sich gegenseitig mit Schoko-Erdbeeren gefüttert und ein ziemliches Durcheinander veranstaltet hatten, hielt Ella im süß duftenden Kerzenschimmer sein Gesicht zwischen ihren Händen.

				»Das ist das allerschönste erste Rendezvous aller Zeiten. Ich finde dich ganz und gar unglaublich sexy und talentiert und bezaubernd und – oh, was ist denn das für ein Geräusch? Donner?«

				»Wen kümmert’s«, murmelte Ash und streichelte ihr Haar, während das Grollen lauter und lauter wurde, Trommelwirbel auf die Schieferplatten des Daches prasselten und ohrenbetäubend im Inneren der Scheune widerhallten. »Sprich weiter – du warst gerade an der besten Stelle.«

				»Ash, schau doch! Es regnet!« Ella sah durch die Türöffnung nach draußen, wo der Regen in dichten, senkrechten Strömen herabrauschte und der steinharten Erde die süßesten Düfte entlockte. »Regen! Welch ein Segen! Zum ersten Mal seit Monaten regnet es, und mir ist so heiß und klebrig und …«

				Ash sah sie schmunzelnd an. »Was in aller Welt hast du vor?«

				Ella streifte die Sandalen von den Füßen und zog ihr T-Shirt über den Kopf. »Ich will nach draußen und nackt im Regen tanzen – ›Dancing in the Rain‹ war immer einer meiner Lieblingssongs.« Sie riss sich die restlichen Kleider vom Leib. »Komm mit … zieh deine Sachen aus! Alles!«

				»Schamlos!« Er grinste sie an, zog sein T-Shirt aus, entledigte sich seiner Jeans und streifte die Schuhe ab. »Ella Maloney, du bist absolut schamlos. Du willst mich doch nicht etwa verderben?«

				»Dafür ist es schon lange zu spät!« Ella tanzte glückselig auf die unaufhörliche Sturzflut vor dem dunklen Toreingang zu. »Komm schon! Wer als Erster draußen ist!«

				Genauso splitternackt wie sie und noch immer lachend kam Ash ihr um einen Sekundenbruchteil zuvor.
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